in Aden und liatUMi doii gauzeii Taf? über uiiuntorbrocheu 
Sonnenschein geb«ibt, bis gegen ö'V4 Uhr Ortszeit dio Sonne 
hinter eine westliche WolkenwaHd trat, welche sicherlich bis 
zu dem anderweitig verdeckten Horizont hinabreichte, indem 
die Felsspitzen nicht wieder beleuchtet wurden. Inzwischen 
hatten sich noch undere Wolken gebildt-t. und einige IVfinuten. 
nnrbdcm die Sonne untergegangen sein nuibste, kam die 
Moiidsicliel hell hinter einer Wolke hervor, bald darauf hinter 
jener Wolkenwand verschwindend. 

Am 16. Juli Morgens achtete ich darauf, wie lange Jupiter 

sichtbar sein \\iu(h\ Ich sah ihn noch eine linlbe Minute 
vor Sonnenaufgang, darauf wandte ich den iilick iiacli der 
Auigangsstelle der Sonne und gleich darauf war Jupiter nicht 
wieder aufzufinden. 

Das Erscheinen von Sternen nach Untergang der Sonne 
habe ich wie folgt bi'obaclitet. Angegeben wird die Anzahl 
Minuten nach der für den Mittelpunkt der bonnc geltenden 
Untergangszeit. • 

Am 19. Juli auf dem rothen Meere in 27® Breite: Arctur 
schon hell IS"»; Saturn 18.8; Wega 20; Antares 22.6: 
Atair 25. tj Urs, niaj. scliou hol! Stcnu' zahlreich 

Am 20. Juli in 2}^^ Breite: Arctur lü.4; Wega 21.4; 
t/ Urs. maj. 2G.2; Alcor deutlich 39.4. 

Am 21. Juli in 19<> Breite: Arctur 9.7; Saturn 14.2; 
Antares lü.l. 

Am 22. Juli in 10'^ lUcite bei Mondschein und nicht 
reinem Himmel. (Die unbeleuchtete Seite des Mondes war 
aber sehr gut sichtbar.) Arctur 16.4; Saturn 21.7; Antares 23.4. 

Am 9. September auf dem indischen Meere in IT*/?* 
Breite; aiii Ibni/oni waren Wolken, ausserdem zerstreut 
dünne Federwolken. Saturn 21"* ; Arctur, Antares 24"*; 
X Scorpii 20.2. 

Am 13. Sept. in 14^ Breite; der Himmel war nicht rein, 
denn die Milchstrasse wurde nicht deutlich. Saturn 19.6; Wega 
21.3; Antares 22.3; Atair 24.0; Arctur 25.3; X Scorpii 26.6. 

Am U.September in 13^2 Breite: Saturn 15.4; Antares 



Digitized by Google 



IT.; 

Ki.f); Wega sclioii iicll 17; Atair 17.U: >. Scoiiui l.S.5); 
Aquarii 20.0; y Aquarii 22.8; (i Scorpu 2;].G. 

Am 27. September auf dem Mittclmcere in 32'/«^ Breite 
bei völlig? klarem Himmel (Nordwind): Arctm* 22»9; Saturn 

2S.2; Antares 28.9. 

Die den Hauptzweck der Reise l)etreftenden Beobaclitungen 
konnte ich erst am 16. August beginnen. Es wurde zu- 
nächst die westliche Seite der Sonnenscheibc untersucht, 
ob in einigem Abstände vom Rande Gebikle vorkämen, 

welche sich am 18. Aujiiist am äussersteii Iiaiide be- 
Mim mussten \m(\ iiiduliflier Weise mit «leii PiotulHTan- 
zeii iu Verbindung gebraclit werden könnten. Eifi Sonnen-^ 
fleck war hier nicht vorhanden; auch fehlten Fackeln von 
ausgezeichneter Intensität , dagegen waren massig helle 
Fackeln zahlreich sichtbar, und unter diesen trat n'och am 
meisten dunh Ih^lligkeit liervor eine Stelle in Al)>taiHl 
vom Rande bei tleni rusitiüuswinkei zu begrenzen im 

i'ositionswinkel von 310^ bis 300^ — Von dem grössten 
Sonnenlieck f welcher aber dem Sonnenrande nicht nahe ge- 
nug stand, wurde die beifolgende Zeichnung entworfen und 
für den ungefähren Mittelpunkt der Hauptkerne der Ort wi(» 
folgt bestimmt: 

Aug. 15. 21'' C" Ortsz. = 230" 20'; q ~ Üj3". 

Dieser Fleck ist I der Leipziger Zeichnungen Astron. Nachr. 
Nr, 17'22. Die Vergleichung der Zeichnungen ergibt, dass 
Aug. 16 bis Aug. 18 betrilchtliclie Aeiidei ungen vorgel^oiiiim n 
sind. Die Oerter der Übrigen llecke Aug. lü ebenlails zu 
messen, verhindciteu die Wolken. 

Nach dem trüben Tage Aug. 17 ging die Sonne Aug. IS 
ziemlich klar auf. Sobald sie sich über die am Horizonte 

befindlichen Wolken streifen eilioben hatte, bestinnnte i('h die 
Oerter der Sonncnilecke, welche ich lüer mit der Nummer 
der Leipziger Zeichnungen aufführe. 

Ortszeit Aug. 17«Morgens 18^ 42"" 
II « « + 309:'3 d = — 583:'8 ; i> = 1 52<» 5' ^ = 660^7 
V.YI 4- 653:5 — GlSr? 133^20' 90ü" 
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18^ 45'° 

I . a = — 770" d = — 303:'5; i) = 2480 30' ^ = 828" 

IS^ 54" 

IJI 47075 d = — 631"; jp== 142« 42' ^ ^ 78771 

IV +48375 —61875 141« 59' 78571 

Diese Beobachtungen wai^en durch leichte Bewölkunp: nur 
weni^ gestört worden, aber gej?en Beginn der Finstt i iüsi> zogen 
schon häuliger dunklere schmale Wolkeustreifeu über die 
Sonne hinweg, und diese waren Veranlassung, dass ich den 
' ersten Contaet versäumte, indem ich erst bei vorgeschrittenem 
Segmente die Ueberzeugung gewann, dass nicht wiederum ein 
WülkeiLstieifen lieiaiirückte. Es war eine Mikronieterplatte 
eingesetzt (Ocular von 1 ^,'2 Zoll Aeq.-Brennw. für o'iinalige 
Vergr.) mit concentrischeu Kreisen, deren Abstände 19.2 
Secundcn betrugen; danach wurde bestimmt, dass 19*' 51™ 6' 
der Mond bis eines solchen Abstandes vorgerückt war. 
20^ 3"* 42* Antritt des Mondes an den Kern des Flecken I 
20«» 4"' 41« der Kern vollständig bedeckt. 

Darauf wurde die Einstellung der Mikrometerplatte revi- 
dirt. Obgleich die Bewölkung zunahm, konnte man doch 
bis 15 Minuten vor Beginn der Totalität immer noch auf 
einigermassen günstigen Erfolg hoifen; dann aber begann 
eine betrübende Verschlimmerung, welche gleichwohl interes- 
sant war. Eine neue Wolkenbildung fand statt, so niedrig, 
dass einige der nächsten Gebilde fast mit einem Stocke er- 
reichbar zu sein schienen. Es war nicht ein N('l)el, der sifh 
bildete, sondern dunkelgraue Fäden entstanden, wurdeo 
Streifen, dann waren mehrere solcher dunkeln Streifen zu 
einem maschigen Gewebe verbunden; langsam vom Winde 
getrieben zog ein solches Gewebe vorüber, stieg anscheinend 
höher, wurde dichter und war bald eine compacte dunkle 
Wolke. Bald hier, bald dort sah man solche (Jcwebe ent- 
stellen und wachsen, andere kamen schon aus der Ferne heran, 
dunkler und in grösserer Höhe. Es war eiri Wogen dunkler 
Massen in zahllosen über einander behndüciien Scliichten. 

20^ 50°" heftige Windstösse, die Bewölkung bot nur noch 
wenige Uchte Zwischenräume* 
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20'' 53'" 20" : fler Kern des Soiiiicnliecks III wurde ganz be- 
deckt Nur etwa 1 Minuten später verschwand die schmale * 
Sichel der Sonne vollständig hinter Wolken und kam nicht 
wieder zum Vorschein. Zwischen den schwarzgrauen Wolken 

erschienen die wenigen noch vorhandenen Zwischenraiuiie über- 
aus dunkel. Die Lampen waren angezündet und wurden be- 
reit gehalten. 

im . Dunkelheit war schon so, beträchtlich, 
dass man auf den Anfang der totalen Verfinsterung schliessen 
konnte, indessen bis 21^ 2"* 14* hatte die Dunkelheit doch 

noch mehr zugenonnnen, so dass in der Zwisclienzeit die 
Totalität befroniien liuben musste. Ohne Lampe war ein 
rasches Ablesen der Uhr niclit möglich, ebenso war es mir 
nicht möglich, das mit Bleifeder Gescln iebene zu lesen. — 
Der constante westliche Wind war unterbrochen; auch aus Ost 
und Nordost kamen einzelne Windstosse. 

Bis 21** 5* hatte ich mit dem Kopfe am Fernrohr gestanden, 
welches regelmässig vom I In u ( rk uetriebcn wurde, — hatte 
wiederholt in das Fernroln- i^cblickt und mich überzeugt, dass 
Nichts zu sehen war, glaubte dann wegen der dichten Wolken 
jede Uo&iung auf eine Erscheinung der Corona etc. aufgehen 
zu müssen und trat auf eine höhere Stufe meiner Femrohr- 
treppe, um über die Zeltwand hinaus Umschau zu halten. 
Unheimlich war die Dunkelheit, von bekannten fernen Punk- 
ten sehr wenig zu unterscheiden. Dann wieder den Himmel 
musternd, sah ich 21'' 6'" i)'' nalie dem Zenith einen einzelnen 
Stern, wo ich kaum eine Wolkenlucke bemerken konnte. Auch 
üi der Bichtung nach der Sonne schien keine Wolkenlüdce 
zu erwarten, aber 

wurde ich übcrrasdit durch den plötzlichen Anblick der Corona. 
Sie erschien als ein ziemlich gleidifönniger Ring in der Farbe 
d^ Blumenblätter der Feuerlilic. Ein deutscher Kaufmann 
aus Sholapur, der uns nach Mulwar gefolgt war, sagte mir 
Sinter, dass er durchgehende Strahlen der Corona gesehen habe, 
wogegen ich glaube,- wenigstens für die sehr kurze Zeit, wäh- 
rend welcher ich die Corona betrachtete, die Existenz solcher 

Tierto^ahrsachr. cL Astronom. Q«MUfl€liaft. YU. 12 
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Strahlen bestieiten zu müssen. Duieli das Fenuohi' blickend 
habe ich nicht weiter auf die Corona geachtet, denn hier 
fesselte mich die gi-osse östliche Protuberanz. Sie erschien 
in der Gestalt, wie aus der beigefügten Zeichnung Fig. 3 
zu ersehen ist, nnd war von ausge;^eichnetOT Lichtintensität 
Die Färbung war nicht durchweg gloichmässig, meist so wie 
die Sonne mit hellrothom Blendgiase erscheint, aber auch 
mit helleren > fast weissen Streifen durchzogen. Der Mond- 
rand wurde zur Berührung gebracht mit einem inneren Kreise 
der Mikrometerplatte und reichte alsdann die Protuberanz 
genau bis zum fünften Kreise, woraus die Hohe 96" folgte. 
Bei der Einstellung zur Messung des Fositions Winkels wurde 
alles durch Wolken verd( ( kt. 

rjni 4^8. schon merklich heller, so dass etwa vor V< 
Minute die TotaUtät ihr £nde erreicht haben konnte. Als 
später die Sonne wieder zum Vorschein kam, wurde 22^ 9"* 43' 
der Austritt der Mitte des Sonnenfleckens IV beobachtet. Von 
da ab blieb die Sonne bis über das Ende der Einsterniss 
hinaus unsichtbar. 

Am 19. August konnte die Sonne nur kurze Zeit beobach- 
tet werden ; vornehmlich wurden der äussei*ste Westrand und 
die Gegenden am Ostrande betrachtet, ob sich etwas Auf- 
fallendes fände, was mit den Protuberanzen in Verbindung 
zu bringen wäre. Den Ort für die östliche Protuberanz kannte 
ich schon hinreichend nach meiner Beobachtung, aber genauer 
war dieser und ein anderer für eine westliche Protuberfinz 
von Herrn Dr. Tietjen beobachtet. Es wurde nichts Beson- 
deres aufgefunden, und namentlich war ich erstaunt, dass ent- 
sprechend der grossen ostliehen Protuberanz keine hellere 
Fackelstelle zu finden war, während ich gerade hier Fackeln 
von* ausgezeichneter Intensität erwartet hatte. An den fol- 
genden Tagen wurden die R()inienbeol>aclituiiKen fortgesetzt, 
aber bis zur Rückkehr nach Bijapur ohne besonderen Erfolg. 
Somit wären für diese Tage nur die Sonnenflecken mit ihren 
Oertem anzugeben, und dies kann hier unterbleiben, weU • 
es erstlich nicht zum Hauptzwecke in Beziehung steht, an- 
dererseits schon in den Astronomischen Nachrichten verulicut- 
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iidit ist. Erst am 24. August trat die Fleckeugruppe auf, 
welche mit der grossen östlichen Frotuberanz in Verbindung 
zu bringen ist. För die Mitte der Gruppe war p = 64^ 47' 
und Q = 473'". Bei dem grösseren Abstände vom Rande 

konnten Fackeln nicht in der Weise aiülVLllig sein, wie es 
nälier dem Rande der Fall ist, dennoch liess sich erkennen, 
dass sie vorhanden waren und sowohl westlich als östlich sich 
ansdehnten. Bis Aug. 27 entwickelte sich die Gruppe mehr, 
80 dass schon 15 Flecke vorhanden waren, und die früheren 
Grenzen in West und Ost überschritten wurden; femer weiter 
westlich kamen noch manche dunkle Punkte vor, welche zwar 
deutlich genug waren, indessen so fein, wie man sie gewöhn- 
lich bei Flecken beubachtungen ausser Acht lässt. — Die Be- 
obachtungen wurden dann durch die Abreise unterbrochen, 
und erst in Andam, als ich auch die Fleckenbeobachtungen 
des Herrn Prof. Heis erhalten hatte und die Ortsberechnun- 
gen unternahm, ersah ich, dass Prof. Heis die erwähnte 
Gruppe auch Aug. 28 l)oobachtet hatte, und dass die Gren- 
zen für die leicht sichtbaren ilecke westlich und östlich aber- 
mals überschritten waren. 

Hi«nit war für die Beziehung der Protuberanzen zu den 
Flecken der erste Anhaltspunkt gefunden. Die grosse östliche 
Ftotaberanz in 28** heliographischer Breite erschien als Vor- 
läufer für die nach 6 Tagen gebildete Giiiiipc No. 77 und 
war westlich angrenzend dem mit Flocken besetzten Gebiete. 
Nachdem darauf im September und October in jeuen Gegen- 
den Fackehi (nach Weber's Fackeibeobachtungen) vorgekom- 
men waren, wurde im November die sehr bedeutende Gruppe 
No. 117 beobachtet, welche in überraschender Weise mit dem 
Orte jener Protuberanz stimmt, denn man findet die Mitte 
dieser grossen und weit ausüfrdfhiiten Grupiu'. iil)(Maus nahe 
derselben btcUe, wo die Trütuberanz beol)achtet worden war. 

Die Revision der früheren Vertheilungskarten zeigte, dass 
jene Gegend seit drei Jahren nicht mit Flecken besetzt gewe- 
sen war. Den Ansichten folgend, welche ich früher und 
besonders in den Astronomischen Nachrichten No. 1693 aus- 
^ca^nochen hatte, war ich geneigt anzunehmen, dass an der 

12* 
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betreffenden Stelle nach längerer Ruhe kurz voi* dorn L^. August 
eine bedeutende Gaseruption begann und so in ])etriiclitlicher 
Höhe das Material geliefert wurde, aus \YeIcheni später (hirch 
Condensation und zwar zunächst östlich die Grupi)e No. 77 
sich bilden konnte. Weil bei längoiiM- Fortdauer einer auf- 
steigenden Stronuing die Verhältnisse inv iJilduni; einer Gruppe 
östlich ungünstiger sind, so musstf die (Jruppe aufgelöst 
werden, dagegen westlich vom oberen Kruptionscentruni hätte 
eine Neubildung erfolgen können, und dass dies nicht geschah, 
würde auf die Fortdauer der Strönuuig un<l für ihr oberes 
Abströmen zugleich nach Westen scliliessen lassen. Nur 
Fackeln konnten hervortreten, bis ein verniiiidertes Zuströmen 
der Gasmassen das Eintreten der Condrnsation möglich machte 
und nun der längeren Dauer der aufsteigenden Strönmng 
entsprechend jene weit ausgedehnte I'lcckengruppe No. 117 
entstehen konnte. Diese Auffassung beiläufig zu erwähnen, 
mag noch zulässig sein; es scheint mir al)er nicht angemes- 
sen, derartige Möglichkeiten auch für die übrigen zu ei-wäh- 
nenden Fälle anzugeben, vielmehr halten wir uns hier nur 
an die Beobachtungen. 

Die grösste nordwestliche Protuberanz war nach der Mes- 
sung des Herrn Dr. Tietjen unter dem Positionswinkel 315^ 
dies gibt 212 « Länge und + 27 <^ Breite. Für die am 
16. August von mir beobachtete Fackelstelle folgt 216® Länge 
und + 20?3 bis + 29V7 Breite. Auf der Vertheilungskarto. 
welche für August 18 die Lage des Sonnenrandes enthält, 
schneidet dieser in 20° Breite zwischen zwei Flecken, welche 
von Prof. Heis vorher August 10 beobachtet wurden, die aber 
August 11 wieder verschwunden waren. Diese Flecke sinil 
den früheren Vertheilungskarten gemäss als die ersten zu 
betrachten, welche nach langer Pause in dieser Gegend auf- 
traten. Die August 16 beobachteten Fackeln schlössen sich 
westlich an den Ort der Protuberanz, darauf im September 
schloss sich die zahlreiche Gruppe Nr. 82 an den Ort jener 
Fackeln, und andere Fackeln mit kleinen Flecken Nr. 8ü 
befanden sich im September nördlich von dem Orte jener 
Protuberanz, zugleich aber auch mit dem Orte anderer Protu- 
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kränzen zusammenfalleiid, iiuleiu nach der pliotograi)lii.sclion 
Aufnalimc die Protuberanzeii eine bis - 47^ fortlaufende 
Kette bildeten. Unmittelbar westlich von diesen Fackeln 
liegen im October die Flecke No. 96, dagegen ist südöstlich 
anschliessend im November die Gruppe No. 110« Dann folgt 
im December No. 142 genau auf der Stelle der ersten Fackeln. 
Auch weiter im Jahre 1869 lässt sich dies verfolgen, so dass 
also die nordwestlichen Protuberanzen ohne Zweifel mit die- 
sen späteren und den August 10 vorübergehend beobachte- 
ten Flecken in Verbindung stehen. 

Indem die photographischen Aufnahmen die westlichen 
Frotaberanzen fortlaufend auch in der G^end des Aequators 
zeigen, kann hier der Nachweis eines Znsammenhanges mit 
Flockt 11 *j;r Uppen gar nicht erwartet werden. Wir sind noch 
weit davon entfernt, um selbst nur eine Hypothese zu ver- 
suchen betretend die Bedingungen, welche die Bildung der 
Flecke in bestimmten Perioden verhindern in solchen Zo* 
nea, wo zu anderen Zeiten Flecke vorkommen. Etwa ein- 
Jahr vorher hatte das Minimum des Fleckenstandes statt- 
gefunden, und die unbekannten BetHugungen walteten ob, 
wonach in liöheren Breiten die Flecke zahlreicher auftreten, 
dagegen höchst selten in der Aeiiuatorialzone. 

Die südwestlich fortgesetzten l'rotuberanzen stehen nicht 
im Zusammenhange mit dem gleichzeitig vorhandenen Fleck 
No. 73, welcher August 18 scheinbar dem westlichen Rande 
nahe war. Die Karte zeigt, dass der Fleck von dem damaligen 
Rande mehr als SO Grade entfernt war. Es ist aber aus der 
Karte zu ersehen, dass zunächst die zahlreiche Grupi)e Nr. 84 
heranzuziehen ist, welche im September beobachtet wurde, 
und dass der östliche Theil dieser Gruppe gerade jene Rand- 
gegend deckt. Also auch hier folgt eine Gruppe auf - die 
beobachteten Protuberanzen. Für die nächsten Perioden zeigt 
tlie Karte anschliessende Gruppen, bis im December die 
tiruppc Nr. 145 wieder jener Randgegend sehr nahe kommt. 

Von der grossen östlichen Protuberanz völlig getrennt 
varen südöstliche Protuberanzen vorhanden, welche nach den 
photographischen Aufnahmen eine fortlaufende Kette bildeten 
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von 15® südlicher Breite beginnend und südlich fortziehend 
bis zu solchen Breiten, wo Flecken überhaupt nidit melir 

vorkommen. Für den Anfang dtr Kette ist die im Juli be- 
obaclitete Gruppe Nr. 68 und 09 zu beachten, deren west- 
liche Fackeln genau auf die Kandgegend fallen, und von 
dieser Gruppe sind dann Nr. 90 im September und Nr. 102 
im October als Fortsetzungen zu betrachten. Im Deeember 
schliesst sich Nr. Id5 nordwestlich an den Anfang der Kette. 
Sehr gciiiui schneidet die Totalitätslinie des Sonnenrandes 
zwischen den beiden October -Gruppen Nr. 101 und 103, 
von denen letztere mehr noch als die andere durch ihre 
südlichere Breite den höheren Stellen der Protuberanzen- 
Kette entspricht 

In gleicher Weise wie hier die Protuberanzen des 18. An- 
gust 1SG8 habe ich auch eine Untersuchung angestellt be- j 
treffend die Protuberanzen, welche Herr Dr. Tietjen seit I 
Anfang des Jahres 18G9 durch spectroskopische Beobachtun- ! 
gen am Refractor der Berliner Sternwarte auffand. Die Re- 
sultate stimmen auch hier im Wesentlichen mit den obigen 
überein; es tritt aber überwiegend heraus, dass die Protube- 
ranzen weniger an derselben Stelle liegen, wo später (oder 
auch früher) sich (Truppc^n befanden, als vielmehr an den 
Grenzen der mit Flecken besetzten Gebiete. 
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Bmieltt Ton Br, B« Engelmann. 

' 1. Beobachtungen während der Sonnenfinsternisse 

Der Himmel war am Moro^on des IS. AuLiust klarej-, nls 
an irgend einem der vorliergehendeii Tage; oben eine leichte 
Schicht Cirro-Cumuli (Bedeckung 1—2), unten von West 
ziehend Curouli; diese vermehrten sich aber rasch und be* 
deckten 19^ 25"* fast den ganzen Himmel; die Sonne brach 
im Anfang, bis eine halbe Stiiiule vor Beginn dev Totalität, 
noch häufig und längere Zeit licrvor, dann kamen ahcY von 
West rasch und tief m'liend dicke Cunudi und Hessen sie 
iunner soltciier erscheinen; 21'' ()'", 2 Minuten vor Beginn 
der Totalität, war alles ganz dick und trübe. So ging leider 
die Totalitätszeit bis auf wenige Secunden (5 nach meiner 
Schätzung) verloren; 21'* 2™ notirte ich: sicher total, 21* 
6"» 55^ I)urchl)nich der Sonne auf 5^ 21'' 7»' 27' rasches 
llellerwerdoii. — Die beabsicliti.uttMi Helligkeitsincssuiigrn mit 
dem Zöllner'schcu Photometer nmssten unter diesen ungün- 
stigen Verhältnissen selbstverständlich unterbleiben; die im 
Folgenden mitgctheilten Beobachtungen sind mit dem Schrö- 
dcrVhen Gometensucher von 34 Linien Oeffhung und etwa 
lOnialigcr Vergrösserung gemacht worden. Besondere Vor- 
richtungen zur Schätzung von Höhe und Richtung der Protu- 
beranzen fehlten. 

a. Beobachtungen vor der Totalität 

Erste Berührung = Id^ 51"» 13^ m. Z. Mulwar 

20 6 1 ^' 

b. Beobachtungen während der Totalität 

gültig für 21** 6* 58' m. Z. Mulwar. 
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Ein schmaler intensiv heller weisser Lichtsaum umgibt 
die schwarze Moiidkugel , so dass der erste Eindruck der einer 
ringförmigen Sonnentiustcrniss ist; an ihn setzt sich als 
weisser Strahlenkranz die Corona, deren mittlere Breite ich 
auf 6—7' ( Monddurcbmesser) schätze, grosse Strahlen fehlen; 
die Erscheinung ist durch die Wolken jedenfalls sehr beein- 
trächtigt. In der Corona am obern Rand (Positionswinkel 
etwa 80") dicht aufsitzend eine grosse, klumpig -keulige,* 
rothe Protuberanz, deren Höhe ich zu 3 — 4 ( — Monddiani.) 
bei einer Breite von — 1' schätze ; Richtung ungefähr nach 
dem Centnim. Eine andere gleichfalls rothe und grosse am 
untern Rand konnte ich nicht mehr nach Dimension und 
Lage schätzen, da die Sonne wieder von Wolken bedeckt 
wurde. Die zur Wahrneliinuiig des Vorhergehenden gegönnte 
Zeit betrug wahi'sclieinlicli niclit mein- als 4 Secunden. — 
Etwa 15 Älinutcn vor der Mitte der Totalität, die auf 
21^ 4m 45a 2. Mulwar fiel, erhob sich der Wind von 
Westen her in etwas heftigen Stössen, sank aber bald wieder 
zur gewöhnlichen Stärke herab. Die Dunkelheit, die durch 
die dicken ^Yülkenmassen jedenfalls noch beträchtlich ver- 
melirt wurde, war nie so gross, dass ich nicht gewöhnliche 
Schrift, oder die Minute nstriche meines Chronometers (Taschen- « 
Chronometer Kessels 1256) hätte erkennen können, sie nahm 
scheinbar viel rascher ab als zu. Das Colorit der Umgebung 
(Menschen, Zelt, Instrumente) war em eigenthümlich düsteres, 
vielleicht dem noch am besten vergleichbar, das schwere 
Wolkeuuiasscn bei tiefem Stand der Sonne mitunter hervor- 
rufen. Eine Einwirkung auf Pflanzen- und Thierwelt konnte 
ich, als im Zelt eingeschlossen, nicht dii*ect wahrnehmen und 
hörte nur nachher, dass Consul Gumpert, der mit den 
Engländern wenige hundert Schritte von uns auf freiem Feld 
sich aufhielt, mehrere Fledermäuse gesehen habe. Von den 
Engländern, sahen übrigens mehrere die Protuberanzen mit 
unbewaö'net'em Auge. — Die Beobachtungen nach der Tota- 
lität, speciell die letzte Berührung, wurden durch die Wol- 
ken vereitelt, die zwar weniger dick und niedrig als die 



Digitized by Googl 



183 



eigentlichen Finstemisswolkeu ersclüeaeu, aber dock die 
Sonne meist verbargen. 

2. Photometrische Bestimmungen. - 

Meine Ab>icht, ausser den hellstou eneichbaren Sternen 
der südlichen Hemisphäre noch die kleineren Mondphasen und 
Meriair pbotometrisch zu bestimmen, wurde durch das höchst 
ungänstige Wetter, sowie den beständigen ziemlich heftigen 
Westwind, gegen welchen sich das Instrument nicht hin- 
reichend schützen Hess, vereitelt, und selbst die Beobachtun- 
gen der Fixsterne beschränken sich nur auf 24 Sterne iiiid 
sind zum Theil bei nicht völlig wolkenfreiem Himmel erhal- 
ten; eine vollkommen wolkenlose Nacht haben wir in der 
ganzen Zeit unseres indischen Aufenthalts nicht gehabt. — 
Das benutzte Instrument war ein AstrophotometerZöllner'scher 
Construction; durch rokuisationsvorrichtungen und eine Berg- 
kryt;tallplatte von 5™'" Dicke werden künsthche, den natiu- 
lichen an Ansehen fast vollkommen gleichende Sterne nach 
Helligkeit und Farbe geändert, und können so, im Gesichts- 
feld neben den von einem Objectiv (von 15 Linien Durch- 
messer) erzeugten natürlichen Sternen schwebend, auf das 
Bequemste und Sicherste mit diesen verglichen werden *) Da 
der Messungen nur wenige sind, so habe ich sie im Folgenden 
im ursprünghchen Detail aufgeführt, und nur statt der Doppel- 
ablesungen des Intensitätslcreises gleich das Mittel angesetzt; 
die Abkürzungen sind: A =. Anfang, £ = Ende der Beob- 
achtungen in mittlerer Ortszeit, h — Höhe, J ^ Einstellung 
des Intensitätskreises, Bl. = Blendung vor dem Objectiv; 
Durcliuiesscr der Blendung I = 10, der Blendung II 5 Li- 
nien; F. Kr. = Farbenkreis; die mittlere Stei'iifai'lie ent- 
spricht der Einstellung 350^; diese ist, wenn nichts bemerkt 
ist, den künstlichen Sternen gegeben. 



*) lieber die genauere Einrichtung und die physiolojjischcu. physi- 
kalisclieu und astronomischen Ergebnisse vergl. Zöllner, Grundzücrn einer 
allgemeiueii Photometrie des Himmels (Berlin 1801) und Photometrische 
Untersachuügcn (Leipzig 1865). 
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1868 Aug. HL Mulwar. 

Cirri, und etwas Dunst, später fast klar. Bl. II. 
A = lO** 47"» Fomalhaut. Blauer als 345« F.Kr. 
h = 32« J = MUB 3111 M!lß: 4üiS 

A=lV' hß^ a Pavonis. 
h = J=1M1 liLfi UA 

a Gruis. 

h = m J=2L221LI2I^24J 
F. Kr. auf 350^ gestellt, da alle Sterne etwas bläulicher. 



€ Gruis 


h 




20?4 


J 




24.9 


25.0 


23.1 


23.5 


ß Gruis 


h 




25.0 


J 




25.5 


22.7 


23.5 


24.4 


« Indi 


h 




21.7 


J 




17.4 


10.2 


17.0 


15.0 


7 Pegasi 


h 




iü 


J 




24^ 


24.0 


22.8 




ß Ceti 


k 




42 


J 




20.4 


27.2 


22.0 


24.0 


tt Eridani 


h 




(LS 


J 




10.0 


20.0 


1 7.0 


18.2 


cc Phoenicis 


h 




2ß 


J 




10.5 


18.0 


20.0 


18,0 


ö Aquarii 


h 




Iii 


J 




10.7 


17.7 


18.0 


1 7.5 


Aldcbaran 


h 




11.3 


J 




23.5 


24.5 


23.7 


23.8 


« Eridani 


h 






J 




20,0' 


23.0 


25.5 


20.5 (Wolken?) 


Fomalhaut 


h 




43 


J 




35.0 


34.0 Wolken kommen. 










E 




13'' 34'" 







Aug. ÜL Mulwar. 

Etwas dunstig, am Horizont Wolken. Bl. II. 

A ^1 

22n IM 2ÜM 18?0 

: 2iU2 aüJ 21Lfi 3ÜJ 



X Scorpii 


Ii 


= 28^ 


J 


X Scorpii 


Ii 




J 


^ = 10'' 32'" 






£ Sagittarii 


h 


= a3 


J 


a Pavonis 


h 


= 1 6.0 


J 


a Sagittarii 


h 


= 42 


J 



31^ 2m 3Lh nj 

23.9 22^ 2RÄ 



2aJi 2fLfi 



dicke Wolken kommen. 



Aug. ]SL Mulwar. 
Anfangs schön klar. Bl. II. 
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^ = 7^ 26 



a Gentauri — 5?9 


J^=33«4 33?6 


32?4 


29?0 


„ 5.0 


J = 29.4 2^.6 


24.8 


25.4 


Antares % =45 


J = 53.2 50.1 


44.5 


45.0 


Wolken kommen. 






A ^ 7 » 50» 








a Pavonis = 11 


J^=(ll.ö) (13.9) 


Wolken? 


A = IT' 6"' Bl. I. 




• 




a Gruis ä 26 


J=40.0 41.8 






a Pavonis h^lS 


tr= 26.9 28.4 


26.4 


27.6 


vrkder Wolken merkbar. 






^ = 11»» 57" 








a Gruis Ii ~ 2b 


/ — . 53.6 51.3 


56.5 


55.4 


Foinalhaiit /-• — 41 


/= 65.0 71.6 


78.8 


77.8 


(etwas bläulicher) 








ß Gniis /« ^ 25. 


J = 34.6 35.2 


35.1 





(etwas rotbliclier) 

dicke Wolken kommen. 

Aug. 20. Molwar. 

Klarer Abend. Bl. II. 



= 6»^57'»;i:| = 7'» 47«. 



Antares 




48» J = 


40V5 


42VG 


37'.'2 


4r:2 


« Centauri 


h = 


7.3 J = 


24.2 


24.5 


22.5 


22.4 


X Scorpii 




37 / = 


2S.0 


25.2 


25.1 


25.6 


xScorpii . 




36 J = 


16.2 


16.1 


16.5 


17.2 


d- Scorpii 




32 J = 


19.4 


19.0 


18.4 


17.4 


ff Centauri 




5.7 / = 


15.4 


15.4 


14.6 


15.1 


« Arae 


Ä = 


32 J = 


17.4 


18.1 


17.6 


17.6 


a Aquilac 


h = 


57 


41.0 


44.4 


37.6 


43.0 




7»* 55'";iii = 9«0™. 










a Pavonis 


Ä = 


10.7 J = 


13.5 


15.0 


14.0 


13.7 


Fomalliaut 


Ä = 


7.4 / = 


12.2 


11.6 


12.3 


11.2 


«cGniis 


Ä = 


8.4 J = 


10.5 


11.8 


11.8 


11.5 


Fomalhaut 


Ä = 


10.1 / = 


16.9 


18.5 


17.5 


16.6 


(selir blau) 














6 Sagittarii 


7i = 


41 = 


21.5 


9) ) 


21.0 


19.7 
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f Sagittarii 




J = 


17?9 


I7i:8 


17?6 


18?2 


0 Sagittarii 


Ä = 


49 J = 


26.9 


23.4 


22.1 


21.9 


(sehr blau) 














y Pegasi 


Ä = 


10.2 = 


13.0 


13.0 


12.6 


11.6 


Fornamaut 


Ä = 


16.5 J = 


22.9 


25.4 


22.6 


26.8 


^3 = 9'' 25"; 




IQh 7111 










y Pegasi 


/i = 


23 


16.3 


15.1 


15.1 


15.1 


Fomalhaut 


. = 


23 J = 


27.3 


29.8 


29.6 


31.1 


« Gruis 

« 




18.1 e7 = 


21.2 


19.6 


22.3 


21.5 


y Gruis (blau) 


Ä = 


29 J = 


15.4 


14.0 


16.5 


14.7 


y Pegasi (blau) h = 


45 / = 


15.6 


18.0 


15.2 


15.9 


Fomalhaut 


Ä = 


38 J = 


81.6 


37.3 


35.2 


35.6 


(sehr blau) 














=: 35"»; Ej, = 


= 11»» 53". 










ß Ceti 


Ä = 




22.9 


>}■) ') 


• 1 
^ ^ . 1 


19.2 


y Pegasi 




55 ,/ — 


1S.9 


H5.S 


17.0 


15.6 


Fomalhaut 




41 = 


30.4 


31.0 


29.2 


30.1 



Aug. 21. Mulwar. 



Klar. Bl. IL 


Ä 


= V 1"'. 










Antares (roth) 7i 




47<> / = 


39?0 


38V8 


39?0 


37V9 


a Geutaui'i (roth) h 




6.5 J = 


27.0 


28.8 


27.1 


26.1 


B Scpipii h 




40 J = 


23.5 


29.0 


27.5 


25.9 


X Scorpii (blau) h 




36 / = 


34.4 


35.1 


36.8 


34.7 


a Arae h 




23.5 J = 


17.6 


18.^ 


18.4 


17.2 



Wolken komineii. 



Aug. 23. B^apur. 

Anfangs kiat*. Bl. I. 

.4 = 11'' 50'"; E = 12^ 50°*. 

« ravouis (blau) h = 12V5 J = 44?5 46';5 48V4 50V2 

y Pegasi (blau) 7i = 64 J = 51.0 53.2 50.9 62.5 

€t Eridani (roth) h = 5.4 / = 77.0 82.5 89.0 84.0 

Sterne zu hell, Bl. II genommen. 

Fomalhaut ^ = 42'» J= 65.8 62.1 55.5 59.8 

ß Ceti (roth) /* = 44 J = 32.6 39.9 38.7 40.8 

«Gruis Ä=25 J= 34.6 33.7 33.1 34.9 
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ttEridani h= 8?4e/'=33V8 33';5 31 76 35?0 

y Pegasi A = 78 = 30.8 32.3 (26.9) 

Wolken kommen. 

Die Höhen unter 40^ sind direct aus <lon Zoitanjraben 
berechnet; die grösseren mit Hülfe der berechneten Werthe 
nach den directen Kreisablesungen verbessert. Werden die 
beobachteten Helligkeiten, die den sinV proportional sind, • 
mittels der SeidePschen Extinctionstafel (Zöllner, Photo- 
metr. Untersnchtmgen p. 196) auf Zenithalhelligkeiten redu- 
cirt, und der Stern Fomalhaut als der am liäuti'*sten gemes- 
sene als Einheit zu Grunde gelegt, so erj^eben sich die fol- 
genden relativen Helligkeiten, bei denen mir hinsichtlich der 
Gewichte zu bemerken ist, dass Gew. 1 einer directen Yer- 
gleichung mit Fomalhaut, Gew. V< einer indirecten gegeben 
ist; der directe Vergleichstern ist im letztern Fall in () bei- 
gefügt. 



1868 


Stern 


üew. 


• 1Ö6Ö 


iStcrii 


üew. 


August 






August 






15 


y Pegasi 
0.398 


1 




a Centauri 




20 


0.352 


4 


19 (a Scorp.) 


2.172 


1 


23 


0.345 


1 


1 20 


2.234 


3 




« Pavon. 




21 (a Scorp.) 


2.399 




15 
19 


0.470 
0.372 


1 
1 


» (A Scorp.) 


1.430 


i 


» ((tArae) 


2.000 


1 

V 


20 


0.475 


2 




a Scorpii 




23 (y Peg.) 


0.605 


1 


20 


1.377 


2 




a Gruis 




21 (A Scorp.) 


0.96G 


i 


15 


0.659 


1 


» (aArae) 


1.200 


i 


19 


0.718 


1 




a Tauri 




20 


0.624 


2 






» 


0.670 


3 


15 


0.902 


l 


23 


0.546 , 


1 




tt Arae 






a Eridani 




20 


0.350 


2 


15 


I.ÜTO 


2 


21 («Scorp.) 


0.356 


I 


23 


,1.109 


1 


21 (A Scorp.) 


0.293 
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1868 


Stern 


Gew. 


1868 


Stern 


Gew. 


August 


a Indi 




August 


s Sagitt. 




15 


0.299 
a Phoenic. 


1 


16 (aPav.) 
2Ü 


0.526 
0.446 


1 


15 


0.348 


1 






2 








20 


0.315 


ID 

20 


0.494 


1 

3 i 




Sagitt 




16 (« Pav.) 


0.416 


i 


23 


0.512 


1 


OA 




o 








15 
10 


ß Gruis 




21 (aScorp.) 


0.378 


1 

l i 


0.561 
0.458 


2 
1 




0.659 


t 




* (aAi'ae) 


O.Oüö 






y Gruis 






^ Scorpii 




20 


0.272 


2 


20 


0.384 


2 




£ Gruis 










15 


0.628 


1 




X Scorpii 






0 AQUtllll 




16 (a Pav.) 


0.259 


1 






20 


0.291 

A Scorpii 


2 


15 


0.251 

a Aquilae 


1 


16 (a Pav.) 


0,573 


1 


20 


1.407 


2 


20 


0.088 


2 








21 Scorp.) 


0.834 


i 









JB^ war a prioii mcht auszumachen, ob das von Seidel 
für München und von Zöllner für Leipzig als richtig er- 
kannte Extinctiotisgesetz auch für unsere central -indische 

de^eiid gelte; die luiuligcn Einstellungen von Fomalluiut und 
y Pegasi am 20. Aug. deuten aber seine Gültigkeit bis auf 
sehr geringe Höhen ziemlicli sic]i(»r an. Es finden sich näm- 
lich die lg sinV mit der SeidePachen Tafel auf das Zenitb 
reducirt so: 



I 
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F 


omalbaut 




f Pegabi 


• 


- 

y Peg. 












Fornalh. 


M.O.Zt 


Hohe 


Igsin^J 


"Kif i\ 9* 

M. O. ZU 


£10116 


Jgsin'«/ 




S"" 6" 


7?4 


9.147 










8 22 


10.1 


9.353 










8 56 


i6.5 


9.460 


8'»50'" 


10?2 


9.056 


9.596 


9 34 


23.0 


9.545 


9 28 


23.0 


9.164 


9.619 


11 5 


37 


9.569 


11 0 


45 


8.918 


9.349 


11 50 


41 


9.444 


11 44 


55 


8.947 


9.503 



Diese Zahlen enthalten den Einfluss der Trübungen in 

der Atmosphäre, die reinen Beobachtungsfehler, die Veränder- 
lichkeit der Intensität der Petrolcuniflamme , und die etwaige 
feliierliaftigküit des SeidePschen E&tinctionsgesetzes. Aus 

derColumne wo Beobachtungen, die in Zeit unmittel- 

bar nach einander gemacht wurden und auch in Höhe nicht 
betrachtlich abweichen, verglichen Bind, ist der Einfluss der 
Schwankungen der Flamme verschwunden, wie sie auch von 

der Richtigkeit des Seidel'scht^n Extinctionsgesetzes n.ilie/u 
unabhängig? sind; man sieht ans ihr, dass Triihimgen in der 
Atmosphäre wahrscheinlich vorhaadeu, wenn auch dem l)lossen 
Auge nicht auffallend waren; denn die reinen Beobachtungs- 
fehler sollten keine grosseren Differenzen als etwa 40 — 50 
Eiohelten der letzten Decimale auftreten lassen (der mittlere 
Fehler einer vollständigen Beoljachtung, bestellend aus 4 
Doppelablesungen, findet sich zu 2.s Procent). Die Schwan- 
kungen in den lg sinV selbst sind, abgesehen vom ersten 

Weilhc bei Fonialhaut, kleiner als für das Verhältniss -p^^jf ' 

was jedenfalls für die Unveränderlichkeit der Flamme wäh* 
read längerer Zeit spricht. Dass übrigens in der Nähe des 

Horizonts selbst Aug. 20 Dünste vorhanden waren, oder aber 
dass die Extinctionstafel nach Seidel in sehr geringen Höhen 
nicht mehr gültig ist, geht auch aua der Vcrgleiclmng der Ixjiden 
i^bachtungen von a Gruis in 8H und 18^1 Höhe hervor, deren 
ente unmittelbar nach der ersten von Fomalhaut (die zweite 
nach der vierten) stattfand und die für die lg sin V auf das 
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Zenith reducirt die Werthe 9.045 und 9.331 ergeben« Ich 
habe darum richtiger zu verfahren g^laubt, wenn ich die 
in sehr geringen Höhen beobachteten Sterne aOentauri, 

«rPavonis, «( Jniis (1. Beobachtuiiir) luit dem Mittel der bei- 
tkMi ersten Bestimmungen von ionialhiuit vorglich. — Die 
folg(Mi(le Tafel enthält die Yergleichung meiner Messungen 
mit den von Sir J. Berschel mit dem Astrometer im 
Jahre 1836 angestellten (vei^gl. Besults of astron. observat. 
made at the Cape of good Hope p. 367, oder auch Zöllucr, 
Photomotriselie Untersuchungen p. 171 — 174); letztere wer- 
den durch Berücksichtigung der Zenithalreductiou im Ganzen 
nur sehr wenig geändeit (vergL ZöUner a. a. 0. p. 176) 
und jedenfalls ist die bedeutende Abweichung bei «cCentauri 
nicht darin zu suchen; der ausserordentlich tiefe Stand id 
Mulwar scheint mir vielmelir der einzige Grund zu sein. Die 
Farben in der letzten Cükunne beziehen sicli auf die Yer- 
gleichung mit der Farbe des künstlichen Sterns, die, wie 
schon erwähnt, der mittlem Stemfarbe entsprach ; alle Sterne, 
auch aCentauri, konnten ohne betnu^htlichea Schwanken un 
Urtheil mit dieser mittlem Farbe verglichen werden. Wo 
nichts bemerkt ist, war kein erliel)licljer Unterschied zwi- 
schen der Farbe des natürlichen und küustlkheu btcms vor- 
handen. 



Stern 


Helligkeit 
(Herschel) 


Beob.- 
Tage 


Helligkeit 
(£ngel- 
mann) 


Beob.- 
Tage 


Farbe 


GfOne 

(Hör- 
schel) 


« Centauri 


3.820 




1 (2.095) 


3 


rotli 


OT47 


a Eridani 


1.683 


3 


1 1.340 


2 


roth 


1.01 


Antares 


1.543 


2 




2 


roth 


1.22 


a Aquilae 


1.337 


3 


1.407 


1 




1.31 


Fomalhaiit 


1.000 


4 


1.000 




blau und 


1.50 












sehrblau 




Aldebaran 






0.902 


1 






X Scorpii 


0.733 


2 


0.686 


3 


blau 


1.87 


a Gruis 


0.646 


3 


0.646 


4 




1.85 


B Gruis 






0.628 


1 




3.97 


9 Scorpii 


0.394 


1 


0.534 


1 




2.70 



Digitized by Google 



191 





^Herachel) 


In'ob.-; 

Tage 

1 


ll<^lli-lü it 


iifob.- 
Tage 


Farbe 


(Hci- 


















0.527 


2 


0.523 




rötlilii'li 


2.32 


/) Ceti 


0.405 




0.4!>7 




rot Ii 


2. 15 




0.443 
0.53S 


'2 

0 


0.P.)5 
0.402 


2 

o 


selu'blau 


2. Hi 
2.2.'. 


« Pavonis 


0.535 


4 


0.401 




blau 


2.30 


^ Scoq)ii 


0.G07 


•> 


0.384 


1 




2. Iii 




— 




0.35S 


6 


bUu 


— 






2 ; 


0.34S 


1 




2.75 


a Arae 






0.342 






3.10 


i; Sajrittarii 






0.315 


1 




3.01 


(( Ikdi 






0.2'.>1» 


1 




3.07 


X Scorpii 




V- 


0/iS5 


2 




2.ni 


j' Gniis 








l 


l)laLi 


3.(;(i 








0.251 


1 




3. SO 



Aii-rlilifs.M'iiil fiTi flio^;' \h -r-iii!«!;eii orwälme icli noch drr 
ScbätzuDgen einiger schwächeren Sterne, die im indischen 
Ooean an Bord der ,,Sttmatra*^ mit einem 2mal vergrössern- 
den Opernglas und dem blossen Auge angestellt sind. Die 
Sterne sind meist einem von Herrn Dr. Behrmann oiit- 
vvüi'fenen Catalog entnommen und als der ^'e^iin(lel•li('hk( it 
verdächtig bozeiilmet worden (^vgl. Vierteljahrsschrift der Astr. 
Gesellsdiaft Jahrg. II p. 288—242). Bei den Vergleichungen 
legte ich die Grossen der Uranometria novi^ (also die Argelan- 
der'sche Schätzungsweise, die auch yon Behrmann ange- 
nommen ist) zu Uiuiide. 

1868 Sept. 15. Klar. und Scorpii conibinirt etwas 
heller, als a Scorpii, also 3""; Sterne kaum getrennt im Opern- 
glas; f»| ein wenig heller = 375; ^ 377. — Gegend bei £ 
Scorpii: Scorp. = 473, & = *™7; var. Scorp. (B.A.C. 
5656) = 4T8 ; anon. Scorp. (B.A.C. 5635) = 578. — «i Arae 
— 6""; xa Arae = G'r3. — t Telesc. = 5?8; anon. Teiesc. 
(B.A.C. G121) = GT3. — a Sagittarii = 4':'2. — Sagit- 
tarii = 472, Ä Sag. = 473. — *elescopii = 577. — 
% Sagittarii = 377. — h Sagittarii — 5™. — Gegend bei 
c Sagittarii: e Sagitt. = 5»; o Sagittarii = 5"; h Sagitt = 

Vi«rt«gaiiraschr. d. AatroDom. GoMllBchaft. Yll. 13 
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673; A Sagitt. = 5?3. — y Indi = 5«; f» Indi — 5?7; 
Indi = 6*". — dl und tfj G™is = 4T3 ; vielleicht noch 

etwas heller (4':'2). — d Apparatus Sculpt. = 5™, — Anon. 
Apparat. (B.A.C. 10) = öTT; anon. Appar. (B.A.C. 23) = 6". 

— Cirri kommen. 

1868 Sept 16. Ziemlich viel Girri am Horizont Scoip. 
475, genau in der Bütte zwischen y Scorp. (= 470) und 
anon. Scorp. (B.A.C. 5501;, den ich 570 schätze; ©a Scorp. 

— 5"\ und ü>2 etwas nahe. — (» Scorp. = 4"". — /3 Scorp. 
= 275. — A Scorp. = 178. — gi 4- ^ Scorp. = 377; var. 
Scorp. = 477. Cirri koiiiraen höher. — % Sagitt. = 377 = 
9» Sagitt — A und /S, Sagitt combinirt = 4"". — a Sagitt = 
473. — Anon. Fornacis (B.A.C. 765) = Fornac. — 5"; 
i Classe heller als Fornac. (577 nach Behrmann); anon. 
Fornac. (B.A.C. 643) = 475. — ^>i — 9 Pavoius = ö '; 
^ Pavon. = 377; /3 Indi = 4':'3. 

Die folgende Zusammenstellung enthält in der ersten Co- 
lumne die Nummer des British Association Gatalogue; in der 
zweiten den Namen des Sterns nach Lacaille; in der dritten 
und vierten AR. und DecL für 1850; in den folgenden die 
Schätzungen von Lacaille (aus den Jahren 1751 und 1752); 
Piazzi (1792—1802), Herschel (1836), Behrmann (1866 und 
1867) und mir (1868 Septbr.). 
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Eine besondere Beaclitiuig scheinen mir unter diesen zu 
verdienen: 13.A.G. 23, G43, 5040, 5651, 5G56, 5G01, GG49, 
7066, 7082, 7099, 7423. 
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Meteorologische Beobacbtuiigeu. 

Ein geringer Beitrag zur Kenntniss clor niptpoi ulogischen, 
namentlich der Temperatur- Verhältnisse aut dem Kothen und 
Indischen Meer und dem westlichen Tlieil des Plateau von 
Dekhan mag vielleiaht durch die Mittheilung der ziemlich 
zahlreichen Aufzeichnungen an Bord der Schiffe Camatic und 
Sumatra, sowie in Mulwar und Bijapur geliefert werden. 

Die nachstehende Tafel I enthält in den beiden ersten 
Zusammenstellungen in Spalte 1) das Datum, 2) und 3) die 
östliche Länge von Greenwich und die nördliche Breite des 
Schiffs, nach den Schiffstagebüchern und für Mittag, 4) die 
Mittel der Lufttemperatur in Celsius-Graden auf dem Quarter- 
deck, 5) die Zahl der Beobachtungen zwischen 18^ und 11''; 
6) dif Lufttemperatur vor dem Cahiiionfenster., etwa 6 1 u>s 
über (lern Meoresniveau; 7) die Zalil der Beobachtungen; 
8) und 0) die Ablesungen ch^s Aneroidbarometers in der Ca- 
bine; 10) die Windrichtung; 11) die Bedeckung des Himmels 
(0 = ganz klar, 10 ganz trübe); 12) die Wolkenfonn (Ci ^ 
Gimis, Cu = Cumulus, Ni = Nimbus, Str. = Stratus); 
i:>) Benit ikungen über Abfalul, Ankunft, allgemeine ilinmiels- 
und Meeresansicht, Meericnchten n. s. w. Auf der Hinreise 
fehlen die untern Temperaturen ini ludischen Meer, weil wegen 
hoher See, die einen Tag hinter Aden anfing und fast bis 
Bombay dauerte, die Cabinenfenster verschlossen waren; 
ebenso die Barometer-Angaben, da das Aneroid damals in 
einer der Instrumentenkisten verpackt war. Die Starke des 
Windes war im Rothen Meer stets eine massige; im Indi- 
schen Meer herrschte auf dem Hinweg der volle Öüdwest- 
Monsun (die grösste Geschwindigkeit des Dampfers war am 
26. Juli 298, am 28. Juli 302, die durchschnittliche 288 
Seemeilen); auf der Rückreise war nur vom 12. bis 14. Sept 
ziemlich heftiger Wind und in Folge dessen nur an dieseu 
beiden Tagen ziemlich liewegte See (die grösste Geschwindig- 
keit des Schiffs war hier am 10. Sept. 218, durchschnittlich 
204 Meilen). — Die Beobachtungen auf dem Plateau von 
Dekhan gelten bei Mulwar für eine Breite von +16^ 35', 

t 
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beiBijapur (Mausoleum von Khan Nawab Kuvvaz) für + 16^49 , 
und für die Länge ö*» 3™ 10' östlich von Greenwich. In der 
sechsten Spalte sind dort noch die Barometerablesungen in 
Bombay hinzugefügt, die Mr. Chambers, Superintendent des 

Colaba Observatory, mir freundlichst mittheilte. Die 9. Spalte 
enthält ausserdem noch die Stärke des AViiides ( t — Sturm). 
lüBijapui- war wegen Gebäuden und Bäunieu liichtung und 
Stärke des Windes nicht sicher zu bestimmen. 

Die Tafel II gibt die Abweichungen der einzelnen beob- 
aciiteten Temperaturen von den Tagesniittehr, an den Fuss 
der einzelnen Spalten sind die Grössen: Suuinui der positiv 
genommenen Abweichungen dividiii; durch die Anzahl der 
Beobachtungen, als „mittlere Schwankungen'' angefügt. 

Bei der geringen Zahl der Beobaclitun^^cn lassen sich 
ISdiiUsse alljrcmcinerer Art selbstverständlich nicht ziehen; 
das was die Aufzeichnungen meines meteorologischen Tage- 
buchs und die Yergleichung der Zahlen der vorstehenden 
Tafeln lehren, kann in folgendem zusammengefasst werden. 

Seeklima. Die niitticre Tagestcniperatur aus Ablesungen 
zwischen 18'' und 11^ war mit der für 5** stattfindenden bis 
auf einige Zehntel identisch. Die Temperaturextreme wichen 
nur selten mehr als 3^ von einander ab, bei bedecktem 
Himmel kaum 2*^; der ausgleichende Einfluss grosser Wasser- 
flächen tritt in den „mittleren Schwankungen" der Tafel II 
deutlich hervor, auf der Hinreise noch verstärkt durch grössere 
Bedeckung des Himniels. Die Lufttemperatur 0 Fuss über dem 
Meeresspiegel war durchschnittlich 1?2 geringer als die auf 
dem Verdeck (etwa 15 Fuss über dem Meer). Das Maximum der 
Wärme fand im südlichen Theil des Rothen Meeres statt, auf 
der Hinreise Juli 22 2'' mit :^5V!), auf der Kiickreise Sept. 10 
3** mit 37:8, doch muss zu letzteren bemerkt werden, dass auf 
der Ostseite des Schiffs, wo aus Nord ein abwechselnd heisser 
und kühler ziendich starker Wind wehte, das Thermometer 
um dieselbe Zeit nur 35?5 zeigte. Das Minimum der Wärme 
war im Indischen Meer nahe beim Eintritt m den Golf von 
Aden, auf der Hinreise am 26. Juli 8*15 = 25?0, auf der Rück- 
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reise «im 14, Scptbr. Abends 8*' bis lu' — 25?5. Beim Aus- 
gang aus dem Kothen Meer Juli 23 (2^.5 waren wir in gleicher 
Breite mit Insel Perim) sank die Lufttemperatur in 3 Stunden 
um 3^ die Wasaertemperatur in 5 Stunden um beinahe 
(von ao?9 auf 26?0); Juli 22 zur Zeit der grössten Wärme 
betrug die Wassertemperatur 32?6. Die starke Temperatur- 
abnahme Juli 25 bis 2G (und imigekehrt Zunahme Sept. 14 
bis 15) in bl^ ö. L. und 13?5 n. Br. erklärt ein Blick auf 
die Karte; die Südwest -Winde bringen bis dorthin (Ausgang 
des Gölls von Aden) die Hitze des nach Ost vorspringenden 
afrikanischen Festlandes, während weiter östlich dieselben 
Winde fast nur Uber das Meer streichen. — Das Maximum 
des Luftdracks auf der Rückreise fand mit grosser Regel- 
mässigkeit um 22*', das Minimum mit etwas geringerer um 
4'' statt; der mittlere Untenschied der tägliclicu Extreme be- 
trug l°»r»98. Von Bombay aus bis gegen Aden sank das 
Barometer, von dort bis Suez stieg es. Von Wolken war 
der Himmel nur im nördlichsten Thell des Kothen Meeres 
frei; von da nahm die Bedeckung ziemlich regelmässig auf 
der Hinreise zu, bis in 115 geogr. Meilen Entferiiunir vom 
indischen Festland der Regen begann. Auf der Riickieise 
war der* llimniel im Indischen Meer weit klarer, und die 
Regenzeit wohl schon vorbei; der Strich des Windes im 
ganzen auch ein mehr nördlicher. — Landklima. Die mitt- 
lere Temperatur der 19 Tage August 10 bis 28 (Aug. 10—21 
in Mulwar, 22—28 iu Bijainir) \mw •Jli';2(j; der mittlere Baro- 
meterstand — 711"!'"33. Das Maximum der Wärme war am 
21. August 1'' = 33?9, das Minimum am folgenden Morgen 
(17 ^5) das Maximum des Luftdrucks am 23. August 

22^ — 714"!"15, das Minimum am 17. und 21, August 
4i> = TOS"!"^; diese Stunden geben beim Barometer wieder 
die Epochen der Maxima und Minima mit grosser Regel- 
mässigkeit; der Unterschied der beobachteten Maxima und 
Minima betrug 8V7 im Mittel aus 19, und V'l^OI im Mittel 
aus 16 Tagen. Die (Joi i ection des benutzten Aneroidbaro- 
meters (von Oertling) folgt aus 24 Vergleichungen mit 
dem Standard Barometer des CoUba Observatoiy in Bombay 
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(Sept. 6—7) bei 28 C. und 7üö'"" zu — 0'""»70 (luittlorer 
Fehler ±0"?"'O7), dagegen aus 20 Vcr^ieichungen in Leipzig 
im November 1868 (bei 8« C. und ToS«"*") zu +0°^87 (ni. F. 
±(mO); leztere deuten auf verschiedene Correetionen bei 
verschiedenen Barometerständen; bei 746"™ findet sich näm- 
lich die Correction +Ü°1"'29 (10 \'ergl.), bei TSG*"™ dagegen 
-f l'^°45 (10 Vergl.); nach einer ]\Iittlieilung des Herrn Pro- . 
fessor Bruhns ist vor der Abreise die Correction nahe Kuli 
gewea^; ich habe zunächst keine Verbesserungen an die 
Ablesungen angebracht — Die Windrichtung war in Mulvar 
die westliche, mit ganz geringen Schwankungen nach Nord; 
ilie diirclisclinittliche Stärke 2.1 (wenn mit 4 Sturm bezeich- 
net wird), Mittags und Nachmittags über 3, Abends 1 — 2. 
Die Bewölkung war, einige Abende, und diese nur zum Theil 
ausgenommen , stets eine sehr bedeutende; in den ersten 
Tagen fiel auch häutig Regen; durch die Westghats wird 
allerdings der meiste aufgefangen, die Wolkennieiige aber — 
auch noch viel weiter östlich — kaum vermindert; es ist 
übrigens im August 1868 nach Aussagen competeuter Män- 
ner nicht anders als in andern Jahren gewesen. — Die 
Höhe unserer Beobachtungsstation beim Dorfe Mulwar (ge- 
mauerter Pfeiler an der Strasse) über dem Meeresniveau 
bei Bombay habe ich aus den gleichzeitigen Baronieter- 
beobachtiiiigen in Mulwar und Boiiiliay (das dortige Baro- 
meter hing oü Fuss über dem Meer) zu 1(>87 Pariser Fuss ge- 
funden, und dabei die mittlere Temperatur zu Bombay in dieser 
Zeit zu 27?3 C. angenommen; die Höhe wird 1713 Fuss bei An- 
nahme der obenerwähnten Correction des Aneroids von— OWO. 
Trotz der bedeutenden Entfernung von 55 geogr. Meilen ist 
doch der Gang der Barometer an beiden Oi*ten nahe derselbe 
gewesen; die Schwankungen betrugen al)er in Bombay über 5, 
in Malwar nur etwas über 2*^. Die Beobachtungsstation in 
Bljapur (Plateform des Mausoleums von Khan Kawab Kuwaz, 
von den Engländern the sisters genannt) wird in gleicher 
Höhe mit Mulwar gewesen sein. 

Sonnenuntergang im Kothen Meer. Es mögen 
^bliessUch noch die Zeiten und Erscheinungen des Sonnen- 
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Untergangs auf der Hinreise im Rothen Meer Juli 19, 20 und 21 
Erwähnung finden; am letzten Tag ging die Sonne schon in 
Dunst und Girris unter. Beobachtet wurde mit einem Opern- 
glas von 2t Vergr. Juli 19, Q a. R. geht aus der Gabine 
unter um 6^ 34" 19" Kessels 1256 (= 7^ 26™ 5?5 Tiede 
341). — Juli 20. 6^ 15™ 30« K. {7^ 7«" 0» T.) zeigt die Sonne 
die Gestalt der Fig. 4; 5'' 16™ 23^ K. die der Fig. 5; 
5* 16°» 38» ± 2« die der Fiu. H; 5MG"'51' ± 1» © o. 11 
geht unter. Sehr schwacher Kordwind. Position des Schiffe: 
36?8 ö. L., 23?3 n. Br. — Juli 21. Gestalten der Sonne: 
Fig. 7=4»» 58» 40- K. (Q^ 49™ 55» T.), Fig. 8 = 5»» 0« 35«; 
Fig. 0 — 5^' ü'" r)0\ O II. R. geht unter 4»» 59«» 9« ; Q o. R. 
geht unter 5'» 1"' 30^ i>LiiisL und Cirri. Juli 'JO und 21 auf 
dem Vorderdeck beobachtet. — Der mittlere Gang des Tasclien- 
chronometers K. 1256 folgte aus Vergieichungen von Juni 10 
bis Juli 5 in Leipzig zu — 11!60. Die Stände gegen mittl. 
Ortszeit waren 
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Bericht von Dr. F. Tietjeu. 



Die Beobachtungen, die während der Beise über Sonnen- 
untergänge, über die Dauer der Dämmerung und über andere 

riüinoiiicne angestellt wurden, sind von den Herron Prof. 
Spörer und Dr. Eiigeliiiaun ausfuhrlich iiiit|L^otheilt, ich wonde 
mich daher gleich zu den BeobachtungciK die im Innern 
Indiens, in Mulwar und Byapur angestellt sind. 

1. Zeitbestimmungen. Die Instrumente, welche zu 
Zeitbestinmiungen benutzt wurden, waren ein fünfzöUiges 
Universalinstrument von Pistor und Martins, uiul ein kleines 
gebrochenes Passageiüüstniment von Krtel. Ersteres wurde 
auf einem Stative aufgestellt und für letzteres war ein eigenes 
Zelt mit gemauertem Pfeiler errichtet. Das Chronometer, das 
bei diesen Beobachtungen benutzt wurde, war Tiede 341. 
Unter Annahme, dass unser Beobachtungsort Mulwar 4** 9*" 4670 
östlich von Berlin liegt, geben die Beobachtangen für den 
Stand des Chronometers gegen mittlere Ortszeit: 

tügl. Gang 

1868 Aug. 1 2 Chronometern, [7 = +2^ 14'" 1 

1 3 n M «IM 24.4 



16 » f, n n 35.2 

17 „ „ n n 

19 n » « « 44.2 

20 „ „ n n ^'^•'^ 



+5?0 

-I-3.G 
-|-3.ü 
+2.75 
-j-3.5 
4-2.5 

21 „ „ 4 2 14 50.2 ^ 

Die Zeitbestimmungen in Bijapui* ergeben für den Stand 
des Chronometers gegen mittL Zt. in B^apur unter Annahme, 
dass dieser Ort 4*" 9"" 40* östlich YOn Berlin tiegt: 
Aug. 24 6*» Chronometerzeit ^17= +2^14"5i;7 ^^^^ 

25 „ „ j) jj 54.Ü g 

27 , , , , +2 U 68.0 ^ • 
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2. Polhöh enbestimmun gen. Diese wurden sämmtlich 
mit dem fünfzölligen Universalinstrumente gemacht und zwar 

wurden sie in Bijai)iir zum Theil von Dr. Engeliiuiim aus- 

gefülu't Im Mittel geben dieselben für 

Mulwar 9> = 16<» 34' 40:'0 ±i:'G 
Bijapur „ 16 49 0.2 ±101' 1 

3. Längenbestimmungen. Um die Länge unseres Be- 
obachtungsortes in Mulwar zu bestimmen, wurden Mondhöhen 
gemessen, die sich besonders dazu eipfneten. Dieselben er^obeii 

Miihvar 5'' 3"' 21':0-i-18?4 ustiich von (ireenwicb. 
In Bijapur wurde am 23. August die Bedeckung von J Librae 
durch den Mond, sowie am 26. Aug. das Eintreten des ersten 
Jupitermondes in den Schatten des Planeten beobachtet Aus 
der ersten Beobachtung folgt 

Bijapur 5^ 3"' 10:0 osti. von Gr. und aus der zweiten 
„ 5 3 8.9 n n 

Aus der Uebertragung der Chronometerzeit von Mulwar 
nach Bijapur würde sich ergeben, wenn man' den taglichen 
Gang des Cluronometers — wie er aus August 17 und Au- 
gust 21 folgt — zu 4^'^ aniiiuimt: 

Mulwar 7!2 östlich von Bijapur 

also Mulwar Ö"* 3"" 17* Östlich von Green wich. 

4. Beobachtung der Sonnenfinsterniss vom 17. Au- 
gust mit dem Leipziger 6ftissigen Bei^ctor: 

Mittl. Zeit Mulwar 

lO'' 50"* 34^4 Anfang der Finsterniss 
20 2 50.4 Antritt des Mondraudes an den Hot des gmm 
Fleckens I 

3 40.4 Antritt an den Band des Kemfleckens 

4 13.9 n an die Mitte des Kemfleckens 

4 43.4 vollständige Bedeckung des Kernfleckens 
Ü 39.4 Bedeckunpj des ganzen Hofes 
52 20.4 Antritt an die Mitte eines kleinen Fleckens a 

52 59.4 0 „ den grossen Flecken II und zugleich 

an einen klemen ' Flecken h 

53 17.4 Antritt an die* Mitte des grossen Fleckens 
20 53 36.4 vollbtiindige Bedeckung des grossen Fleckens. 
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Darauf voUstäudig trübe, die ^nnensichel nur von Zeit 
zu Zeit sichtbar. Um 21^ 2"" 4*9 erschien der Sonnenrand 
nur noch als eine Reihe lose zusammenhängender Pankte; 
wegen plötzlicher Bedeckung durch Wolken konnte der wirk- 
liche Anfang der Totalität nicht beobachtet werden, er kiiim 
aber wohl höchstens ein paar Secunden später stattgefunden 
haben. 

21^ b"^ 59:o Am linken Mondrande blitzen verschiedene helle 
Funkte auf. 

6 54.9 Oben rechts eine grosse Protuberanz. Positions- 

Winkel 79^, Höhe doisolbcn 91". 
6 58.4 Unten rechts eine zweite Protubeninz, die eben so 

breit wie hoch ist. Positionswinkel 315 ^, Höhe 57". 
Andere Protuberanzen waren nicht sichtbar, vielleicht 
waren aber die Wolken der Sichtbarkeit hinderlich. Die 
Höhe der zweiten Protuberanz ist nur geschätzt, doch inner- 
halb 5" richtig. Das Licht der Protuberanzen war mehr dunkel- 
roth, als hellroth. Die Spitze der ersten Protuberanz erschien 
fast wie die Flamme einer Kerze, sie war oben etwas nach 
rechts über gel)ogen. Die Mittellinie dieser ersten Protube^ 
ranz ging nicht nach dem Mittelpunkte der Sonne, sondern 
sie war nach einem Pankte rechts neben demselben gerichtet 
Alle diese Angaben beziehen sich auf das umkehrende Fem- 
rohr. Die Messungen der Distanzen und Positionswinkel 
will eleu mit einem von Breitbauiit verfert ii^ten (ilasniikro- 
meter mit couceutrischen ICingen und radialer Theilung ge- 
macht. 

21^ 13"> 4* Austritt der Mitte des grossen Fleckens I 
13 27 n des äussersten Kandes 

13 10 „ des Hofes 

58 52 „ der Mitte des grossen Fleckens II 

59 40 „ des Hofes „ „ « » 
21 59 57 der Mitte des kleinen Kleckens 6. 

Hierauf trübe. 

Es sei noch bemerkt, dass um 20** 36*^ am Rande des 
Mondes vor der Sonnenscheibe eine entschieden auiialleud 
gelbliche Färbung war. 
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Die beobachteten Zeitmomentc wurden von Hrn. Koppe 
notirt, der auf ein gegebenes Zeichen den Chronometer ab- 
las. Es war Absicht, zur FeststeUang der Zeitmomente einen 
Registrirapparat von Maier und Wolf in Wien zu benutzen; 

die zu Gebote stehenden Elemente waren jedoch nicht stark 
genug, um Garantien für die fortdauernde Bewegung des 
Motors zu bieten. 



I 
I 



t 
I 



i 



I 



Digitized by Google 



Magnetische uud meteorologische Beobaelituugeu 

vou C. Koppe. 

Zur Beobachtung der Declination diente ein firtePscher 
Theodolit, in dessen Axenlager eine zweite Axe gelegt wer- 
den konnte, welche eine Vorrichtung mit horizontal auf- 
gehängtem Magnetstabe trug. An beiden Enden war der 
Stab mit einer Theilung versehen, die mittelst zweier Mikro- 
skope abgelesen ^Yurde. Der Wcitli eines Theils war 4.'9.^, 
die scheinbare Grösse aber so, dass O.'l bequem abgelesen 
werden konnte. Durch Einstellen der Mikroskope, die zu 
diesem Zwecke etwas verschiebbar waren, auf einen vertical 
hängenden feinen Seidenfaden konnte, wie bei dem von Prof. 
Ernt iii he.schriebenen ristor'scbeu Decliiiatüriuni , während 
die Axe liorizontii*t war, die Verbindungslinie der Bronn- 
punkte beider Mikroskope genau senkrecht zu letzterer ge- 
stellt werden. Zur Vermeidung der Torsion diente ein dem 
Magnetstabe ganz gleicher Messingstab. Zur Bestimmung 
des Äzmiuts wurde ausschliesslich der Polarstem benutzt. 
Mit diesem Instrumente wurde beol)acbtet in 

Mulwar (9=16034' 40" A = 70« ir/io"). 
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Die Declination ist an beiden Orten östlich* 

Tierteljahrsacbr. d. Astronom. Gesell sc lutft. YII. 14 
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Die Iiiclinatioii wurde beobachtet mit einem Oambey^sclicii 
Inclinatoriuni mit drei Nadeln, deren Schwerpuaktsfehler sehr 
gering und die, sowie das ganze Instrument, vorzüglich ge- 
arbeitet waren. Es war vor der Abreise in Berlin beobachtet 
worden: 

Nadel Nr. II. 



18G.S Juni 17. 
A. Kreuz 



162» W Torn 
342« 9^ hinten 66» 
162« W hinten 67<> 
3420 9^ vorn 67« 



51' r>(y 

50 49 
53.5 60 
53.0 59 
9.5 lü 
11 12 



\W 9' vorn 
342» 9^ hinten 67« 
162<> ^ hinten 
^ vorn 66» 



38' 33:5 8 1:5 49' 

3G 32 30 47 

55 nu.o 59 59 

54.5 59.0 58.5 59 

3U 8.5 12 14 

38 10 12 12 

43.5 35.5 31.6 38.5 40 41 

43.0 36 31.5 37.5 89 41 

Nach dem Umstreichen. 

70:5 59' 



spitze 

obere 

untere 

obere 

untere 

obere 

untere 

obere 

untere 



Mittel 
66<>42f06 

66 57.25 

67 15.46 
67 38.13 



68' 71:5 77:5 j obere 

70 58.5 69 67' 72 79.0) untere 

17... 17 17 20.5 17.5 20.5) obere 

16 16.5 18 21.5 19 20.oi untere 

53 24.5 29.5 29.5 28.5 29.5) obere 

54 23.0 27.5 28.5 ^9.5 28.5) untere 
60 57 51 54.5 54.5 54.5) obere 
59.5 57.5 50.5 53 53 53 } untere 

J' = 66° 49;ü7 J" = G7« 2G:80 J " =^ 67^ 13:82 

J""= 660 43:48 

^^=670 3:44 

^ Ii = — 0:56 

i =67<> 2.'88 

Auf dieselbe Weise wurde gefunden mit 



67<» 9;25 
67 1&38 
66 32.13 
66 54.8S 



Nadel III 
Nadel U 
Nadel I 



ii = 670 3:23 . . • Juni 8 1868 

• • Ii = 67 4.53 . . . „ 17 „ 
. . i = 67 2.91 ...» 8 n 

ji = 66 58.6 . . . „ 10 » 

• • }i==67 9.62 . . . „ 8 „ 

Mit einem Robinson*schen Iiiclinatorium, welches Herr 
Pi t)k ssor Dove zu diesem Zwecke mir anzuvertrauen die Güte 
hatte, mit 

Nadel I . . . i '=6P a:69 ... Juni 13 1868 
» n . . . » =r 67 1.94 . . . H 13 „ 
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In Indien wurde mit dem Gambey'schea Inclinatoriiun 
gefunden in 

Mulwar. August 16. 
Nadel I . . . i — 14° lO.'Tl) 

„ II ... t= 14 14.37 i= 14013:78 
„ III . . . / = 14 16.25) 

Bijapur. August 26. 
Nadel I . . . i = 15« 28:38) 

„ n . . . f-=15 26.03| >=15« 28:37 
„ III . . . / = 15 30.69) 
Zur Mossuui; der noiizoiitalcomiioiKMiten dor crdinn lueti- 
schen Kiatt sind an dem Ausgangspunkte in Beriiu uud an 
den beidcu Indischen Stationen die Schwingungsdauem eines 
Stabes beobachtet worden, der horizontal, an einem Faden 
von gemessener Torsion in einem sogenannten Ilansteen*^ 
sehen Kasten aufgehängt war. Das iiia.unetisclie llauptmonient 
(losscll)en hatte sich nach den B(M)l)achtungcn von Profe.s.sor 
Ennau seit mehreren Jahren ohne merkliche Veränderungen 
erhalten und liat sich auch während der Reise nur wenig 
geändert. Für den absoluten Werth der Horizontalcompo- 
nente (T) an dem Ausgangspunkte war dasjenige anzunehmen, 
was sich aus einer von 1828 bis 1869 reichenden Beobach- 
tungsreihe ergeben hatte uud uameatlich für IbOO t in 
Jahren: 

T= 1.7594 — 0.0007655 . t + 0.000023761 . U. 
Den £influss der Temperatur auf die Schwingungsdauer 
des angewandten Stabes haben Prof. Ennan und ich durch 
folgende Reihen von Versuchen bestimmt, welche zugleich 

eine Vorstellung von der Grenze der Gendiii^keit geben, die 
durch die angewandten Mittel der IntensitätsiiK >snng erreicht 
wird. Die zurückbleibenden wahrscheinlichen Jb'chler der ge- 
üMsssenen Schwingungsdauem entsprechen einer Unsicherheit 
von 0?4 bis 0?5 R. in der Temperatur des angewandten 
Stabes. Die folgenden Versuche wurden nahe genug gleich- 
zeitig 1) in einem zur Erwärmung des Stahes dienenden glä- 
sernen Behälter au einer bestimmten Stelle eines Zimmers, 
2) au einer zweiten Stelle desselben Zimmers uud 3) im 
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Freien an dem Ausgangspunkte der Intensitatsbestuumungen 
angestellt und ergaben, wenn h die Schwingungsdaner b^i 

der Temperatur v (in Reaumur'schen Graden) bedeuten 



1) In dem Erwärmungs- 
apparat 
log tv 

V Beobachtet. Beieebnet. 

+18?1 0.906652 0.906587 

+ 17.63 0.906325 0.906468 

+ 6.20 0.903645 0.903581 

4-20.33 0.907104 0.907 UG 
-j- 19.75 0.907054 
+ 8.35 0.003874 
+ 8.82 0.904497 



2) An der zweiten Stelle 
im Zimmer. 

log tv 

t» Beobachtet. Bereehaet 

•f 3?80 0.904499 0.904670 

+4.00 0.904850 0.904720 

-j-8.00 0.906165 0.905724 

-f 5.00 0.904G70 0.*)04971 

+ 9,90 0.906101 Ü.90Ü200 



0.907ÜO^J 
0.904U1 
0.9042Ö9 

B) Im Freien. 

log 4 

V Beobachtet. Bererhnot. 

+5?55 0.90G529 0.UOGG13 

+5.60 0.906532 0.906626 

+6.25 0.906617 0.906786 

+4.50 0.906700 0.906349 

Man erbält hiernach allgemein: 

log f„ = log t, — 0.000250,9.1) 
und den wahrscheinlichen Fehler des genannten Temperatur- 
coßfficienten höchst nahe gleich einer Einheit der sechsten 
Stelle oder ^li seiner eignen Grosse, so me auch für den 
unter 3. genannten Punkt log to » 0.905221. Sowohl die hier 
angeführten Werthe von t„ als alle von mir vor der Abreise 
und an den Indischen Stationen erhaltenen haben sich genau 
auf die Weise und mit denjenigen Hiilfsmitteln ergeben, die 
Prof. Erman in seiner „Reise um die Erde, physikaL Beobb. 
Bd. 2. S. 51 u. f." bekannt gemacht hat Ich habe nament- 
lich an einem Kessels'schen Ohronometer von bekanntem 
Gange die Augenblicke des 0**°, lO^*"", 20**° ... bis 100** 
Durchganges des in Scliwingung veisetzten Stabes durch 
seine vorher bestimmte Gleichgewichtslage beobachtet und 
angeschrieben, so wie auch für 4 bis 6 zwischen diesen Zei- 
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ten gelegene Momente den Werth e deü halben Schwingiings- 
bogens des Stabes au drr am Boden des genaiiiitea Kastens 
befindlichen Theilung abgelesen. Mau erhielt hieraus die 
wabrscheinlicfasteu Werthe von E und d. h. das zur 0^" 
und das zur 100*" Schwingung gehörige e, und mit den 

Argumenten £ und ( J ^ xr aus den am angeführten Orte S. 57 

und 58 abgedruckten Tafehi die dreigliedrige Corrcction, 
durch welche die Schwingungsdauer, die ohne Bücksicht auf 
die Elongationen aus den 10 Durchgangsmomenten als die 
wahrscheinlichste folgte, auf die zu unendlich kleinem 
Bogen gehörige reduciit wurde. Die dieser Rechnung zu 
Grunde liegende Hypothese, dass der Schwinguugsbogeu e 
bei jeder Schwingung eine seiner eignen Grösse proportionale 
Abnahme erfährt oder, was dasselbe besagt, dass sich log e 
der Zeit proportional vermindert, hat sich durch meine wie- 
derholten Ablesungen der Werthe von e so vollständig ]je- 
stätigt, \Yie es die folgenden ganz zufällig hervorgeliobenen 
Beispiele zeigen. 



Ich habe beobachtet in Berlin. Ausgangspunkt 

1868 Juni 18. 



m 


lOm^ Durchg. 


T 

Zeit 


e 

beob. berechn. 


0 


b^. 39" 29t25 


5^ 32'!75 


35?2 35V37 


1 


40 51.5 


41.0 


25.7 25.54 


2 


42 13.5 


44.0 


22.85 22.68 


3 


43 35.5 


48.4 


18.90 19.06 


4 


44 57.5 


Es folgen: 


5 


46 19.25 


log c — 1.5^ 


1807 — 1715.4 (r— 5^ 


6 


47 41.0 


und daraus 


log E= 1.48288 


7 


49 2.5 




log ei ^ 1.19924 


8 
9 


50 24.25 

51 45.75 




i==^^ji =0.8980 


10 


5 53 7.25 


Temperat. 2; = + 16?8 
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Aus den Duichgäugen : = 8tl78S6 

t^EKlXß) = — 6943 
x^FAT{z) = —57 



t„ = 8Ü0885 
log r^ = 0.908960 

Torsion = +260 
Temperat =^ —4206 



log xo = 0.905014 
Daselbst 1868 Novbr. 14. 



m 


lOm^ Dttrchg. 


T 

Zeit 


e 

beob. 


berochn. 


0 


23^ 56*" 


50!0 


23'' 54'!'8 


35VG 


35:93 


1 




58 


12.0 


0 1.5 


30.5 


29.04 


2 




59 


34.2 


0 9.6 


25.55 


24.71 


3 


0 


0 


56.8 


0 17.45 


22.32 


23.10 


4 




2 


18.8 


Es folgen: 




5 




3 


40.6 


log e = 1.55 


547 — 


1096.7 {T 


6 




0 


2.8 


und daraus 


log^ 


= 1.53314 


7 




G 


24.4 


log. ej = 


1.38307 


• 

8 




7 


46.0 








9 




9 


8.0 






ay - 


10 


0 


10 


29.6 




V = 


+ 7?5 



Aus den Durchgängen: ~ 8:205G3 
t^E^. F{z) =—0.13074 

t^T:\ r(s) =-^0.00195 

x^EK FXis) = —0.00003 



r,, = 8^07291 
lüg Tv = 0.907030 

Torsion = +260 
Temperat = —1882 

ührgang= +30 

log. = 0.905438 



Digitized by Google 



213 



Bijapur 1868 Aug. 27. 



m 


lOm" 




T 

Zeit 


e 

lieob. 


berecha. 


0 


Ö*» 27' 


•» 57!4 








1 


28 


55.6 


5'' 25T8 


35?6 


35?47 


2 


29 


53.8 


31.1 


29.1 


30.08 


3 


30 


52.0 


36.9 


25.2 


25.12 


4 


31 


50.0 


40.9 


22.3 


22.19 


5 


82 


48.0 


44.8 


19.9 


19.66 


6 


33 


45.8 


Es folgen: 




7 


34 


43.6 


lop: e — 1.5^ 


L983 — 


1349(7'— 5»* 25':'8) 


8 


35 


41.2 


uud daraus 




= 1.52069 


9 


36 


38.8 




log : 


= 1.39051 


10 


5 37 


36.5 




^ = f4V =0.9418 



= + 23?0 
Aus den Durchgängen: ^ 5!79009 
x^E\F{z) =—0.09081 
T^E\F'(z) =— Ü.U0133 
E\ r' jjs) = —0.00002 

= 5!69793 
log = 0.755717 

Torsion = -^260 
Teinpt rat. = —5771 
ührgaug = -{-JjO 

log zq = 0.750256 

Durch Wiederh olmigen dieser Beobachtungen, die sich an 
dem Ausgangspunkte vor der Abrei^se auf drei, an demselben 
nach der Kückkehr auf die vorgcTianiiton 16 und in Mulwar 
und Bijapur respective auf 6 und auf 4 Beihen beliefen, 
habe ich gefunden für 

Berlin 52« 31' 55" Breite 

13 23 24 0. V. Grecnwich. 
log To T log 6'= log (rV) 
1868.465 0.904349 1.81839 2.068385 
1868.786 0.905221 1.81920 2.070322 

wo die Weithe vüu J dem oben angefuiirten Aui)diucke für 
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1868.627 



die Horizoutalcomponente in absolutem Maasse und deren 
Seciilarvariationen an dem bezeichneten Punkte von Berlin 
entsprechen. 

Wenn mau den kleinen Kraftveilust, den der angewandte 
Stab, diesen Beobachtungen zu Folp^e, während der Reise 
erlitten hat, der Zeit (t) proportional voraussetzt, so galt 
zwischen Juni und November 1S68 für Beobachtungsresiil- 
täte (r«), an einem beliebigen Orte: 

log r=: 2.068385 + it — 68.465) 0.005852 — 2 log 
= log (7 — 2 log To 
und ich erhielt hiernach: 

Mulwar. 
Beobachtet. 

log r., V hy^ To 

10.750074 +22V70 0.7501i04 aus 3 Beob.-lieiheuj 
(0.756733 +22.93 0.750964 „3 » | 

Berechnet. 
1<^C T J f 
2.069333 3.69304 3.8071 1090.3 

Bijapur. 
Beobachtet, 
log u V log To 

1868 654 +22^70 0.750235 aus 2 Beob.-Reihenj 

(0.755700 'f-22.30 0.750005 „ „ » ' I 

Bercclmet. 
loüf 0 T J f 

2.069390 3.70758 3.8470 1101.6 

Mit den oben angeführten Resultaten 'meiner Inclinations- 

bestimmungen (0 folgen nämlich aus den vorstehendiii Lrf^eb- 
nissen für die Horizontalintensität in ah * iuLcni Maasse (7) 
die iu gleicherweise gemesseueu Werthe der ganzen Intensität 

lOOO./ 

J = J.sec i und aus der Relation — j — = 3.49216 die 

Werthe f der ganzen Intensität in demjenigen willkür- 
lichen Maasse, welches den Gauss'scheu Constauten des 
Erdmagnetismus zu Grunde liegt. 
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Die Resultate meiner Beobachtungen sind nun: 

Mulwar. 

: V 6' östiich 
14 14 

3.6930 ) 

3.8071 j 

10Ü0.3 in dem Maasse dei 
Gauäs'schea Theorie^ 



Declination d 
loclination i 

Horiz. Intens. T 

Ganze Intens. ./ 
Gaüze Intens, f 



in absolut Maasse 



für 1868.64 



Declination d ■ 
IncBnation i ■ 
Horiz. Intens. 

Ganze Intens. J 
Ganze Intens, f ■ 



Bijapur. 

52' östlich 
15 28 
3.7076 

3.8470 

1101.6 in dem Maasse der 
Gauss'sclieu Theorie 



in absolut. Maasse 



für 1868.64 



Nach der Gauss'schen Theorie sollte ttvva um I82ü für 
Mulwar gewesen sein: 

d= 4« l.'Söstlichi i — 2^')5:8 

i =10 29.9 I und daher I +3 44.1 
f=zlOU ) ( +34.8 

Die A])weic]iuiig der berechneten und beobachteten Re- 
sultate ist iiiclii 60 bedeutend, vveim man die seit dem Jahre 
lb2Ü, für welches die Kechnuiig gilt, erfolgte Veränderung 
der einzelnen Elemente beiücksichtigt. Die Grösse dieser 
39jährigen Veiilnderung kann aber noch näher bestimmt 
werden. Der Mulwar zunächst gelegene von den 91 Orten, 
für welche Gauss die Rechnung durchgeführt hat, ist Madras. 
Die Beobachtungen für diesen Ort sind von Taylor. Gauss 
hudet für 

Madras. 
(g, = 13H' A = 80»17') 

berechnet beubaohtet Unterschied 
<?=r4« r (östlich) felilt 

i =40 14' 0« 52' 20 38' 

J = (1.038)3.6248 (1.031)3.6004 (0.007)0.0244 
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Für zwei einander so nahe gelegene Orte wie Mulwar und 

Madras iiiuss der Unterschied zwischen Beobachtung' und 
Rechnung nahe derselbe sein. Ein Beobachter würde also 
im Jahre lb2U in Mulwar gefunden haben 

« = 130 7:9 J = 3.7121 
während beobachtet ist 

1868 , . . i — U« 13:8 J = 3.7995 
Hiemach hätte demnach in Mulwar . seit dem Jahre 1829 
die Inclination um l'* 5.'9 und die Intensität um 0.0874 zu- 
gCßoniiueu. 

Dies Resultat wird bestätigt durch die in Bombay während 
der Jahre 1845—51 im magnetischen Observatorium angestell- 
ten Beobachtungen, nach welchen eine deutliche Zunahme so- 
wohl der Inclination, wie der Intensität stattgefund^ hat 

Bestimmung der Dichtigkeit des Meerwassers im 
Indischen, Rothen und Adriatischen Meere. 

Das zu diesem Zwecke mitgenommene Aräometer gestattete 
der Schwankungen des Schiffes w^en nicht, sichere Bestim- 
mungen an Ort und Stelle vorzunehmen. Ich habe daher 
aus den verschiedenen Meeren in gut gereinigten und wohl 

verkorkten Flascheu Wasser mitgeliracht. dessen Salzgehalt 
von Herrn Professor Erman auf einer liydrostatischcn Wage 
bestimmt worden ist; nachher habe ich auf derselben Wage 
noch ei^e zweite Wägung gemacht. 

Specifisches Gewicht des Wassers im 

" Adriatischen Meere . . . 1.02941 bei 14Vi4 
(9 = 400 A = 170j 1.02922 

Rothen Meere . . . 1.08052 „ 14?!* 
(y = 2r,?5 A==350) 1.03076 

Indischen Ooean . . . 1.02736 „ 14?j4 

= 14?5 l = 60«) 1.02713 
Indischen Salzflusse . . . 1.00850 „ 14?ii.2 

(Dan River) 

Bei den Indiem gilt das Wasser des von ihnen ^Salz- 
fluss'' genannten Dan Biver als zum Trinken untauglich und 
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schädlich. Da ich dasselbe während der Regenzeit aus dem 
Flusse genommen habe, so ist (wahrscheinlich aus diesem 
Grunde) der Salzgehalt sehr gering ausgefallen. 

Die drei ersten Zahlen geben die Dichtigkeit der zu unter- 
suchenden Flüssigkeit bei R. gegen Wasser von 14® R., 
die letzte hingegen bei 11?2R. gegen Wassor von 11 «R., 
da die Ausdehnung durch die Temperatur tUr Lösungen von 
unbekannter Zusammensetzung nicht bekannt ist 



Thermometerbeobachtungen während der 

Sonnenfinsterniss. 

Mulwar, August 18. 

L IL m. IV. 
6!?5 . . 16?7 B. 20?3 R 

7.2 . . 17.8 . 20.2 . 18?9 R 19?2 R 
1. öeniürg. . . . 20.1 . . 19.9 . . 20.2 

8.3 . . 19.0 . . 20.2 . . 21.3 . . 21.4 
8.7 . . 19.4 . . 20.1 . . 20.3 . . 20.3 
8.85 . . 19j1 . . 20.1 . . 19.5 . . 19.2 

Anfang der 9* 0» 19.3 . . 19.0 

Totahtät 3 19.1 . . 19.0 

Ende der 5.5 19.1 . . 18.9 

Totalität 8 . . 19.0 . . 20.0 

13 19.1 . . 18.9 

18 19.4 . . 19.2 

21 . . 19.0 . . 20.1 . . • . .\ 

43 20.8 . . 20.5 

45 . . 19.6 . . 20.1 

50 21.6 . . 21.0 

10^ 2 21.2 . . 20.5 

6 . , 20.3 . . 20.1 

12 22.3 . . 21.3 

25 20.7 . . 20.3 

28 . . 20.0 . . 20.0 

54 . . 21.5 . . 20.1 (Regen) 
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Die Thermometer I, III, IV waren den directen Sonnen- 
strahlen ausgesetzt. I war 3 Fuss vom Boden entfernt, III 
und IV waren geschwärzt; III in 3.5 Fuss, IV in 1 Fuss 
Höhe aufgehängt. II war 0.5 Fuss in den Boden gesteckt. 

Die drei im directen Sonnenlichte befindlichen Themo* 
meter zeigen eine deutliche Abnahme der Temperatur bei 
zunehmender Fmsteniiss, welche noch bedeutender ausgefal- 
len sein würde, wenn die Erscheinung nicht so viel durch 
Wolken getrübt wuiden wäre. 

Die Thermometer waxen in hall)e Grade getheilt und ihre 
Angaben sind durch vor und nach der Beise gemachte Yer- 
gleichungen berichtigt. 

Bei den folgenden Beobachtungen hing Thermometer I 
3 Fuss über dem Boden im Schatten auf der Südseite unseres 
Zeltes und II war uss tief im Boden. 



Temperaturbeobachtuugen in Mulwar. 



August 10. L 


n. 


August 12. I. 


II. 


3»» 


26765 R. 


20?95 Ii. 


7!?2 


17715 R. 


19?70 R. 


4 


18.80 


20.95 


8 


17.83 


19.62 


5 


19.05 


20.95 


9 


18.60 


19.55 


7 


18.60 


20.95 • 


10 


19.50 


19.55 


8 


17.70 


20.85 


11 


20.60 


19.55 


9.2 


17.50 


20.70 


12.5 


21.70 


19.65 


10.3 


17.20 


20.60 


1.2 


20.57 


19.75 


August 11. 




8.3 


17.55 


20.40 




18.00 


20.00 


10.2 


17.10 


20.00 


9.5 


17.55 


19.95 


August 1 


■ > . 




10.5 


18.60 


19.90 


7^7 


17.75 


19.70 


11.2 


19.25 


19.85 


8.3 


18.72 


19.68 


1.3 


20.05 


19.90 


9.1 


19.68 


19.62 


5 


18.55 


20.10 


10 


20.50 


19.62 


6 


17.80 


20.20 


11 


20.75 


19.75 


7.5 


17.50 


20.25 


12 


22.52 


19.90 


9 


17.30 


20.25 


1.4 


23.00 


20.18 


10.3 


17.25 


20.22 


3 


23.50 


20.38 
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August 13. 1. II. 



41' 


2r;r;3R 


. 20:52 


r>.5 




20.75 


G.5 


19.25 


20.80 


7.5 


18.65 


20.90 


11.8 


17.10 


20.70 


August 14. 




8!7 


18.95 


19.00 


10.0 


19.50 


19.90 


11.0 


21.23 


19.95 


12.5 


22.10 


20.05 


2.3 


2:].00 


20.25 


3 


23.()5 


20.38 


3.7 


22.00 


20.45 


4.5 


20.70 


20.55 


5.5 


20.55 


20.70 


6.4 


19.55 


20,75 


10.8 


17.85 


20.85 


August 15. 




8»!3 


18.50 


20.05 


9 


19.23 


20.05 


10.2 


20.55 


20.00 


11.1 


21.05 


20.00 


l.G 




20.10 


3 


28.72 


20.25 


3.2 


24.30 


20.35 


4 


22.70 


20.45 


• 5 


22.00 


20.55 


6.7 


20.25 


20.78 


12.5 


16.80 


20.75 


August 16. 




9^8 


22.00 


20.10 


11.7 


23.40 


20.40 


1.1 


22.50 


20.75 


2.3 


23.00 


21.00 


4.5 


21.33 


21.40 



August 17. I. II. 





17V00 R. 


20V55 


8 


19.C0 


20.40 


10 


17.25 


20.25 


IIJ 


21.80 


20.32 


12.6 


23.25 


20.45 


1.1 


23.30 


20.50 


4.1 


22.85 


20.90 


0./ 


20.00 


21.00 


August 19. 




8*5 


20.00 


20.30 


12.5 


23.85 


20.60 


1.8 


24.75 


20.82 


5.2 


23.25 


21.43 


7.8 


19,70 


21.60 


12.0 


17.25 


21.25 


August 20. 




7V8 


18.75 


20.55 


9.3 


21.18 


20.50 


10.7 


23.10 


20.55 


12.5 


26.00 


20.85 


1.5 


26.15 


21.08 


2.5 


26.70 


21.25 


4.5 


25.90 


21.G0 


6 


23.10 


21.83 


9.7 


18.90 


22.00 


August 21. 




8^5 


20.00 


20.70 


9.3 


23.00 


20.75 


10.4 


25.10 


20.80 


12.5 


26.90 


21.40 


1.5 


27.00 


21.60 


2.3 


20.80 


21.00 


4.0 


20.75 


22.25 


7.5 


21.50 


22.60 
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PBychrometerbeobachtiiiigeii auf dem 
Adriatischen Meere. 

Die beiden Thermometer, das trockene Nr. I und das 
feuchte No. IL, befanden sieb 10 bis 12 Fuss über der über- 
fläcbe des Meeres an einem vor za starkem Luftzoge geschütz- 
ten Orte. Die Zahlen der letzten Reihe geben den relativen 
Grad der Feuchtigkeit an, wenn der Feuchtigkeitsgehalt bei 
vollkommener Sättigung gleich 1000 gesetzt wird. 



Juli 13. 


L 


n. 


K 


G»12 


20?30 R 


18?50 R. 


817 


7.7 


20.05 


18.45 


834 


8.8 


19.45 


18.20 


872 


10.1 


18.85 


17.70 


876 


Juli 14. 








8.2 


20.50 


18.75 


823 


9.7 


20.70 


18.65 


786 


10 


20.70 


18.45 


775 


11.2 


20.50 


18.45 


798 


\2:2 


20.G0 


18.Ü0 


805 


12.9 


2U.75 


18.70 


799 


2 


21.00 


18.93 


787 


3 


19.85 


18.10 


819 


4.2 


20.70 


18.25 


757 


5.2 


20.45 


18.30 


785 


6.2 


19.75 


17.70 


793 


7 


19.75 


17.80 


803 


Juli 15. 








9 


20.45 


18.30 


798 


9.8 


20.50 


18.70 


818 


11 


19,95 


18.35 


834 


1.5 


20.75 


19.05 


829 


2 


20.60 


19.20 


857 


3.2 


20.45 


19.00 


852 


4*2 


20.50 


19.00 


847 


' 5 


19.80 


18.20 


833 


6 


lü.OÜ 


18.00 


892 


6.7 


18.80 


17.80 


891 


8 


18.90 


18.05 


897 
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Auf dem Verdeck waren am Abend alle Gegenstände mit 
starkem Thau bedeckt. Die Beobachtungen konnten niclit 
weiter fortgesetzt weiilcn, da im Mitteluieer das Köllen des 
ScbiÜes zu stark war. 



Fsychrometerbeobachtungen in Bijapur. 



iist 23. 


I. 


IL 


F. 


11 


23.65 R. 


17?40 R. 


472 


12.5 


24.75 


17.50 


418 


1,2 


24.60 


iT.no 


446 


L3 


25.00 


17.75 


436 


1.5 


24.60 


17.45 


422 


2.8 


25.65 


17.40 


370 




23.50 . 


17.00 


453 


4.8 


23.40 


17.03 


4üO 


6.5 


20.25 


17.00 


678 


7.Ö 


19.40 


17.70 


821 


9.0 


19.50 


17.40 


786 


BSt 24. 








6.5 


17.20 


15.75 


837 




22.50 


17.28 


534 


1 


25.40 


17.50 


385 


2.5 


25.50* 


17.35 


370 


3,5 


25.10 


17.03 


368 


5.3 


24.50 


17.00 


397 




23.45 


16.80 


440 




20.30 


16.75 


652 



August 26. 



8.0 


19.50 


16.90 


734 


10.5 


22.50 


17.20 


528 


12 


24.50 


17.20 


411 


1 


24.00 


17.03 


427 


2.5 


24.85 


17.00 


380 


3.5 


24.37 . 


17.32 


428 


5.5 


23.00 « 


16.62 


452 


8.3 


20.35 


16.00 


580 


10 


19.55 


16.37 


679 
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August 27. 


I. 


IL 


F, 


8 


20 .'00 


17?03 


703 


9 


21.50 


. 17.15 


596 


10 


23.00 


17.60 


527 


1L5 


24.28 


17.60 


452 


12.5 


23.82 


17.40 


463 


1.5 


24.90 


17.50 


410 


2.5 


25.40 


17.40 


378 


3.5 


25.00 


17.18 . 


384 


4.5 


22.00 


18.18 


645 


6.7 
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Beide Thermometer hiugeu 3.5 Fuss über dem Boden. 

Anderweitige Beobachtungen. 

Am 13. Attgttst beobachtete ich in der Nähe von Mulwar, 

als die Sonne schon tief stand, einen prachtvollen Regenbogen, 
iiiiH'ii begrenzt von zwei, zuweilen aucli drei sccundäreu Bo- 
gen, die Purpur und Grün gefärbt von dem liöchsten Punkte 
des Bogens bis unmittelbar auf den Boden hinabreichten. 
Clausitts erwähnt in seiner meteorologischen Optik, dass 
nur Bravais eine derartige Ersq|ieinung, bei welcher die 
secundären Pjogen bis zum Boden hinabreichten, als beobaihiet 
veröffiMit licht habe. Das Maxiniiini der A])lenkung derjenigen 
Strahlen, welclic den Hauptregenbogeu erzeugen, beträgt 
bekanntlich 41 V»^« Thomas Young hat obige Erscheinung 
durch Inteiferenz solcher Strahlen erklärt, die zu beiden 
Seiten dieser Maximumstelle auffallend nach der Reflexion 
sich nach derselben Puchtung fortpflanzen. Von Airv und 
durch die Messungen von Miller und Galle ist dies Resultat 
später bestätigt worden. Da die Begentropfen, wenn secun- 
däre Bogen entstehen sollen, sehr klein und beinahe alle 
von gleicher Grösse sein müssen, so erklärt sich hieraus, 
weshalb letztere nur sein- selten bis zum Boden lünai)reichen. 
Diese Bedini^ungen sind nämlicli in den höhern Regionen 
eher erfüllt und die Tropfen werden beim Herabfallen zu 
gross. 
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Anf dem Rothen Meere bemerkten wir bei der Hinreise 
sowie bei der Rückreise l>ei Sonnoiuintcr.^aiij^ nicht selten eine 
uDF^ekuässige Form des Sonneuraudes. Der Kand schien 
kleine zackenartige Erhöhungen zu haben. 

Diese Erscheinung wechselte sehr rasch. Einen Moment 
erschien der Rand regehnässig, im nächsten Augenblick nn- 
regelmässig, dann wieder regehnässig u. s. w. melirere Male 
hintereinander. 

Am Abend des 28. August hatten wir in B^japur Gelegen- 
heit, den durch Brechung in Eiskrystallen entstehenden Ring 
m 22?5 um den Mond zu beobachten, während das Ther- 
mometer 18° zeigte. 
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Expedition nacb Arabien. 



Bericht Ton Dr. B. Tiele. 

* 

Die Expedition nach Aden war wesentlich zur Auf- 
nahme Yon photographischen Bildern der Erscheinun- 
gen wähi-end der Totalität bestimmt und dcmgemäss ihre 
Ausrüstung getrutien. Sie bestand aus den Tierreu Dr. G. 
1 ritsch, Dr. H. Yogei und Dr, W. Zenker aus Berlin als 
Photographen und mir als Astronomen. Die Expedition 
TerliesSf mit Ausnahme Yon Dr. Vogel, welcher durch seine 
anderweitigen Geschäfte noch eine Woche zurückgehalten 
wurde, mit dem ganzen Beobachtuiigs- Apparat — im Ganzen 
20 bis 25 Centner — Berlin am Abend des 15. Juli 18G8. 
Die betrettenden Eisenbahngesellsebaften hatten mit aner- 
keonenswerther Bereitwilligkeit einen hesondem Wagen für 
die Beförderung des Gepäcks zur Verfügung gestellt, so dass 
dieses direct, ohne Umladung und ohne Aufenthalt, über 
Wien bis Triest durthging. Iiier wurde es von uns am 
18. Juli an Bord des Dampfers „Austria" vom Österreichi- 
schen Lloyd verladen. In gleicher Weise sind wir dieser 
Gesellschaft und der englischen Feninsular & Oriental Steam 
Navigation Company zu grossem Danke yerpflichtet, welche 
nicht nur fdr unsere persönliche Beförderung erhehliche Er- 
leichterungen gestatteten, sondern aueli Uberall, in Triest, 
Alexandrien, Suez und Aden, bei der Beförderung unserer 
Bagage uns auf das Bereitwilligste entgegenkamen. An Bord 
der Austria trafen wir mit den österreichischen Expeditions- 
Mitgliedem zusammen, den Herren Dr. Oppolzer, Dr. Weiss 
und Schiffsfähnrich Rziha, welche zu gleichem Zwecke nach 
Aden fuhren. Von jetzt ab waren beide Expeditionen auf 
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der ganzen Reise in vollständiger Gemeinsamkeit und im 
freuudscliaftlichstcn Eiiiveriiehiiien , und die so vergrösserte 
Zahl trug wesentlich dazu bei, durch erhöhten geselli- 
gen Verkehr die Strapazen der Reise zu erleichtern. Bei 
unserer Ankunft in Alexandrien am 24. Juli Morgens kam 
sogleich der Viceconsid Herr Bartheis Yom dortigen Kord- 
deutschen General-Consulate zu uns an Bord, um uns in der 
fremden Stadt und unter den uns so ungewohnten Verhiilt- 
nissen mit Rath und That beizustehen. U('l)erliaupt waren 
die ünterstützun^eu der Norddeutschen Consulats-JBehörden 
in Alexandrien, Cairo und Suez, von denen ich noch speciell 
General-Consul Theremin in Alexandrien und Consul Nebrenz 
in Cairo erwähne, uns von der grössten Wichtigkeit; ohne 
ihre Unterstützung und ohne die der Beamten des öster- 
reichischen Lloyd und der Peuinsular t% Oriental Comp, 
würden wir kaum iiu Stande gewesen sein, die Üi litiderung 
unserer Bagage auf der Eisenbahn von Alexandrien nach 
Suez und ihre Einschiftung am letzteren Orte in der kurzen 
dafür disponibeln Zeit zu bewerkstelligen. 

Als wir selbst am 26. Juli in Suez ankamen, wurde uns 
gemeldet, da^s unser Gepäck, mit einem früheren Zuge an- 
gelangt, bereits direct von der Eisen! >alm an r>ord des eng- 
lischen Dampfers Baroda geschafft sei. Dieser, welcher uns 
nach Aden bringen sollte, ankerte fast eine deutsche Meile 
von der Stadt Suez entfernt, da das seichte sehr allmälig 
ansteigende Ufer eine grossere Annäherung nicht gestattet. 
In der darauf folgenden Nacht lichteten wir die Anker, und 
kamen, nach einer zwar ruhigen, aber in Folge der schwülen 
Hitze liöchst ermattenden Fahrt durch das Rotlie Meer am 
1. August Morgens an unserem Ziele in Aden an. Leider 
hatte sich Dr. Zenker, in Folge plötzlichen heftigen Unwohl* 
seins und auf Rath der übrigen Beisenden und des englischen 
Schiffisarztes, genöthigt gesehen, in Suez zurückzubleiben, da, 
namentlich in dieser heissesten Jahreszeit, die 1 ahit durch 
(las Rothe Meer bei nicht fester Gesundheit für den Nord- 
länder nicht ohne Gefahr ist. Glücklicherweise erholte er 
sich hier aber so weit, dass er auf dem folgenden Schiffe 

15* 
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eine Woche später mit Dr. Vogel zusammen uns nachkommen 
* und sich an den eigentlichen Arheiten mit hetheiligen 
konnte. — 

Bei der Wahl von Aden als Beobachtmigs- Station war, 
ausserdem, dass es mehr au der Aufangsgrenze der Totalität 
auf der Erde überhaupt lag und es wünschenswerth war, die 
Phaenomene der Totalität an möglichst vielen und möglichst 
weit über die ganze Zone der Totalität verbreiteten Punk- 
ten zu beobacliten, besonders mit maassgebend gewesen, dass 
alle eingezogenen Naclirichten darin übereinstimniten , dass 
es sich eines fast stets wollcenfreicn Himmels erfreue und 
wir mit Sicher] leit auf völlig klares Wetter rechnen könnten. 
Aber schon als wir uns dem südlichen £nde des Rothen 
Meeres näherten, sahen wir, dass wir uns durchaus nicht 
zu grossen Hoifnungen in dieser Beziehung hingeben durf- 
ten: der Himmel überzog sich mit einem bald dünneren 
bald dichteren Flor, und die ganze Zeit unseres Aufenthal- 
tes in Aden waren wir in stetem Kampfe mit ungünstigen 
atmosphärischen Umständen. Auf der ganzen Heise habe 
ich den Himmel nicht, ausser vielleicht später im Nil-Thale, 
in der reinen durchsichtigen Pracht erglänzen sehen, wie in 
den ersten Niicliten auf dem Adriatischen Meere. — 

Als wir uns dem Gouveraeur der Halbinsel, General 
Kussell, vorgestellt hatten, kam uns dieser mit der ausgesuch- 
testen Gastfreundschaft entgegen, sowohl aus eigenem An- 
triebe als im Auftrage der britischen Begierung, welche 
durch den Botschafter des Norddeutschen Bundes in Lon- 
don auf unser Vorhaben aufmerksam gemacht war. Nicht 
nur wurde uns mitgetheilt, dass wir uns für die ganze Zeit 
unseres Aufenthaltes in jeder Beziehung als Gäste der briti- 
schen Begierung zu betrachten hätten; auch schon vor un- 
serer Ankunft hatte man in reichlichem Maasse für uns ge- 
sorgt: Dienerschaft (Hindi, Araber und Somali-Neger) war 
für uns gcraiethet, und &a drei Orten, welche uns als die 
geeignetsten Beobachtnngspunkte vorfireschlagen wurden, 
waren Vorbereitungen fiir unser Unterkoninion getroffen. Von 
den übrigen Herren, welche uns überall mit wesentlichen 
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ünterstützungen entgegenkamen, nenne ich vor Allem Ufr. 
Natt, Assistant of the Governor, Mr. Miles und Colonel 
Addison, wdcher letztere mit lebhaftem Interesse für unsere 

Wissenschaft bedeutende astrouüiiiische Kenntnisse vcr])an(l. 

Nach einer vorgängigeu Recognosciiung wählten wir -als 
Statioiis-Ort das Vorirebirge Marshag-liill , welches, am Süd- 
Ost-Ende der Halbinsel, dem Hafenplatze Steamer's Point 
am NW.-Ende gerade entgegengesetzt liegt, von diesem 5V2t 
von der Stadt Aden V/2 — 2 engl. Meilen entfernt. Hier- 
hin siedelten wir am 4. Aug. Abends Uber, nachdem der 
Cicuerai Russell uns für die ersten Tage bereitwilligst seine 
Wohnung, die s. g. Rcsidence, im Camp, bei der Stadt Aden, 
zur Verfügung gestellt hatte. Auf Marshag-hill standen in 
unmittelbarer Nähe des Leuchtthurms 2 Bungaloos für uns 
bereit, nach indischer Art sehr leicht und luftig, grössten- 
theils aus Matten und Kohrgeflecht gebildete Hiilten. Das 
eiüc derselben, hart am Rande des steil ablallenden Fels- 
iifers, etwa 170 Fuss über dem indischen Ocean, diente uns, 
der österreichischen und norddeutschen Expedition, gemeinsam 
als Wohnhans; unmittelbar daneben stellten unsere öster- 
reichischen Freunde ihre Instrumente ganz im Freien auf; 
das zweite, etwa 150 Meter westlich, wurde von uns als 
astronomisch -photographisches Observatorium und Labora- 
toriimi eingerichtet Wir durften nicht riskiren, unser 
grosses photographisches Fernrohr im Freien aufzustellen, 
sondern mussten dafür einen möglichst geschützten Ort auf- 
suchen, um sicher zu sein, dass der oft mit einer unuenieinen 
Heftigkeit wehende sturmartige Wind das Fernroiir nicht 
erschüttere. Denn die geringste Erschütterung desselben, 
gerade während eine sensible Platte ausgesetzt war, hätte 
hingereicht, die photographischen Aufnahmen zu vereiteln 
und ganz unbrauchbare Bilder zu liefern. Ebenso mussten 
wir uns vor dem oft dicht aufwirbelnden Staube möglichst 
zu schützen suchen, sowohl um die chemisch präparirten 
Platten rein zu erhalten, als auch um nicht den Gang des 
Uhrwerks zu stören, welches das Instrument der täglichen 
Bewegung der Sterne (oder der Sonne) folgen Hess. .Bei der 
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luftigen Bauart der Bungaloos, der Beweglichkeit des Sandes 
und den heftigen Windstössen drang aber doch der Staub 
überall hin, und das Beinhalten der Platten und des Uhr- 
werks gehörten nicht zu den geringsten Schwierigkeiten, die 
zu überwinden waren. 

Für die Fundanientirung des auf 3 Fussschrauben ruhen- 
den photographischen Fernrohrs wurde eine hinreichend grosse 
Steinplatte bestellt; aber durch ein Missverständniss des 
arabischen Steinmetzen und Baumeisters fiel diese etwas zu 
klein aus, so dass nur 2 Füssc darauf Platz fanden und für 
den dritten ein besonderer kleinerer Stein unmittelbar daneben 
als Stützpunkt angebracht werden musste. Nachdem das 
Fernrohr aufgestellt und annähernd orientirt war, wurden 
die Füsse auf der Stein-Unterlage festgegypst und die schliess- 
liclie genaue Orientirung durch die Schrauben am Instrumente, 
die Fussschrauben und eine andere für horizontale Bewegung 
im Azimuth, bewirkt. Da es, wie erwähnt, für die photo- 
graphischen Operationen für wünschenswerth und noth- 
wendig gehalten wurde, das Instrument in einer möglichst 
gedeckten Position zu erhalten, wurde zum Zwecke der astro- 
nomischen Orientirung von dem Dache und den Seitenwan- 
dungen der Hütte nicht mehr abgenommen, als durchaus 
nöthig war, so dass ausser einem freien Spalt im Osten und 
zum Theil Süd-Osten nur kleinere Oeff'nungen nach Norden 
in der Höhe des Poles und nach Süden in der Höhe der 
Declination von — 50^ bis — 00^ gemacht wurden. Wenn 
ich dadurch auch etwas in der Auswahl der zu benutzenden 
Sterne beschränkt wurde, so genügte es doch vollständig zu 
dem Zwecke. Es wurden nun einerseits die 3 Polarsterne 
a, d und l Ursae min., andererseits beliebige südliche Sterne, 
wie sie gerade durch die Oeffnung zu sehen waren , einge- 
stellt und darnach, durch allmäliges Corrigiren, das Instru- 
ment berichtigt. Die Positionen der südlichen Sterne wurden 
dem British Association Catalogue entnommen imd roh auf 
den scheinbaren Ort reducirt. Nachdem die Aufstellung so 
an einem der ersten dazu tauglichen Abende zu meiner Zu- 
friedenheit gelungen war, wurde sie später noch einmal in 
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gtoieher Weise controUirt und richtig befunden. Eine andere 
GoDtroUe wurde noch öfters wiederholt. Ein Stern im Osten, 
in der Fähe der Declination der Sonne, ward eingestellt und 

(las ira Brennpunkt des übjectives befindliche Fadenkreuz so 
gedreht, dass er in Folge der tägliclien Bewegung bei fest- 
stellendem Instrumente auf doiiisolbcn entlang lief; dann 
wurde das Fernrohr aus freier Hand oder vermittelst der 
Mikrometerschraube am Stundeukreise diesem parallel ver- 
schoben; und wenn der Stern auch jetzt dem Faden völlig 
parallel lief, so folgte, dass sich das Femrohr dem Aequator 
paiallel bewegte, wenigstens in dieser Lage des Instrumentes, 
die genähert die Lage war, in welcher es bei der Finsterniss 
benutzt werden sollte. 

Eine besondere Sorgfalt wurde auf die Begulirung des 
Uhrwerks am Femrohr verwandt, auf dessen richtige Func- 
tionirung Alles ankam. Das conisch schwingende Pendel an 
demselben wurde auf die Länge gebracht, dass das Fernrohr 
der mittleren Zeit, also der Sonne folgte (da hierfür der 
Unterschied zwischen wahrer und mittlerer Zeit verschwin- 
dend klein ist). Geprüft wurde es dadurch, dass es frei 
gehen gelassen wurde, nahe so lange, wie es ohne neues 
Aufziehen gehen konnte und ich die Ablesung am Stunden- 
kreise mit den Angaben des mittlere Zeit zeigenden Chrono- 
meters verglich. Nachdem die richtige Länge gefunden war, 
was sehr rasch gelaug, wurde sie wiederholt geprüft und 
richtig befunden, zuletzt noch am ISIorgen der Finsterniss 
selbst, während wir auf Sonnenblicke durch die Wolken 
warteten. In der Zeit von 10 bis 15 Minuten zeigte sich 
kerne Abweichung von 1% und die Bewegung war in der 
Zwischenzeit vollkommen gleichförmig, so dass der Xunius 
jede volle Minute der Theilung des Htimdeukreises genau bei 
derselben Secunde des Chronometers passirte. Viele Schwierig-^ 
keit machte aber die Reinhaltung des Uhrwerks vom Staube, 
trotzdem das ganze Instrument, wenn es nicht benutzt wurde, 
mit emem Leinentuche bedeckt war und das Uhrwerk ausser- 
dem noch besonders umwickelt wurde. Es musste mehrmals 
gründlich gereinigt werden, zuletzt noch am Abend des 17. 
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August, dem Abende vor der Finsteruiss, wo wir es zu uü- 
serm Schreck in fast unbeweglichem Zustande voifandsn; 
doch wurde es völlig wieder hergestellt und hat bei der 
Finstemiss in durchaus befriedigender Weise gearbeitet. 

Ztt der Beetimmiuig der geographischen Lage unsers Beob- 
achtungsortes war die Expedition nur mit einem Prismen* 
ki'eise von Pistor und Martins und einem dazu gehörigen 
Quecksilber-Horizont versehen , mit denen sich eine für den 
vorliegenden Zweck ausreichende Genauigkeit erlangen liess. 
Da wir aber in unmittelbarer Nähe der österreichischen Ex- 
peditton beobachteten und bei dieser Hr» Dr. Oppolzer mit 
einem ausgezeichneten Universal -Instrmnaite yon Starke 
Moiidculminationen beobachtete und PolhÖhen bestimmte, so 
cilangten wir eine weit grössere (ienauigkeit, indem wir 
unser Observatorium durch eine kleine Triangulation mit dem 
Standpanlcte von Oppolzer's Universai*Instrument verbanden. 

dieser Gelegenheit bestimmteu wir zugleich die Lage des 
in der Nähe befindlichen Lenchttfaurms. Wir fanden diesen 
59T4 westlich und 150?7 südlich, und den Standpunkt unseres 
photographischen Femrohrs 146'r5 westlicli und 1(^:1 nörd- 
lich von Oppolzer's Üniversal-Instrument, wonach aus Oppol- 
zer's Beobachtungen (zwei Mondsculminationen für die Länge) 
die Lage unseres Beobaditungs-Ortes folgt: 
Länge 11? 7 0. von Greenw., Polhöhe + 12" 45' 47ri. 
Die Hohe unseres Standpunkts über der Meeresfläche fanden 
wir gleich derjenigen der Gallerie des Leuchtthurms = 69 
Meter. . — 

Für die Beobaditung der Totalität war ein genauer 
Operationsplan vorher entworfen und praktisch eingeübt 

Dabei hatte es sich gezeigt, dass wir bei günstigen Wetter- 
verhältnissen und wenn Alles gut gelang, mit Sicherheit 
darauf rechnen konnten, mindestens 6 Bilder in den 3 Mi- 
nuten der Totalität zu erhalten. Dazu war aber nöthig, 
dass wir Alle vier uns daran betheiligten; und da vorher 
bereits in Berlin die ganz stricte Abmachung getroffen war, 
dass in Aden die pliotographischen Arbeiten den Vortritt 
vor anderen directen Messungen haben sollten und ich mich 
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solchen mir in soweit widmen dürfe, als datkuch keine Be- 
eiiiträditiguüg der Hauptaufgabe iierbeigefülirt würde, sah 
ieh mich genöthigt, während der Finsterniss gänzlich von dem 
Gebrauche des mitgenonunenen und mit einem Fadenmikro- 
meCer versehenen Boüond'schen Femrohres zu abstrahiren. 
Die Vertheilunp: der Arbeit war nun so getrotion. In deni- 
felb^n Räume, in welchem das Fernrohr stand, waren zwei 
kleuie photographische Zelte aufgeschlagen; in dem einen 
derselbe präpariite Dr. Fritsch die Platten, in dem anderen 
bearbeitete sie Dr. Vogel , nachdem sie am Fernrohr aus- 
gesetzt waren und das Bild der verfinsterten Sonne auf- 
genommen hatten. Eine nähere Beschreibung dieser Opera- 
tionen muss ich mir versagen. Herr Dr. Zenker stand am 
Ocular-Ende des Fernrohrs, ich mit einem Chronometer auf 
einem erhöhten Stande am Objective. Dieses war mit einem 
schwarzen Tuche verhangen, das durch eine leichte Klappen- 
vorrichtung erst in dem Momente, wo die Aufnahme beginnen 
sollte, ohne dass das Fernrohr dadurch in s Zittern kam, 
gelüftet und, nachdem die Exposition lange genug gedauert 
hatte, geschlossen wurde. Sowie der scliwarze Diener, wel- 
cher die Verbindung zwischen Fritsch und Zenker vermittelte, 
diesem die von ersterem präparirte Platte in der Cassette 
überreicht hatte, schob sie Zenker in die zugehörige Fassung 
am Ocular-Ende des Fernrohrs und zog den Schieber V( r der 
sensibeln, dem Objective zugekehrten Seite derselben zurück ; 
da das schwarze Tuch noch das Objectiv verhüllte, wurde 
sie noch von keinem Lichtstrahle getroffen. Einige Secun- 
den mussten wir jetzt verstreichen lassen, damit die kleinen 
Schwankungen des Fernrohrs, welche beim Einsetzen der 
Casse.tte nicht zu vermeiden waren, sich beruliigten; dann 
öffnete ich die Klappe am Objectiv, indem ich mir zugleich 
die Chronometerzeit merkte, und die Aufnahme des Bildes 
auf der sensibeln Platte begann, indem zugleich das Fern- 
rohr durch das Uhrwerk der täglichen Bewegung der Sonne 
folgte. Sowie ich wieder die Klappe geschlossen und mir die 
Zeit gemerkt hatte, verschol) Zenlvor die Cassette etwas, um 
ein zweites Bild auf derselben Platte neben dem ersten auf- 
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zufangen. Nachdem auch dieses aufgenommen war, schob 

er den Schieber an der Cassette wieder vor, zoj^ die letztere 
heraus und übergab .sie einem zweiten Diener, welclier sie 
an Vogel zur weiteren Entwicklung brachte. Inzwischen 
hatte Fritsch eine zweite Platte präparirt und die Operation 
setzte sich in derselben Weise fort. • In der ganzen Zeit 
kamen die Herren Vogel and Fritsch nicht aus ihren dicht 
verschlossenen Zelten. — Den Anfang der Totalität beschloss 
ich auch zu beobachten, konnte dazu aber, v,egen iler Enge 
des Raumes und um die anderen Operationen nicht zu stö- 
ren, nur den zum Dollond'sclieii Fernrohr gehörigen kleinen 
Sucher benutzen, den ich abschraubte und in einer, in das 
Rohrgeflecht unseres Bungaloo gemachten Oeffhung befestigte. 

Am Abend vor der Finsterniss wurde uns angekündigt, 
dass der Gouverneur, ganz auf eigene VeranlassuuL; , die 
Ordre irei^^eben hatte, dass am andern Morgen tun Trupp 
Soldaten, eui'opäischer und einheimischer (d. h. indischer), 
ausrücken und einen Cordon um uns bilden solle, um uns 
vor allzu Neugierigen zu sichern, eine Rücksicht, die wie- 
derum ein Beweis ist für das hohe Interesse, das man un- 
serem Unternehmen widmete, und für das eifrige Bestreben, 
uns iü jeder Dezieliinii^ behülflich zu sein. Als Zeiciiea für 
die Voi*sicht, die nmu in diesem heissen KUma für nöthig 
hält, bemerke ich noch, dass die europäischen Truppen Be- 
fehl hatten, sofort um 7 Uhr wieder abzuziehen, um nicht 
von der Hitze des Tages zu leiden, während die mehr daran 
gewöhnten Natives bis 8 Uhr bleiben sollten. 

Der, wie schon vorhin erwähnt, sehr ungünstige Cha- 
rakter des Wetters hess uns d(Mn Morgen des IS. Aug. mit 
grosser borge und Unruhe entgegensehen. Das. Wetter hatte 
im Allgemeinen etwa folgenden täglichen, mit grosser Regel- 
mässigkeit wiederkehrenden Verlauf. Um ungefähr 9 Uhr 
Morgens verschwanden die letzten Dunststreifen und die 
Sonne schien den ganzen Tag über vom wolkenlosen Him- 
mel auf die vegetationslose Felsen - Halbinsel ; bald nach 
Sonnenunieigang zeigten sich leichte Dunststreilen, die 
allmälig dichter wurden, sich nur für kürzere Zeitintervalle 
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bisweOen attflösten, um dann wieder zu erscheinen und den 

ganzen Himmel dicht oinzuliiillni. So blieb es die ganze 
Xaclit bis zum Müigcn; einen Sonnen- Aufganix salien wir nie, 
erst einige Zeit nachher trat die Soune ab und an zwischen 
Wolkenlücken hervor, um bald wieder zu verschwinden, bis 
gegen 9 Uhr sich aller Dunst auflöste und der Turnus der 
vorhergehenden Tage sich wiederholte. Das waren trllbe 
Aussichten, da die Totalität 6^2 Uhr ^lorgens statttindeu 
sollte. Die Nacht vom 17. zum 18. war die sclilechteste, 
die wir überhaupt hatten, ausser der allerersten vom 1. zum 
1 August; ein dichter Schleier bedeckte gleichförmig den 
ganzen Himmel, kein Stern war zu sehen. Fast unverändert 
m war es in der Frühe des 18., so dass wir fast ohne Hotf- 
nuiig an die Vorbereitungs-Arbeiten gingen. Erst Stunde 
nach Aufgang trat die Sonne für einen kurzen Moment aus 
den Wolken hervor, um aber gleicli wieder zu verschwinden ; 
nur etwa 6 Minuten vor der Totalität gelang es, ein erstes 
photographisches Bild der partiellen Finsterniss zu erhalten. 
Während der Totalität selbst schien das Doppelgestirn ziemlich 
frei in einer Wolkcii]ü< ke zu stehen, doch rings so nahe von 
Wolken und Dunst umgeben, dass wir keine (larantie haben, 
dass nicht die Vollständigkeit der photogi*aphischen Au&ahmen 
wesentlich durch sie beeinträchtigt ist ; eine Vermuthung, die 
fast zur Gewissheit wird, wenn man sieht, dass von dem 
zweiten Bilde der zweiten Platte, dem vierten J^ilde der 
Totalität, Nichts wahrzunehmen ist. und dass von den Tro- 
tuberauzen der ersten Bilder sich auf den letzten Nichts 
zeigt, namentlich nicht von der grossen mehrere Minuten auf- 
steigenden fingerförmigen Ausströmung, welche doch von 
Weiss selbst noch einige Zeit nach der Totalität gesehen 
ward. Eine leiclite Ueberlf uung zeigt sogar, dass wir und 
unsere österreicliisclien Collegen durch verschiedene Wol- 
kenlücken beobachteten, und wir können von Glück sagen, 
dass beide Expeditionen so viel erreicht haben, während wir 
von zuverlässiger Seite wissen, dass man auf mehreren an- 
dern Punkten der kleinen Halbinsel Nichts gesehen hat, 
namentlich nicht auf dem nahen rimkle 8eerah, der vorher 
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auch als Beobachtungs-Ort für uns in Aussicht genommen 
war. 

Der Stand des benutzten Chronometers Tiede 345 gegen 

Mittl. Ortszeit war 

+ 2'' 9" 26!9 

SO dass der Anfang der Totalität auf 16'' 20':'0 Uhrzeit 
zu erwarten war. Nachdem daher das letzte Sonnensichel- 
Bild um 16^ le^* 30* Uhrzeit aufgenommen war, begab sich 
Jeder an seinen Posten. Die Dunkelheit nahm rasch zu, eine 

fahle, höchst eigenthümliclie bräunlich-grünliche (wie es mir 
schien) Beleuchtung, wie ich uie zuvor gesehen, breitete sich 
über die Landschaft, wohl geeignet einen unheinilichen Eiu- 
druck auf die Menschen zu machen. Während der Totalität 
selbst konnte ich den Zeiger des Chronometers ohne künst- 
liche Beleuchtung nur ablesen, wenn ich ihn meinem Auge 
sein* näherte. Nach der Totalität hatte die Zunahme der 
Helligkeit, wie es schien, durchaus nicht den gleicliförmig 
stetigen Charakter, wie vorher die Abnahme, sondern weit 
rascher, fast plötzlich schien das volle Tageslicht wieder da 
zu sein; ich halte dies allerdings nur für eine Täuschung, 
doch war der Unterschied für mich höchst frappant. 

Um *16'' 20™ 4^ Uhrzt. = 18'» 29*" 30!9 M. Ortszt. notirte 
ich das Verschwinden des letzten Sonnenstrahls, und das 
Aussetzen der photograpliischen Platten geschah in der Weise, 
wie oben beschrieben. Die Zeiten der Aufnahme, in Mittl. 
Ortszeit, waren der Reihe nach folgende (vgl. Y. J. S. III* 
S. 201): 



I. Platte, 



Anfang. Eiule. 

1. Bild 18^ 29™ 39?9 29" 44!9 ) 

2. - 29 52.9 30 2.9 ( 

3. - 18 31 12.9 31 26.9 ) „ .. 

4. - 31 33.9 31 43.9 ^' 



5. - 18 32 3.9 32 13.9 

6. - 32 23.9 ;;2 29.9 



m. Platte. 



Zu der zuletzt notirteu Zeit = 16^ 23"' 3« Uhrzeit gab 
Zenker durch einen Ausruf kund, dass die Sonne wieder da 
sei (von ihm mit bloseni Auge wahrgenommen), und gleich- 
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zeitig hatte er den Schieber an der Cassette vorgeschoben, 
um das dirccte Sonnenlicht abzuhalten; die 3 Minuten der 
TotahtUt waren rasch verüossen uud kamen mir kaum wie 
Y2 Minute vor. 

Zwischen dem 2. Bilde der ersten und dem 1. Bilde der 
zweiten Platte ist eine Zeit von 1"" 10" verflossen; in Betreff 
dieser langen Zwischenzeit und der verschiedenen Dauer der 

Exposition bei den verschiedenen JUldern ist Folgendes zu 
bemerken. Da wir a priori, namentlich bei dem tiefen Stande 
der Sonne, keinen genügenden Anhalt dafür hatten, eine wie 
lange Expositionszeit erforderlich sei, um ein deutliches Bild 
auf der pbotographisehen Platte zu erhalten, war beschlossen, 
dass die beiden Bilder der ersteh Platte, das eine 5*, das 
andre 10" ausgesetzt werden sollte, wie es auch geschehen 
ist. Aus der verschiedenen Schärfe, mit der diese l)ei<len 
Bilder bei der unmittelbar darauf von Vogel gemachten Ent- 
wickelung hervortraten, sollte dieser dann die Zeitdauer be- 
stiimnen, welche ihm am zweckentsprechendsten schien. Nun 
waren die Eindrücke auf der ersten Platte anfangs so schwach, 
. dass sie gar nicht hervortraten und erst nach längerer Bear- 
beitim^' sichtbar wurden, so dass wir schliesslich das Ex- 
[Kiniren der zweiten Platte begannen, ehe Vogel Spuren eines 
Bildes auf der ersten entdeckt hatte, mit der Absiclit, die 
Expositionszeit zu vergrössem. Endlich traten unter fort- 
währender weiterer Behandlung die Bilder der ersten Platte 
scharf hervor, und Vogel rief uns zu, dass 10* genügen 
winden. Inzwischen war das 3. P^ild schon 14* ausgesetzt 
gewesen; für das 4. und 5. wurden je 10' crenommen, das 
6. und letzte wurde schon nach wenigen bccuudcu von den 
ersten Strahlen der wieder hervorbrechenden Sonne getrofien. 

Im Betreif der Bilder bemerke ich im Allgemeinen, dass 
sie, meiner Ansicht nach, nicht so viel liefern, wie man hätte 
wönschen mügen. Auf keinem Bilde zeigt sich der ganze 
•Unikle von der Corona umfiossene und von den Protuberanz- 
geliilden umsäumte Mondrand, auf den ersten Bildern nur 
der eine, auf den letzten nur der andere Theil; das vierte 
Bild zeigt überhaupt gar keinen photographischen Eindruck; 
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es fehlt demnach jedes Mittel, die durch die Bewegung des 
Mondes oder durch reale physische Bewegung der Gebilde 
in der Zeit von der ersten Aufnahme bis zur letzten heiTor- 
gebrachten Veränderungen in Höhe und Position der ein- 
zelnen Protuberanzen zu bestimmen, da die ersten und die 
letzten Bilder nichts Gemeinschaftliches enthalten. Es ist 
dies gewiss ein wesentlicher Mangel des gewonnenen Resul- 
tats, der aber sicher weder der Methode noch der prak- 
tischen Ausführung zur Last fallt, sondern lediglich in der 
Ungunst des Wetters zu suchen ist; dies wird namenthch 
auch dadurch klar, dass das erste Bild, welches die kürzeste 
Exposition von nur 5" hatte, das gelungenste ist. Ich bin 
fest überzeugt, dass bei kommenden Finsternissen, unter 
günstigen atmosphärischen Verhältnissen, für jedes Bild 
eine Exposition von 5' reichlich genügt, und dass man im 
Stande sein wird, in der Zeit von 3"" nicht nur 6 Bilder, 
sondern sogar 8 zu erhalten. 

Für Beobachtungen der Corona waren die Verhältnisse 
noch ungünstiger, als für die Protuberanzen. Es war die 
Absicht gewesen, eine gewöhnliche photographische Camera 
während der ganzen Dauer der Totalität auf das verfinsterte 
Gestini zu richten, um wo möglich auf der präparirten Platte 
ein Totalbild der Corona zu erhalten. Dies wurde vereitelt, 
da, bei der Unsicherheit des Wetters noch in den letzten 
Minuten vor der Totalität sich nicht die gehörige Zeit fand; 
unter den obwaltenden Verhältnissen würde es auch wohl 
nicht zu einem günstigen Resultat geführt haben. Dagegen 
hatte ich in der Pause zwischen dem 2. und 3. Bilde Zeit, 
einen flüchtigen Blick mit blossem Auge auf die Erschei- 
nungen zu werfen, und habe mir darüber gleich nach der 
Totalität folgendes notirt. Der dunkle Mond war rings von 
einem hellen Scheine umgeben, der sich vom Mondrande aus 
allmälig abschwächte, und während er in unmittelbarer Nähe 
des Gestirns mehr den Eindruck einer continuirlichen Licht- 
masse machte, nach Aussen zu ein strahliges Ansehen an- 
nahm. Die Breite und Helligkeit war verschieden, die Breite 
etwa IV2' — 3', im Mittel 2'. Die hellste Stelle zeigte sich 

>: 



Dig 



237 



gerade nach dem Zenith und hier war auch die Breite des 

scheinbar continuirlicheii Lichtes am irnissteii. Vom unteren 
Rande etwa 40® nach rechts (natürlich direct gesellen) war 
zunächst ein breiterer strahlenförmiger Saum von etwa 30° 
Ausdehnung, und von diesem aus gingen drei längere Strahlen- 
büsche], ungefähr senkrecht auf den Mondrand aus, der mitt- 
lere kleiner als die beiden äussern; diese waren nicht gerad- 
linig, sondern kehrten ihre etwas concayen Seiten einander 
zu. Sie konnten bis höchstens 1° weit verfolc^t werden, 
worauf sie sich in den rin^s nmgelienden Wolken verhut-n. 
Ich glaube, dass auch an einer nahe 180^ von hier entfernten 
Stelle des Mondrandes radiale Strahlen ausliefen, doch weit 
schwächer als die eben beschriebenen. Dies war etwa 1*" 
nach dem Anfange der Totalität Die Sicherheit dieser Wahr- 
nehmungen wurde mehr, als durch die Kürze der Zeit, durch 
den wolkigen Zustand (h^s llininiels beeinträchtigt. — 

Vor der Finsterniss hatte ich eine vollständige Himmels- 
karte für den Horizont von Aden zur Zeit der Finsterniss 
entworfen, enthaltend alle Sterne der 1. und 2. und einige 
der 3. Grosse, sowie die Planeten Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter, und ich hatte mehre der englischen Offiziere gebeten, 
auf die Sichtbarkeit derselben ein Augenmerk zu haben, nnd 
namentlich auf den nicht weit vom Zenith abstehenden Urion 
aufmerksam gemacht. Der bedeckte Zustand des Himmels 
(die Bewölkung betrug während der Totalität 0.8 bis 0.9 
des ganzen Himmels) vereitelte natürlich den grössten Theil 
dieser Untersuchungen; nur Sirius, Venus und Jupiter wur- 
den von Vielen wahrgenommen, von Kinem, eim^n sehr in- 
telligenten Parsi, Lehrer in Aden, noch ein Stern, den ich 
mit « Aurigae idcntiticirte. — 

Die photofjTaphischen Aufnahmen geschahen im Brenn- 
punkte des Femrohrs; die Originalbilder haben daher, bei 
einer Brennweite von 7 Fuss, einen Durchmesser von nur 
9.85 Linien. Bei der grossen Finsterniss des Jahres 1860 
in Spanien hatte Herr ^Yalren de hi Hue. vorgezogen, die 
Bilder erst in einiger Entfernung vom Focus. und damit 
vergrössert aufzufangen. Dies hat allerdings den Vorzug, 
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dass etwaige Unebenheiten in den benutzten Platten einen ^ 
geringeren Einflnss haben, als bei den kldneren Focal-Bil- 

(lern; dagepfen (leii Naclitheil, dass die Dauer der Exposition i 
im Verhältnisse des Quadrats der linearen Yergrösserung ^ 
wachsen muss. Dadurch wachsen einmal die Felder, welche 
von einem nicht ganz conrecten Gange des Uhrwerks ha^ i 
rühren — Fehler, die sich auch bei grösster Sorgfalt viel- 
leicht nicht ganz vermeiden lassen, wenn derartige Arbeiten 
nicht auf festen Sternwarten , sondern meistens unter mehr 
oder minder ungünstigen äusseren Verhältnissen, nicht völlig 
geschlitzt gegen Wind und vor Allem gegen Staub angestellt t 
werden. Femer kann man in der so kurz zugemessene 
Zeit nur eine geringeise Anzahl von photographischen Bildern 
erhalten; endlich, und das lialte ich für die Hauptsache, sind 
die Ersclieinungen, welche i)li()toij:raphirt werden sollen, keine 
ruhenden, sie sind, selbst atigesehen von den realen phy- 
sischen Veränderungen in der Sonnen - Atmosphäre selbst, 
stetigen Wandlungen durch das Vorrücken des Mondes unter-it 
werfen und es ist deshalb eine möglichst momentane Aaf-^ 
nähme zur rj'laiiguii^ scharfer Bilder dringend aii/iiratlien. 
Diese Gründe waren schon bei den Vorberathungen in Berlin 
maassgebend dafür, dass wir uns für die Aufnahme im Focus 
entschieden. Damit war aber ein wesentlicher Uebelstand 
verbunden: es fehlte die Möglichkeit auf den Totalitätsblldem 
selbst die Orientirung derselben gegen eine feste astronomische 
Linie zu niarkiren. Herr Warren de la Rae hatte im Focus 
ein Fadenkreuz angebracht, dessen Lage gegen den Aequator^ 
sich durch astronomische Beobachtungen vorher und uach-^ 
her genau fixiren Hess, und dieses Fadenkreuz bildete sich ^ 
auf der photographischen Platte auf dem yergrösserten Sonne n-^ 
bilde selbst ab. Es wurden dem entsprechend auch beid^S^ 
Versuche gemacht, unmittelbar vor der sensibeln Platte, ateo 
etwas vor dem Brennpunkte, einen Faden anzubringen; doch 
erwies sich dies als völlig unthunhch, weil die geringste gegen- 
seitige Berührung von Faden und Platte, weldie njffjtj^irht 
mit Sicherheit vermeiden liess, die letztere unbitBhbap 
machte. Auf die Orientirung während der Totalität selbst 
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mossten wir daher verzichten und konnten nur folgendes ge- 

näherte Verfaliiiui anwenden, wobei wir von der Voraus- 
setzung ausgehen muböteii, dass alle benutzten Platten eine 
gleiche Lage in ihren Cassetten und am Fernrohr und damit 
gegen den Aequator hatten. £s sollten demnach sowohl vor 
als nach der Totalität jedesmal 2 oder 3 Bilder der Sonne 
auf derselben Platte in rascher Folge neben einander auf- 
gefangen werden, indem das Femrohr zwi.schen den je 2 oder 
3 Aufnahmen dem Stnndenkreise parallel bewegt wurde. Er- 
mittelt man dann durch geeignete mikrometrische Yorrich- 
tangen für jedes Sonnenbild die Lage des Sonnenmittel* 
Punktes auf der Platte, so ist die Linie, welche die verschie- 
denen Mittelpunkte derselben Platte mit einander verbindet, 
parallel dem Stundenkreise des Instrumentes und dem Aequa- 
tor, da das Instrument, wie vorhin auseinandergesetzt, genau 
nach dem Himmel orientirt war; dabei kann man die Bewe- 
gung der Sonne in Declination in der Zwischenzeit ( — 
in der Minute) vernachlässigen. 

Dies war der Operationsmodus, wie er ^chon vor unserer 
Abreise in Berlin festgesetzt wurde und wie er im Wesent- 
lichen von uns eingehalten ist. Nur bei den vor der Tota- 
lität aufgenommenen Sildern ereignete sich ein ärgerliches 
Versehen, wodurch sie zu diesem Zwecke unbrauchbar sind. 
Es war hier die Absicht, bei ruhendem Femrohr zwischen 
je 2 zusammenhängenden Sichel - Aufnahmen eine Zeit von 
1"° bis 2" verstreichen zu lassen, w^o dann beide Sicheln und 
damit beide Sonnenmittelpunkte durch die tägliche Bewegung 
fler Sonne Uinlänghch von einander getrennt gewesen wären. 
Wurden dann noch die Zeiten der Aufnahmen genau notirt, 
so hatte man ferner aus der Entfernung beider Sonnen- 
Mittelpunkte von einander ein lineares Maass. Der Himmel 
gestattete uns erst 6™ vor der Totalität die erste Aufnahme; 
der dadurch hervorgebrachten Eile ist es zuzuschreiben, dass 
ich die Arretirung des Uhrwerks unterliess und so ist es ge- 
kommen, dass die beiden Sicheln, welche neben einander 
liegen sollten, sich decken, nur mit den kleinen Aendennigen, 
die von der Bewegung des ]\Iondes in der Zwischenzeit her- 

Vicrteljabriiscbr. d. Astronom. Gcsellscbaft. VII. IG 
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rühren. Die Zeiten wurden, aus dem angeftUirten Grunde, 
genau notirt, und so besteht das erste Bild aus den 2 über 
einander gelagerten Aufnahmen 

um 18^ 23°* 2G!9 und 18^ 24« 56!9 M. Ortszt. 
das zweite aus den gleichen 

um 18*^ 25" IV.d und 18'' 20«" 56!9 „ 
Nach der Totalität >vurden noch 3 Orientirungsbilder auf- 
genommen, aber unter Bewegung des Femrohrs am Stunden- 
kreise; das eine derselben enthält 2, die andeni 3 Sichclbilder 
der Sonne. Die Zeiten, die für den vorliegenden Zweck unwesent- 
lich waren, wurden nur nebenbei notirt; sie waren genähert: 
1. Sichel des ersten Bildes IS** 48°* 27" M. Ortszt. 
1. „ „ zweiten „ 18 57 27 „ 
1. „ „ dritten „ 18 58 5 „ 
Endlich wurde noch das Ende der Finsterniss überhaupt 
ganz in Wolken von mir um 17'' 23™ 20' Uhrzeit = IB*' 
32™ 47" M. Ortszeit höchst unsicher beobachtet, eine Angabc, 
die aber gar keinen realen Werth hat und nur der Voll- 
ständigkeit halber erwähnt wird. 

Die Ungunst des Wetters hatte unsere astronomisch«' 
Thätigkeit in den Tagen vor der Finsterniss auf ein Mini- 
nuim beschränkt und sehr bald nacb derselben erfolgte be- 
reits, am 21. August, unsere Abreise. Von Sternbedeckungen 
war keine, auch nicht die von a Tauri Aug. 12, zu erhalten. 
Dagegen gelang Herrn Dr. Fritsch und mir gemeinschaftlich 
die Zeichnung eines Theils der Milchstrasse mit Anga))e ihrer 
verschiedenen Helligkeiten in 5 Abstufungen, nach einer von 
HeriTi Professor Heis gegebenen Anweisung. Das betreffende 
Stück zieht sich vom Adler südlich du,rch eine Strecke von 
70" — 80^. Ausserdem wurden , namentlich in den späteren 
Nachtstunden, einige Reihen von Sternschnuppenbeobachtüngen 
gemeinsam mit den Herren der österreichischen Expedition 
gemacht, und zwar an Meteoroskopen , die von diesen mit- 
genommen waren. Diese Beobachtungen sind, um das 
gesammelte Material nicht zu zerreissen, in deren Beobac 
tungsjournal übergegangen. 



Bericht üUer die photograpliischen Arbeitcu der Adener 
Expedition von Dr. H. YogeL 

Die photographischen Vorbereitungen für die Adener Ex- 
pedition richteten sich hanptsiiclilicli auf lIorst(*llun^? von für 
heisse Kliniate geeigneten und lange haltbaren Chemikalien. 

Mit Rücksicht auf die Flüchtigkeit des Aethers und das 
missliehe Bebandeln eines ätlierischen GoUodions in lioher 
Temperatur, mit Rücksicht ferner auf die leichte Zersetzhar- 
kdt vieler Jodirungssalze , hatte ich fdr den Gebranch in 
Mm tili sehr alkoholreiches und nur mit Cadialunisalzen 
versetztes Collodion zusammengestellt. Es wurden gelöst 
2 Theile sog. Mann'scher CoUodionwolie von iSchering 
in Berlin in 80 Theile Alkohol und 20 Theile Aether. 

Nach dreiwöchentlichem Ablagern wurde die Lösung de- 
cantirt und sofort mit der Jodirung versetzt Diese bestand 
aus zwei Lösungen: 

a. 18 Theile Jodcadmium, 
270 « Alkohol; 

b. 17 „ Bromcadmium, 
270 „ Alkohol 

2 Maasstheile der Losung a. wurden gemischt mit 1 Maass- 
theil der Losung b. und 9 Maasstheilen Rohcollodion. Un- 
mittelbar nach dem Mischen prubirt, lief das Collodion striemig 
und gab schwache Sehleier. Es wurden doshalb zu dem Col- 
lodion probeweise noch 2 Procent Aether gesetzt. Der Aether- 
zusatz wiikte ganz vortrefflich, denn nach 24 Stunden gab 
das C!ollodion Striemen- und schleierfreie Platten. 

Die Collodionfiaschen Warden verpackt und mit einem 
geschmolzenen Genienge von Schwefel und Zicgelmehl ver- 
kiekt; ein Ueberzug, der die Verdunstung ätherischer Flüs- 

IG* 
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sigkeitcii in hoher Temperatur sehr gut verhindert. Der 
Lack hatte freilich den Uebelstand, dass er beim Oeöhen 
der Flaschen theilweise in das Innere derselben gelangte, 
den Inhalt trübte und ein neues Decantiren nöthig machte. 

Gedachtes Collodiuu zeij^te sich nach 6 Monaten, einge- 
rechnet die 3 Monat dauernde Reise in südlichen Klimaten, 
noch vollkommen branchbar und bewährte sich in hoher 
Temperatur vortrefflich. Damit präparirte nasse Platten hiel- 
ten in dem feuchten Kluna von Aden eine Viertelstunde aus, 
ohne Trockenflecken zu bekommen. In der trockenen Luft 
der Wüste (Oberegypten) stellten sich solclie rascher ein. Um 
dieselben zu vermeiden, wurden dicke Lagen nassen Lösch- 
papiers in die Kammern gelegt und ebensolche Lagen auf die 
Rückseite der präparirten Platte gedeckt 

Die starke Trockenheit der Wüste veranlasste auch ein 
rasches Schwinden resp. Bersten der Holztheile unserer Aj)- 
parate. Wir begegneten demselben durch Einlegen resp. 
Ueberdecken feucht gehaltener Tücher. 

Um die Einflüsse des uns sehr belästigenden Staubes zu 
vermeiden, wurde das von den Platten abfliessende CoUodion 
in besonderen Flaschen aufgefangen. 

Als Silberbad benutzten wir eine mit Salpetersäuie ange- 
säuerte Sprocentige Silberlosung *), als Entwickler eine Auf- 
lösung von 7 Tlioilen Eisenammonsulfat und ö Theilen Essig- 
säure in 100 Theilen gewöhnlichen Wassers, als Verstärker 
2 Theile Silbersalz und 3 Theile Gitronensäure, gelöst in 50 
Theilen Wasser und beim Gebrauch vermischt mit etwas 
von oben genanntem Entwickler. Eisenaiiiiiionbulfat ist dem 
gewöhnlichen Eisenvitriol wegen seiner Beinheit und langeu 
Haltbarkeit weit vorzuziehen. 

Ein saures Silberbad, ein saturer Entwickler und ditto 
Verstärker sind m der heissen Zone Bedmgungen des Ge- 
lingens. 



*) Itecept: 80 Gramm Silbersaks (kryst.), 1000 dest. Wasser, 10 Ca- 
bicceat Jodkalram-LOsang (1 Jodkalium 100 Wasser), 8 Tropfen Sa^ 
tersaure von 1,2 sp. 6. 



J 

Digitized by Google 



243 



Eben so wichtig ist aber ein reines destillirtes Wasser 
fär Ansetze der Süberbäder und des Verstärkers. Das von 
Berti» ans in Blechflaschen ijiitgenommene destillirtc Wasser 
bewälutc sich sehr gut, das in Cairo gekaufte erwies sich als 
unreines. *) Es enthielt organische SubstanzpTi . welche Re- 
duktionen der Silberbäder, sog. Schleier und in heisser Mit- 
tagszeit Jod-Silberauscheidungen veranlassten. Um letzter^ 
möglichst zu vermeiden, wurde das Silberbad durch Umwickeln 
mit feuchten Tüchern kühl gehalten. Zur Zerstörung der das 
Süberbad verunreinigenden organischen Substanzen bewälirte 
sich da^ Ubeiniaugausaure Kali als ganz vortreHlich. Wenige 
Tropfen einer 2procentigen wässerigen Lösung desselben ge- 
nügen für gedachten Zweck. 

Cuvetten, Schaalen, Flaschen, Trichter etc. waren von 
Glas. Guttapercha-Geiasse sind nur iur sil])erfreie Lösungen 
anzurathen. Jedes Stück hatte in den Transportkisten sein 
besonderes mit Filz gefüttertes Fach. Diese Einrichtung ver- 
hiad^ nicht nur den Bruch beinahe gänzlich, sondern 
ermöglichte auch ein rasches Aus^ und Einpacken. 

SämmtMche Chemikalien und Apparate wurden, soweit 
dies thunlich war, von mir bereits in Berlin auf ihre Aus- 
(lauei- in hoher Temperatur geprüft, wozu der heisse Som- 
mer von 1868 eine vortreffliche Gelegenheit bot. Gleich- 
zeitig wurden hier einige Vorversuche gemacht, um die Licht- 
sti&rke des photographischen Femrohrs zu bestimmen und, 
über die für die Finsternissbestimmungen nöthige Beüch- 
tuügszeit einen Anhalt zu gewinnen. 

Zu dem Zwecke wurde der Mond in annälicrnd derselben 
Höhe, in welcher die Totalität in Aden stattfand, zu wieder- 
holten Malen photographirf und dadurch festgestellt, dass 10 
Secimden hinreichten, um mit gedachtem Femrohr und den 
oben angegebenen Chemikalien ein ausexponirtes Bild des 
Mondes zu erhalten. 



•) Für künftige Expeditionen nach fernen Gegenden empfehle ich 
die Mitnahme eines kleinen Destillationsapparates für Herstellung der 
H^dest. 



Digitized by Google 



244 



Diese Thatsache und die Angabe von Waneu de la Eue, 
dass die Protuberaiizen ungefähr doppelt so bell erschienen, 
als der Mond, gab Veranlassung zu der Wahl der schon frUher 
erwähnten Exposftionszeiten von 5 und 10 Sekunden. 

Bei Aufnahme der unverhiillten oder tlieilweisc verhüllten 
Sonne wurde das Objectiv bis auf 1 Zoll Oeffnung durch auf- 
•gesetzte Pappdeckel abgeblendet und momentan exponirt. 

, Das langsame Erscheinen des Protuberanzbildes Nr. 1 (Ex- 
position 5") bei der Entwicklung zeigte, dass dasselbe keines- 
wegs überexponirt war, und dürfte abgesehen von Wetter« 
einflüssen nur für grössere Sonnenhöhen als wir in Aden 
bei der Totalität hatten, oder für lichtstarkere Instrumente 
eine kürzere Exposition gerat hcn sein. 

Die sämmtlichen astronomischen Aufnahmen wurden nach 
der Entwicklung sogleich &urt und lackurt; eine Verstärkung 
fand nicht statt. Beim Auftragen der Lackschichte übt die 
Luftfeuchtigkeit einen sehr auffallenden Einfluss. Dieselben 
Lacksorten, welche in der trockciieii Wüste eine äussust 
homogene, glatte und feste Schichte lieferten, gaben in der 
feuchten Luft Adens einen matten, leicht verletzbaren 
üeberzug. 

Nach den Origmalplatten sind in Berlin auf bekannte 
Weise vergrösserte Positive auf Glas und vergrösserte Nega* 
tive gefertigt worden. Letztcrc dienten zur Herstellung der 
Papierbüder. 
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Bericht ftber die toii der Expedition in Aden aufgenom- 
menen Photograplüen von Dr« B. Engelmann. 

£iii vorläufiger Bericht über die Arbeiten der Adener 
photographisehen Expedition ist bereits im dritten Jahrgang 
der Vierteljabrssdinft der Astronomischen Gesellschaft Seite 

198 ff. veröffentliclit. Die dort gemachten Angaben sind bei 
der Discussion der Sonncnfinsterniss vom 18. August IsnR 
in der Abhandlung von Prof. E. Weiss*) mit benutzt und 
bei der Ableitung der aus den Beobachtungen s'ammtlicher 
Stationen gewonnenen Resultate so weit verwerthet, dass hier 
nur weniges, spedell auf die Ausmessung der Adener Photo- 
graphien Bezügliches den Weiss'schen Ergebnissen hinzugefügt 
werden kann. 

Messapparat. Zur Ausmcbisung der photograpliisclion 
Platten ist ein Apparat von Pistor und Martins construiit, 
der die Ermittelung von rechtwinkeligen und Polarcoordinaten 
gestattet, und im Wesentlichen aus folgenden Theilen besteht. 

Auf einem soliden metallenen Dreifüss ist ein rechtwinklig 
raid unabhängig von einander wirkendes horizontales Schieber- 
system angebracht, durch welches die rechlwiiikligcn Coordi- 
naten gemessen werden. Die Ijei^len Skalen sind direkt in 
0.2 Pariser Linien getheilt und mittelst Xonien können o' 005 
bequem abgelesen werden. Zwei durch Aufsatzstücke mit 
diesen Schiebern yerbundene concentrische Kreise, die zur 
Messung der Positionswinkel dienen, werden durch die Schie- 
berschrauben mikrometrisch fortbewegt. Der untere und 

*) Discussion der wüliroiid der totalen Soniioufinsternisä am 18. Au- 
«mi 18G8 angestellten Beobachtuiip;»'» und der ilaiaiis folgenden Ergeb- 
nisse. (Aus dem LXII. Bd. der Sil/iingsbciiclitc der Wiener Akademie 
der Wiösenscliaften. U. Abth. Dccbr.-ilelt. Jahrg. 1Ö70.) 
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grössere dieser beiden Kreise, mit einem Badius ym4%!M\i 
ist direct von 0 bis 360^ in 10' getbeilt und dfn^-äpn 

Nonius auf 10" ablesbar; der obere und kleinere ICreis (Ra- 
dius 4 Zoll) ist in 4 Q"^^<li^^i^tcn von 20 zu 20 Minuten ge- 
theilt und gestattet mittelst einos Nonius die Ablesung ein- 
zelner Minuten. Auf der 1' lache des letztesen £j;%9£|es sind 
vier bewegliche Stücke angebracht, zwisdien d^^^l^i^u 
untersuchende Glasplatte festgestellt werden kann. Dtis Sy- 
stem der Kreise und Schieber ist durcbbohrt, um das Licht 
von einem um unteiii Theil des Dreiiusscs bet'eijtiLiteii Plan- 
spiegel auf die Glasplatte fallen zu lassen. Der Haibnie!>ser 
der Durchbohrung des oberen Kreises beträgt 2 Das 
mit einfachem festen Fadenkreuz versehene, eiMi^-S^Mal 
vergrössemde Mikroskop ist an einem starken mit dem Drei- 
fiiss unmittell)ai veilmüdenen IJügel befestigt. Durch Triel)- 
und Corrcctionsscbrauben können feine Einstrllmigeii auf die^ 
Bildtiäche und horizontale Drehung des Fadenkreuzes bewirkt 
werden. Die Fäden des Fadenki*euzes sind ifi d!!^*Jp|^alea 
Lage den durch die beiden Schiebersysteme gegeMfiKrecht-^ 
winkeligen Coordinaten parallel. Die Theilung dei' Langs-'j 
Skalen der beiden mit* rii Schieber geht von — 2^ bis 4^ß' ; 
ohne Lösung von Kiemmschraubeu können direct nur Längen 
von 11 Linien ausgemessen werden. Der Apparat ist centrii 
d. b. ein unter das Fadenkreuz gebraditer l^^^d^ bleibt 
der Drehung eines der beiden Kreise unvefi^Bifl^^iien, wenill 
der Nonius des linken mit I bezeichneten auf 2^0' 05, der, 
des mit II bezrichiieten auf 2^2^20 zeigt. Die Tliei langen! 
der JSkalea wie der lireise sind für diie VQrliegenden Unte^ 
suehungen als vollkommen fehlerfrei an^»i)^|MB^ 

Beschreibung der pliotographi^^|^Pptten. Ihi 
dem mir überscbickten Kasten beäffifllSr^PB 
Ijhische Platten; 9 vom Tage der Sonnenfinsterniss , 6 voi 
13. und 14. August. Von den Aufnahmen der PinPtinTiiSs 
sind 2 vor, 6 (auf 4 — ursprünglich 3 — Platten) wäi 

6, (auf 3, Piatteu, ¥W, d^^^pgyrigc^^ Bü«l 
nadi ^ TotniKItäl) K^sna^t vlmiJlHHIIIphien vom 



und 14. August 



^q}|1 w^W^$(m^, für mikrom< 
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Messung findet sich nichts auf Urnen, denn der einzige auf 
ihnen sichtbare Sonnenfleck erscheint viel zu verwaschen für 
genaue Messungen. Die 9 Photographien vom 18. August sind 
wohl sämmtlich durch Wolken beeinträchtigt. Von der mit 
»Totalität Nr. 4^ bezeichneten ist keine Spur wahrzunehmen 
(vigl. auch y. J. a III p. 202); das Büd »Totalität Nr. 3*" 
zeigt in mattem Umriss nur einen Bogen von etwa 75^ 
ohne jede bemerkenswerthe , protuberaiizartige Einzi IIa it. 
Etwas mehr und grössere Scliarfe geben die Totalitiitsl)il(ler 
5 und 6. Am schärüsten und gelungensten, durch charak- 
teristische Erscheinungen allein vergleichbar, sind nur die 
beiden ersten während der Totalität erhaltenen Photogra- 
phien fvgl. Fig 10 und 11). — Die beiden (streng genommen 4) 
vor der Totalität aufgenommenen Bilder gel)en die Sonne als 
schmale, die 5 nach der Totalität geuiaelilen dieselbe als 
breitere Sichel, zwischen dicken Wolken und ohne besondere 
Eigenthümlicbkeiteh. Eine letzte, nach der Totalität expo- 
nirte Platte enthält keine Spur eines Lichteindrucks. Nach 
den Angaben von Tiele smd die Totalitätsphotographien zu 
folgenden Zeiten (mittl. Adener Zeit) aufgenommen: 

1. BUd IS^ 29"" 39!9 bis 29°" 44f9 Platte I. 

2. , 29 52.9 « 30 2.9 ' , H. 



3. ^ 31 12.9 „ 31 26.9) 

4. „ 31 33.9 „ 31 43.9 

5. „ 32 3.9 r, 32 13.') 

6. „ ,32 23.9 „ 32 29.9 



« IV. 



Die Zeiten der Aufnahmen der 4 vor der Totalität erhal- 
tenen Bilder waren * 

1. Doppelbild 23"> 27« und 24°> 57» 

2. „ 18 25 12 „ 25 57 

Die Aufnahmezeiten der nach der Totalität aufgenommen 
nen 3 Orientirungsbilder waren 

1. Sichel des 1. Bildes 18^ 48™ 27« M. Aden. Zt. 
1. D 2. „ 18 57 27 ,1 n f, 

1. » n 3. „ 18 58 5 „ 9 n 
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Die Figuren 10 und 1 1 stellen die TotalitätsbDder 1 und 

2 möglichst miuui dar; die Zahlen entsprechen den im fol- 
genden geiiu ssenen Punkten. 

Messungen. Da die Totalitötsplatten selbst nichts ent- 
halten, woraus man auf die Lage des scheinbaren Parallels 
oder einer andern festen Richtung schliessen könnte, so bin 
ich zunächst bei den Messungen der Positionswinkel von der 
Fussmitte des grossen Horns (Protiiberanz II nach Weiss), 
als der charakteristischsten Protuberanz anso^egangen , und 
habe alle eingestellten Punkte auf diese bezogen. Zur Be- 
stimmung des Radius der Mondscheibe (oder des dem Ra- 
dius entsprechenden horizontalen Halbmessers, wenn man die 
Befraction berücksichtigt) kann man zunächst die rechtwink- 
ligen Coordinaten verschiedener inöjzlicbst scharf ausgepräg- 
ten und günstig vtitlieilten Raii<li)uiikl(; (oder der Protube- 
ranzen selbst) in den 4 verschiedenen Lagen der Platte messen 
und aus ihnen den Eadius, wie auch die Positionswinkel dieser 
Punkte berechnen. Unter der Voraussetzung unveränderter 
Lage der verschiedenen Platten vor, während und nach der 
Totalität lassen sich auch die Messungen an den Sichelbildem 
dazu benutzen. Endlich gestatten unter derselben Voraus- 
setzung auch die Sonnendurchmesscr auf den letzten beiden 
Platten (nach der Totalität), die sich ganz direct messen 
lassen, den Uebergang auf die Mondradien. Auf dem ersten 
Totalitätsbild ist der Mondrand auf der ganzen Länge eines 
über 100^ umfassenden Bogens hinreichend scharf ausgeprägt; 
auf dem 2. Bild dagegen nur an wenigen Stellen gut sicht- 
bar; zwischen den Punkten (9) und (10) (Fig. 10 und 11) er- 
scheint er sogar deutlich doppelt. Ich habe es daher vor- 
gezogen, mich auch bei diesem -des aus den Messungen des 
ersten Bildes folgenden Radius zu bedienen. Die aus den 
Sonnendurchmessem der letzten Platten des 18. August ge* 
folgerten Mondradien, wie die Sichelbilder habe ich unberück- 
sichtigt gelassen, da die Aufnahmen 29™ bez. 38™ später er- 
folgten und die Unvcränderlichkeit der Lage der Platten mir 
darum nicht hinlänghch verbürgt erschien. Auch passt bei 
der Einstellung der Positionswinkel der aus dra Sonnendurch- 



messeni folucndt kleinere Werth 4^435 kt ineswe^xs; es bleibt 
vieliiielir liei der Dreluiag fies Positionskreises der Moudrand 
nur dann unter dem Fadenkieuz, wenn mau das Mondcen- 
tnim mit dem Werth 4^56 einstellt Die vor der Totalität 
erhaltenen Photographien lassen sich überdies nicht gut he« 
nutzen, weil, wie erwähnt, je zwei Bilder übereinander gefallen 
sind, und die Ränder dadurch an Schärfe nicht unbedeutend 
veiioieii haben. — Was die Sicherheit der Einstellung betrifft, 
so ist dieselbe bei regelmässiger Form und geringer Ausdeh- 
nung des Objects bis auf 0^005 genau; grössere Abweichun- 
gen als 0^005 vom Mittel kommen auch bei yerwaschenen 
und ausgedehnteren Objecten selten vor. Nicht ohne Einfluss 
ist die Art der Beleuchtung, die Protuberahzen wie der Mond- 
rand ci schienen am scliärfsten bei dunklem Hinterprrund und 
directer Beleuchtung von oben durch diffuses Tages- cnier 
Lampenlicht ; die Protuberanzen hoben sich dann gelb, der 
Mondrand schwarz auf dem dunklen Untergrund ab. Bei 
weitem die meisten Messungen sind bei dieser Art der Be- 
leuchtung angestellt; wird der Spiegel auf Tages- oder Lam- 
penlicht gerichtet, so erscheinen die Protuberan/cn dmikcl 
auf hellem Grund, aber weniger scharf als vorher; vom Mond 
sieht mau dalu i meist gar nichts. TMo rechtwinkligen Coor- 
dinaten jedes Punktes wurden je 3 Mal, die Positionswinkel 
meist 4 Mal in jeder der vier Lagen eingestellt, und bei 
letzteren abwechselnd von den Punkten (0) und (10) (siehe 
Figg.) ausgegangen. In Lage 1 war der untere hinten mit 
Papier beklebte Rand der Glasplatte links, in Lage 4 der- 
selbe rechts und der Y-Axe (deren Coordinaten vermittelst 
des Schiebers II gemessen wurden) parallel; in Lage 2 der 
Rand zwischen Mikroskop und Bügel, in Lage 3 zwischen 
Mikroskop und der Schraube des Schiebers II, beidemal der 
X-Axe (dem System des Schiebers I) parallel. Um, bei der 
Messung der Positionswinkel, den Mittelpunkt der Mond- 
scheibe möglichst genau zu erhalten, wurde zunächst der 
Apparat centrirt (die Schieber bezw. auf 2^'0'^95 und 2^2^29 
gestellt), dann ein Handpunkt unter das Fadenkreuz gebracht, 
so dass einer der Fäden den Mondrand tangirte, der andere 
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nach dem Mondcentriim zeigte; nun wurde einer der Schie- 
ber um den Betrag des Mondradius (4^56) versclioben und 
der Randpunkt wieder eingestellt ; beim Drehen des Positions- 
kreises ist dann der Mondmittdpunkt auch der lilittelpunkt 
der Drehung. 

Platte I. Totalitätsbild 1 (Fig. 10). Aus den rechtwink- 
ligen Cooidiuaten von 5 verschiedenen Randpunkten (Protu- 
beranzen) folgte der Mondradius in Lage 1 zu 4^52, in" Lage 
2 zu 4^58, in Lage 3 zu 4^58, in Lage 4 zu 4^55. Ich 

nahm au 4^56; mit diesem Radius und von Punkt ^ 

(der Fussmitte der grossen Protuberanz II) ausgehend,, Ksr- 
geben sich dann durch directe Einstellung (direct), wie durch 
Berechnung aus den rechtwinkligen Coordinaten (Coord.) die 
folgenden Positionswinkel: 



a 



0 

1 

:i 

6' 
6 

er 

7 
8 
9 
10 



Lage 1 
direct. I Coord. 



-10» 17 
- 1 11 
-I- 1 11 

2 14 

41 88 
46 63 
49 49 
52 51 

67 30 

68 6 
82 41 



-10» 8* 



41 20 



63 10 



Lage 2 
direct Coord. 



-10« 3' 
- 1 11 
4- 1 11 

2 14 

41 46 
46 62 
49 47 
58 20 

67 48 

68 12 
82 43 



Lage 3 
direct. Coord. 



-10» 12' 



41 38 



67 48 
82 50 



-10» O' 
-13 
+ 13 

2 4 

41 48 
46 1 
49 56 
63 30 

67 69 

68 18 
82 66 



- 9» 43' 



41 48 



53 20 

68 48 
82 66 



Lage 4 | 



direct Coord. 



- 9»6y 

- 1 11 
+ 1 11 

2 27 

41 40 
46 49 
49 44 
62 68 

67 51 

68 9 
82 4 



62 62 

68 15 
82 44 



Mittel 




82 18 

Constantc Unterschiede zwischen den direct eingestellten 
und den aus den rechtwinkhgen Coordinaten berechneten Po- 
sitionswinkehi treten nicht hervor; die Summe der Abwei- 
chuDgen der einzelnen Werthe von ihren Mitteki ist nämlich 
für erstere +8', für letztere — iT. Auch die verschiedenen 
Lagen zeigen keine erheblichen Abweichungen. Der mittlere 
Fehler einer directen oder Coordinaten-Bestimmung in einer 
Lage ist, wenn alle Abweichungen als zufällige augesehen 
werden, etwa 10', der mittlere Fehler eines der obigen Mittel- 
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werthe durchsdiiiittlich also etwa 3.'5 bis 5'. Besondere 
Messungen wurden noch an der grossen hom- oder finger- 
förmigen Protuberanz (II n u Ii Weiss) ausji^efülirt. Aus je 3 
Einstellungen der reclitwinkligeu Coorciiuaten ergab sich 









Mittel 




Lage 1. 


Lage 2. 


m 

Secunden. 


Hohe über dem Mondrand . 


0^698 


0^702 


155' 


Tiefe des Einschnitts in den 










0,060 


0.057 


13 


liängc des i^anzcn Horns 


0.7Ü3 


0.757 


iü8 


Breite an der Basis (l)--(2) 


0.190 


0.197 


43 


„ in Ys der Höhe . . 


ClöS 


0.163 


35.Ö 



Zur Keduction der Skalent heile in Bogensekunden wurde 
der Werth des Mondradius 4^559 = 1007/5 (Weiss a. a. 0. 
p. 11) benutzt. Der Winkel zwischen der Tangente an den 

Mondrand und der Richtung ÜiH?) (3) (g. Fig. 10) folgte 

aus 4 Einstellungen zu 69?6 mit einem mittleren Fehler von 

±0?6; CS muss indess bemerkt werden, was auch aus dem 
Anblick der Figur hervorgeht, dass eine entsclüedeue Nei- 
gung nach Ost erst von etwa V4 der Höhe auitritt; von da 
an gerechnet beträgt die Neigung 65?2. Die Höhe der 
grossen Protuboranzwolke (Punkt a Fig. 10) fand sich zu 0^314 
= 69", die grosste Höhe (Punkt b), bis zu welcher die 
chemische "Wirkung deutlich verfolgt werden konnte zu 0^72 
= 100". Das Eingreifen heller Protuberanzen auf den pho- 
tographischen Platten in den Mondrand mag zum Theil sei- 
nen Grund in emem Zittern des Femrohrs während der Ex- 
positionszeit haben; yielleicht ist es aber auch eme Art 
chemischer Irradiation, wonach Punkte, die dem Ort inten- 
siver directer chemischer Wirkung sehr nahe sind, indirect 
noch mit ergriffen werden. Das Fortrücken des Mondrandes 
während der Expositionszeit kann — wenigstens in dem 
obigen FaU, wo die Tiefe des Einschnitts 13'' betrug, wäh- 
^d der Mondrand in 5* nur etwa 3" vorgeräckt war 
nicht von erheblichem Einfluss sein. 
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Platte IL Totalitätsbüd 2 (Fig. 11). Der ersten Photih 
graphie steht diese zweite, wie bereits erwähnt, an Scharfe 

und Sichtbarkeit des Randes weit nach ; auf einem grossen 
Bogen (von Punkt 9 an) im südöstlichen Quadranten wie 
beim grossen Horn zeigt sie deutlich doppelte Conturen. 
Die Einstellungen auf diesen beiden Mondrändern ergaben 
dnmal 4^61, dann 4H5 für den Mondradius, bei dieser Un- 
sicherheit hielt ich es für richtiger , den Badius 4^56 der 
ersten Photographie zu benutzen. !\Iit diesem sind dann die 
folgenden Positionswiiikel dui'cli directe Einstellung wie durch 
Berechnung aus den rechtwinkligen Coordiuaten gewonnen. 





Lage 1. 




0 2. 


Lage i). 


Lage 


G 
3 

Oi 


direct. 


Coord. 


dircct. 


Coord. 


dircct. 


Coord, 


direct. 


0 


- 9:» 59' 


-10» 7 


- Ü '54' 


-10* 4' 


- O'-i'J' 


-10 ' 0' 


- 0^ 50' - 


1 


-18 




- 0 57 




- 0 59 




- 0 59 


3 


+ 1 8 




+ 0 57 




+ 0 59 




f 0 59 


8 


2 5 




1 57 




2 5 




2 0 


4 


S 6 




2 53 




3 18 




8 8 


5 


46 54 


46 6 


46 27 


46 84 


46 61 


46 39 


46 58 


6 


61 25 




50 48 




51 17 




61 16 


7 


58 88 




62 51 




63 27 




63 10 


8 


69 7 


58 % 


68 22 


58 10 


59 6 


68 21 


68 46 


9 


69 6 


67 28 


68 19 


67 66 


69 0 


67 82 


68 87 


10 


84 86 


82 44 


88 28 


83 9 


84 13 


88 2 


83 1 



Cüord. 




Die Unterschiede zwischen den directen und Coordinaten- 
Bestimmungen , wie zwischen den einzelnen Lagen smd hier 
nicht unerheblich grösser als bei dem ersten Bild. Eine Hanpt- 

unsicherheit liegt in dem zweifelhaften Werth des MonchadiuS. 
Wird dieser mit 7\ die Sehne zwischen 2 Randpunkten mit 
die Coordinaten-Ditferenzen derselben mit x — x\ y — if' be- 
zeichnety so ist 



x—af 



7 — d/— 28inVt«dr 

" r cos 1/2 n 

wo 9r der Unterschied der Positionswinkel beider Punkte ist. 
Im Mittel aus 3 Einstellungen ist nun ä(x — x')^d{i/ — y) 

sicher nicht grosser als 0^005, und da / hier nur wenig 
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Udner als (x — x) + (1/ — (ohne Rücksicht auf Zdcbeii), 

so kauLt aucli der bei der Sehne zu befürchtende Fehler 
soweit er von zufalliG:en Beobachtungsfehlern abhängt, zu 
etwa 0^005 angeuommeu werden. Vernachlässigt man diesen, 

80 würde elnfEicher ifer = — är werden. Ein Fehler 

r 

von ±0^1 in r würde bei Punkt 10 d%nn schon einen Fehler 
T<m +2?3 hervorbringen, wenn von dem Fehler des Punktes 

abgesehen wüd. - Fehl., die sonst aus emer McU- 

coincidenz von Mond- und Drehungsmittelpunkt hervorgehen 

könnten, werden stets nur sehr klein sein und sich im Mittel 
aus den 4 Laj^en nahe aufheben. — Unter diesen Umständen 
habe ich die einfachen Mittelwerthe aus den directen und 
Coordinaten*Bestimmungen der Positionswinkel als die wahr- 
scheinlichsten angesehen. Die VergHchung mit den corre- 
spondhrenden Punkten des ersten Bildes zeigt übrigens, dass 
keine Lagenänderungen der Protuberanzen vorgekoninien sind, 
welclie die verscliiedene Auffassung identiselier Tuukie auf 
beiden Bildern Uberstiegen. An der grossen Protuberanz II 
sind speciell noch folgende Messungen angestellt. £s fand sich 

Mittel 

Lage 2. Lage 4. in 

Secunden. 

Höbe Uber dem Mondrand . O^'GIO 0^612 135" 
Tiefe des Einschnitts in den 

Mondrand .... (0.040) (0.050) (10) 
Länge des ganzen Uorns . 0.668 0.650 146 
Breite au der Basis (1)— (2) 0.148 0.155 33 
» „ „ Spitze (3)— (4) 0.095 0.085 20 

Der Winkel zwischen der Xaugcute an den Moudrand uud 

1 4" 2 3 4~ 4 * 

der Bichtung ^ ergab sich zu 65?2 ; dieser Winkel, 

wie die Höhe über dem Kaud und die Tiefe des P^inschuitts 
Hessen sich wegen der grossen Schwäche des Mondrands nur 
unsicher bestimmen. Die Uebereinstimmung der Neigungs- 
winkel in beiden Bildern (im ersten von der entschiedenen 
Beugung des Horns an gerechnet) ei^cheint immerhin be« 
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merkenswerth. *) Die Hohe über dem Mondrand ist 20'', 

die ganze Länge der Protiiberanz 22" kleiner auf Photogra- 
phie 2 als auf 1 ; berücksichtig, man die in 15" etwa 8" be- 
tragende Verringerung der Höhe in Folge des Fortrückens 
des Mondrands, so bleibt immer noch eine Abnahme der 
Höhe auf der 2. Photographie von 12" übrig, die reeller 
Natur sein könnte. Ob sonstige factische Aenderungen des 
grossen Horns vorgekommen seien, lässt sich nicht sicher 
nachweisen, da (jedenfalls mit durch das Zittern des Fem- 
rolirs) die Coutuien auf Photographie 2 viel verwaschener 
als auf 1, und zugleich wie beim Mondrand ziemlich deutlich 
doppelte Bilder entstanden sind. Die Spitze des Horns er- 
scheint wenigstens deutlich doppelt und mehr oder weniger 
lässt sieh das Uebergreifen der beiden Bilder durch die ganze 
Länge des Horns verfolgen. Die Höhe der grossen cuuiulus- 
artigen Protuberanz (Punkt a Fig. 11) über dem Niveau der 
Punkte 7 und 8 fand sich zu 0^310 = 70"; die Höhe bis 
zu welcher das Licht noch eme Wirkung gehabt (Punkt b) 
zu 0^53 = 117"; die Hefe des Einschnitts zwischen 7 und 8 
zu 0'^50 = 11". Diese« scheinbare Eingreifen der Protube- 
ranzcü in die dunkle Mondfläche, welches auf Photographie 2 
viel erheblicher als auf 1 ist, dürfte seinen Grund hier haupt- 
sächlich wohl in einem Zittern oder Verrücken des Fernrohrs 
während der 10 Secunden betragenden Expositionszeit haben. 
— Im Folgenden sind die Ergebnisse der Messungen der To- 
talitätsbilder 1 und 2 nebst den auf die Sonne reducirten 
Werthen noch einmal zusammengestellt. Zur Keduction be- 
nutzte ich die von Weiss (a. a. 0. p. 11) gegebenen Daten 

Kectascension (C — O) = — 2ö:'1 + 33:'84 1 — Ol'Oe 
Declination (C — 0) = + 32.2 — 5.12 1+ O.Ol 

(C Halbmesser = 1007^4 + or08 1 

O „ = 950.6 

Berechnet man diese Winkel ans den gemessenen Längen, Höhen 
und relatiyen Positionswinkeln, so folgt nicht unbctrftditlich mehr^ bei 
BUd 1 n&mVch 75«2, bei Bild 2 70*7. Oppolzer fknd, mit den obigen 
directen Messungen ttbereinstimmend , als Neigongswinke] 65* (Weiss 
a, a» 0. p. 19). 
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twa IS^dO'^O* mittlerer Adener Zeit an gerechnet, sowie 
dessen p. 12 (bezw. III) aufgestellten Formeln. Der absolute 

Positionswiiikel des j^n-ossen Horns (aur (f bezogen) ist nach 
den BeobachtungcMt von Weiss und ()i)])olzer 77"0', nach den 
unten mitzutheüeudeu Weitlien für die Orientirung der Plat- 
ten 76*25'; ich nehme an für den Punkt i4^Ä76'*45'. 
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Bei den Punkten l und 2 der grossen Protuberanz ist 
keine weitere Reduction wegen Neigung gegen den Mondrand 
angebriuht, weil wie bereits erwähnt, der untere Tlieil der- 
selben senkrecht stand. 

Den Positionswinkeln auf Totalitätsbild 1 iiabe ich dabei 
das doppelte Gewicht gegen* die auf Bild 2 gegeben. Die 
Hohen der Punkte 0 5' 5 6' 7 und 10 sind nur geschätzt 
Es mag noch bemerkt werden^ dass die H5he des Lichtsaums, 
der sich auf Bild 1 zwisclien den grossen Protuberanzen II 
und 1 (Weiss) oder den Punkten 2 und 5' hinzog, und der 
auf Bild 2 fast vollständig fehlte, etwa 20" betrug. — Die 
Beobachtungen von Weiss und Oppoizer während der Tota- 
lität jitimmen mit den Ergebnissen der photographischen 
Bilder genügend überein. Der von ihnen bei Protuberanz I 
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angegebene Positionswinkel 137?1 . bezieht sich etwa auf 

Punkt iL (Figg.), der zwischen Punkt 8 und 9, in der Nähe 
des erstem lag. 

Platte III. Totalitätsbikler 3 und 4. — Diese beiden 
Bilder haben offenbar durch Wolken sehr gelitten; von Bild 
4 zeigt sich keine Spur ; Bild 8 gibt einen 75^ umfassenden 
Bogen aus dem sttdlichen Theil des Doppelgestims (Positions- 
winkel auf ([ bezogen, etwa 176— 254^) ohne irgend bemer- 
kenswerthe Kiiizelnheiten ; von rositionswinkel 176 bis 206** 
etwa lässt sich ein massig schwacher Randschimmer erkennen; 
weiterhin hebt sich nur der dunkle Mondrand vom Himmels- 
grunde gerade erkennbar ab. Der ganze rechte, Bild 3 ent« 
haltende ThjBil der Platte ist von oben nach unten (Ost nach 
West) wie mit matten milchigen Streifen durchzogen; der 
linke Theil dagegen ohne jede Lichtwirkung geblieben. 

Platte IV. Totalitätsbilder ö und 6. — Photographie 5 
gibt auf einem Bogen von etwa 45^ im westlichen Theil des 
Mondes (Positionswmkel 215—259) eine Reihe feiner, perl- 
schnurartig zusammenliängender kleiner Protuberanzen, etwa 
25 an der Zahl; ihre grösste Höhe ist nur 0^07 = 15". Der 
matte, besonders auf dem ersten Bild so auffällige Licbtsaum 
beginnt erst im Südwest^^uadranten in 215® Positionswinkel 
da, wo die genannte Frotuberanzkette ihr Ende erreicht; an 
ihn wtfarde sich zunächst Punkt 10 der ersten beiden Bilder 
anschliessen ; er lässt sich durch 20^ bis Positionswinkel 195® 
gut verfolgen. Von den Hauptprotuberanzen I und II (Weiss) 
ist nichts wahrzunehmen und es kann dies nur zum Tlieil 
im Fortrücken des Mondes seinen Grund haben; in der Zeit 
von 2''10% die von der Mittender Exposition des 2. Bildes 
bis zu der des 5. verstrich, verringerte sich nämlich die Höhe 
des grossen Horns (Protuberanz H) um 68", die des östliclien 
Gipfels (a Figg. 1 imd 2) der grossen Protuberanz wölke (I) 
um 58'' ; für ersteres Gebilde wäre demnach eine Höhe über 
dem Mondrand von 67", für letzteres eine Hohe Yon 11'^ 
noch übrig geblieben; wahrscheinlich ist also auch das 5. 
Bild noch durch Wolken sehr beeinträchtigt worden. — Pho- 
tographie 6 wurde 6" vor dem Ende der Totalität exponirt 
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und die Cassette beim Hervorbrechen der Sonne gesclilossen. 
Die Wirkung des directen Sonnenlichts in der letzten Se- 
conde ist auf einem BogeQ Ton 29^ (PosiüoDswiDkel 240— 
269^ auf (t bezogen) durcli das gleichförmig massige des 
cbemischen Klederschlags zu erkennen. Auch grdft hier der, 
etwa 30" in der Mitte hohe Saum, welcher der Protuberanz- 
kette auf Bild 5 im wesentlichen entspricht, nicht uubetriicht- 
lich — bis über 10" — in den Mondrand em. Der ganze 
Lichtbogen erstreckt sich von 217 bis 269^ Positionswinkei 
auf oder 215<'— 270^ auf O bezogen, Weiss beobachtete 
242— 272^ Oppolzer 228—272« auf 0 bezogen. Besonders 
beraerkeuswerthe Erscheinungen bietet auch dieses 0. Bild 
nicht; auch fehlen wieder sowolii die grossen rrotuberanzen 
I und II des östlichen Theils, wie die von Weiss mit III be- 
zeichnete keulenförmige Protuberanz in 316V5 Positionswinkel. 
Die chemische Intensität derselben scheint nicht hinreichend 
gewesen zu sein, um in der 6 Secunden betragenden Expo- 
sitionszeit eine Wirkung hervorzubringen. — Die Beschrei- 
bungen, welche die Adener Beobachter über Aussehen, Lajrc 
und Grösse der Protuberanzen im übrigen gegeben haben 
(Weiss a. a. 0. p. 8—23) stimmen mit dem was die photo- 
graphischen BUder zeigen, so nahe überein, als es bei der 
Mangelhaftigkeit der letztern und bei der kurzen Dauer der 
Totalität nur erwartet werden kann. Es erscheint mir darum 
überflüssig, den Bemerkungen von Weiss über die Protube- 
ranzen und ihr Auftreten auf den verschiedenen Stationen 
(p. 110 ff.) noch weiteres hinzuzufügen. — Als ein Uebel- 
stand muss es angesehen werden, dass auf allen Totahtäts- 
photographien nur verhältnissmäsig Ideine Theile des Mond- 
randes erscheinen; die Verbindung der Protuberanzen unter 
einander, das Bezielien auf einen bestimmten Punkt, wenn 
die Messung absoluter Positionswinkei , wie bei den vorlie- 
genden Photographien, nicht mit vollkommener Sicherheit aus- 
geführt werden kann, muss jedenfalls wünschenswerth er- 
seheinen; auch wü:d die Bestimmung des Durchmessers von 
Mond oder Sonne, die man ja doch für jede Platte möglichst 
aui den Messungen auf denselbeu selbst ableiten muss, durch 

17* 
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solche Unvollstäüdigkeit, wie durch andere Mängel der Bilder 
(doppelte ßänder) eine höchst unsichere. — In Aden scheint 
während der 3 Minuten Totalitat die Absorption für chemi«* 
sehe Strahlen in der Sonnenumgebung sehr geschwankt zu 
haben und besonders in der Mitte der Finsteniiss bedeutt iid 
gewesen zu sein; da das erste nur 5 Secundcn exponirte Bild 
bei weitem am schärfsten, das 3. volle 14 Secunden aus- 
gesetzte dagegen gar nicht gekonunen ist. 

Die Untersuchung der vor und nach der Totalität gemachten 
Photographien hat, abgesehen von der Orientirung der Platten, 
nur ein untergeordnetes Interesse. — Was zunächst die beiden 
vor der Totalität exponirten Platten betrifft, so enthält jede 
von ihnen zwei übereinander fallende Bilder (s. a. V. J. S. III 
p. 200), sie sind also nicht zur Orientirung der Platten zu ge- 
brauchen. Auf beiden Doppelbiklern, besonders dem zweiten, 
sind die Conturen der Eänder zufolge des nicht vollkonnnc- 
nen gleichiuässigen Ganges des Uhrwerks wie des Fortrückens 
des Mondes verwaschener und die Homer stumpfer, als auf 
den nach der Totalität gewonnenen. Der Abstand zwischen 
den äusseren Kanten der Hörnerspitzen ist auf Bild 1 8^34, 
die i^reite der Sonnensichel Ü^9ö, auf Bild 2 bezw. 0^21 und . 
0^64. Die Entfernung des äusseren Sonnenrandes von der 
Verbindungslinie der Hömerspitzen mass ich auf Bild 1 zu 
3^75, auf Bild 2 zu 3^30. Die Keiguiig der Verbindungs- 
linie der Hörnerspitzen gegen die untere, mit Papier beklebte 
Kante der Glasplatte beträgt auf Bild 1 58', auf Bild 2 
4° 58'; die Neigung gegen die X-Axc (parallel Schieber I) 
des Coordinaten-Apparats bezw. 8*^ 45' und 6^ 3ü'. Berech- 
net man beiläufig für die Mittel der Zeiten der Aufnahme 
beider Doppelbilder die Distanzen A und Positionswinkel P 
des Moiulcentrums vom Soiineiiceiitiuni mit den nunieriscben 
Wcrthcn von Weiss, so tindct sich 

Rechnung. Messung. Beclinujig. Messnoj;. 

Ai = 226" 273" Pi — 285?0 28ÖV0 

z%2 = 180 198 P2 = 287.8 287.1 

Die bedeutende Abweichung in A erklärt sich mir zunächst 
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daich die gi'osse Verwaschenheit der Ränder der Sonnensicbel, 
besonders auf Bild 1 ; die üiisiclieibeit des Werths eines 
Skalenthf'ils (ich nahm nach den '>rossungen auf dem ersten 
Totalitätsbüd an l'' » 221") dürfte kaum 10" für 1^ betra- 
gen; nähme man den ans den Sonnendurchmessem der letz- 
ten Bilder (nach der Totalität) folgenden Werth 1^ = 227:'5, 
so würden die Abweichungen der A sogar noch grösser 
werden. 

Nach der Totalität sind anf 2 Platten 5 photographische 

Bilder aufgenommen worden. Die Zeiten der Anfii ahmen 
bind üben angegeben. Die 1. Sichel de.s 1. Hüdes entspricht 
im Folgenden dem Bild 1, die 1. Sichel des 2. Bildes dem 
Bild 4. Die drei Bilder der ersten und die zwei Bilder der zwei- 
ten Platte lassen sich zar Oriei^tirung der Platten, und damit 
unter gewissen Voraussetzungen, zur Ableitung absoluter Po- 
sitionswiukel benutzen. — Auf der ersten Platte ergab sich 
der Winkel a , den die Tangente an die Sonneurän<ler mit 
dem untern, mit Papier beklebten Rand der Glasplatte macht 
(in Lage 1 von links nach rechts gezählt) zu 68*^ 5' in Lage 
1 (Papier unten), und zwar zu 68^ 11' bei Berührung der 
rechten, 68^ 0' bei Berührung der linken Ränder, und zu 
67'' 44' in Lage 2 (Papier oben) , und zwar zu 67^ 49' bei 
Berührung rechts, 67^ 38' bei Berührung links. Dabei ver- 
dient bemerkt zu werden, dass die Sonnenränder aller drei 
Bilder ohne merkbare Abweichung je in einer Geraden lagen. 
Die Winkel ß zwischen der Verbindungslinie der Homer- 
spitzen und dem untern Rand der Glasplatte fanden sich 

= 16^ 18' in Lage 1, 15» 41' in Lage 2. 
== 15 32 , „ „ 15 öl „ , „ 

— 15 5 n n *» 15 24 „ r, n 

A bezieht sich auf das dem Mittelpunkt der Glasplatte nächste 
Bild. Ferner ergab sich 

die Entfernung der Homer 

Bild 1 =7^66 Lage 1, 7^68 Lage 2 
9 2 = 7. GS „ „ 7.69 „ „ 
„ 3 = 7.69 „ „ 7.71 , « 
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Durchmesser © 

Büd 2 == S^Si „ « 8^37 „ , 
^ * 3 = 8.36 » » 8.38 » » . 

Sichelbreite 

Bild 2 = 3.57 „ „ 3.58 „ „ 
n ^ ~~~ 3.50 ,) q 3.49 „ ^ 

Auf den Bildern 4 und 5 der zweiten Platte wurde eol- 
sprechend gemessen 

a « 68^ 4' rechts Lage 1 , es^ 0' rechts Lage 2 

68 4 links „ „ 68 0 links „ „ 
/J* = 15» 5' Lage 1 , 15« 3' Lage 2 
A = 15 ,17 „ « 15 10 , ^ 

Entfernung der Homer 

Bild 4=7^58 Lage 1, 7^58 Lage 2 

» 5 = 7.58 » n 7.58 f, n 
Durchmesser O 

Bild 4 = 8.32 « « 8.34 « „ 

„ 5 = 8,34 „ „ 8.36 „ „ 
Sichel breite 

Büd 4 = 3.72 « , . 3.68 „ , 

Bild 4 ist hier wieder das dem Centruin der Platte nächste. 
Beide Platten sind mit Wolken reichlich überzogen und die 
Einstellungen dadurch zum Thcil sehr unsicher; dies gilt be- 
sonders von der Sichelbreite, deren Messung bei Bild 1 und 
5 wegen dicker Wolken überhaupt nicht möglich war. 

Aus den Winkeln «, die also die Richtung des schein- 
baren Parallels angeben, lassen sich unter Voraussetzung un- 
veränderter Lage der Glasplatten in der Cassette die absolu- 
ten Positionswinkel bestimmen. Nimmt man für den Winkel 
a auf den Totalitätsplatten den Mittelwerth 67^59' der awei 
nach der Totalität ausgesetzten Platten, und lässt die gering- 
fügige Declinationsänderung der Sonne unberücksichtigt, so 
ergibt sich auf diese Weise der auf den Mond bezogene 

Positionswinkel des Punkts (Figg. 10 und 11) auf der 

ersten Totalitätsplatte W 28 , auf der zweiten 76^ 21', im 
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Hlttd 76^ 25^ bis auf 85' mit den Angaben von Weiss und 

Oppolzer iibereinstimiuend. 

Um noch einmal auf die aus den verschiedenen Bildern 
abgeleiteten Werthe des Mondradius E zu kommen, so ergab 
sich aus den Messungen auf der Totalitätsphotographie 
l)E = 4^56 , auf Totalitatspbotographie 2) 4^61 und 
Aus den nach der Totalität auijgenommenen Sichel- 
büdern folgt unter Zugrundelegung der Weiss'schcii Daten 
für die Halbmesser von Sonne und Mond und der Tiele sehen 
Zeitangaben, aus den 4 direct gemessenen Sonnendurchmes- 
sem B = 4^35; aus denselben mit Zuziehung der Entfer- 
nungen der Homerspitzen und der Sichelbreiten B = 4^395. 
Diese yerschiedenen Werthe weichen zn beträchtlich yon 
einander ab, als dass man die Ursache davon mir in zufal- 
ligen Fehlern der Messungen oder in Veränderungen der 
Lage der lichtempfindlichen Platte gegen die Foicalebene des 
fmrohrs suchen könnte (um den Mondradius um 0^1 zu 
Sodem, gehörten etwa 25^ Verruckung der photographischen 
Platte gegen die Fokalebene); es scheinen vielmehr noch 
eigenthümliche von der BeschafFenheit des photographisch 
abgebildeten Körpers, je nachdem er ein dunkler oder heller 
ist, abhängende Abweichungen vorzukommen, welche die zu- 
fälligen Fehler, die aus den Lagenänderungen der Platten 
und den Ausmessungen derselben hervorgehen, erreichen oder 
noch übersteigen. Im vorliegenden Fall sind die aus den 
Totalitätsbildern, also aus den dunklen Mondbildern, folgen- 
den Weithe für M sämmtlich grösser, als die aus den Son- 
nendurchmessem und den Hömerabständen und Sichelbreiten 
abgeleiteten. Aus der Brennweite des Femrohrs, die sich 
bei 12» + Ä zu 908^ ergab, folgt der Werth ==4H35, zufäl- 
lig geniiii mit den aus den SoniuMiiUirchmessem der Adener 
Photographien gefundenen übereinstimmend. — Geeignete 
Versuche können vielleicht entscheiden, ob constante Unter- 
schiede zwischen den photographischen Bildern gleichgrosser 
dunkler und heller Körper in der That vorkommen. 
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Angelegenheiten der GeseUschaft 



Zur Mitgliedschaft der Astroiioinisclion (Gesellschaft hahen 
sich gemehlet und sind nacli § 7 und § 9 der Statuten durch 
den Vorstand vorläufig aufgenommen: 

Herr Dr. Helmert, ord. Lehrer der Geodäsie am Poly* 
techniknm in Aachen; 

Ismail Bey, Director der Stern vvatte in Kairu. 



T)ie Gesellschaft hat die Mitglieder: 
GciieunratliDr. W. E i s e n 1 o h r in Karlsruhe am 9. Juli d. J., 
Professor Dr. F. Kaiser in Leiden am 28. Juli d. J., 
durch den Tod verloren. 



Wilhelm Eisenlohr 

Wörde am 1. Januar 1799 In Pforzheim geboren, wo sein 

Vater iiiaikgräflicher Amtsrath war. Im Jahr 1802 wurde 
der Vater zum Obervo^t in Duilach ernannt, und hier be- 
suchte Wilhelm zuerst die Schule. Am 19. August 1810 starb 
sein Vater, dessen £benbild nach dem Zeugniss glaubwürdiger 
Bekannten an thatkräftiger Energie der Sohn war« 

Nach seiner Gonfirmation im Jahre 1813 begab sich Eisen- 
lohr nach Oberkirch, um daselbst das Schreibfach zu erlernen 
und dadurch zugleich für seinen Unterhalt zu sorgen. Aber 
die Thätigkeit des jungen Mannes griff weit über die Ge- 
schäfte dieser Stellung hinaus. Er venrolllcommnete sich in 
den Schulwissenschaften und beurkundete, nachdem er noch 
einige Zeit ausschliesslich der Vorbereitung gewidmet hatte, 

TlortiUitirMchr. d. Astronom. G«BoUflcliaft. TU. 18 
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im Herbst 1817 durch eine Prüfung seine Reife für die Hoch- 
schule. 

Mit dem Anfang des Wintercurses bezog er als Studiosus 
cameralium die Universität Heidelberg und widmete sich unter 
der Leitung des Professors Schweins, der sein Streben er- 
kannte und förderte, mit so erfolgreichem Eifer den mathe- 
matischen Wissenschaften, dass ihm auf die Empfehlung des 
genannten Fachmannes schon im Jahr 1819 die Lehrstelle 
der Mathematik und Physik am grossh. Lyceum in Mannheim 
übertragen werden konnte. Im Jahr 1840 durch das Ver- 
trauen des Grossherzogs Leopold nach Karlsruhe berufen, war 
er als Lehrer der Physik am Polytechnikum wirksam und 
ertheilte zugleich noch mehrere Jahre den mathematisch-phy- 
sikalischen Unterricht in der obersten Klasse des Lyceums. 
In diese Zeit fällt seine freudigste Thätigkeit für die Wissen- 
schaft und ihre Verl)reituiig durch Wort und Schrift. 

Eisenlohr hatte einen hohen Begriff von der Naturwissen- 
schaft als Förderungsmittel für die Staatswohlfahrt und war 
überall bestrebt, sie ins Leben einzuführen. Seiner rastlosen 
Thätigkeit verdankt das Badische Land die Errichtung der 
Gewerbeschulen und ihm gebührt an der Hebung der schwarz- 
wälder Uhrenindustrie durch seine Theilnahme an der Grün- 
dung einer Uhrmacherschule ein hervorragender Antheil. Viel- 
fach hat er sich mit dem Aichwesen beschäftigt, nachdem 
von ihm 1829 das Badische Maass- und Gewichtssystem im 
alten Unterrheinkreise eingeführt war. 

Eine lange Reihe von Jahren war der Verstorbene eine 
Zierde und Stütze des Karlsruher Polytechnikums. Eine grosse 
Anzahl von Schülern, sowie von Männern reiferen Alters, 
denen er in seinen Vorlesungen die Natm-gesetze zum bessern 
Verständniss brachte und insbesondere die Undulationen, wo- 
rauf Licht, Wärme und Schall beruhen, sowie die Erschei- 
nungen der Fluorescenz und der Spektralanalyse veranschau- 
lichte, gedenken seiner in dauernder Liebe und Dankbarkeit. 

Es ist hier nicht der Ort Eisenlohr's Thätigkeit als Physiker 
genau darzulegen. Dem ehrenden Andenken der Nachwelt 
muss jedoch an dieser Stelle seine aufopfernde, selbstlose 



265 

m 

Thati^eit in Förderung der Astronomie, an dqren Fort- 
schritten er seit lange und so noch in seinen letzten Jalsren 

den regsten Antheil nahm, überliefert werden. 

Nach Nicolai's Tode im Jahre 1846 wnrde £isenlohr die 
Oberaufsicht über die Mannheimer Sternwarte übertragen, 

deren mangelhafte Ausrüstung gegenüber den Anforderungen 
der neuem Sternkunde seit Jahren immer mehr zu Tage ge- 
treten war. Bereits im Sommer 1847 beantragte er daher, 
dieselbe zu verlegen und eine neue Sternwarte in Karlsruhe 
zu erbauen, welche mit dem Polytechnilcum in Verbindung 
treten sollte. Der Platz wurde ausgesucht, detaillute Kosten- 
anschläge für den Bau ausgearbeitet, sogar mit einzelnen 
A^Liuiiüuien (namentlich Petersen) Unterhandlungen über die 
Uebcrnahme der Direction angeknüpft — als durch die Baden 
80 schwer erschütternden Bewegungen der Jahre 1848 — 1850 
AHes wieder ins Stocken geneth. 

So blieb die Sternwarte in Mannheim und ihre Leitung 

eine provisürische, bis im Herbste 1859 Schönfeld die Dirox^tion 
übertragen wurde ; bald darauf hureu die directen Beziehun- 
gen Eisenlohr's zur Anstalt auf. 

Die Beactivhrung des alten Instituts verdankt die Wissen- 
schaft gleichfalls Eisenlohr. Im Herbst 1857 machte derselbe 

in I]oiin gelegentlich der Naturrürscher-VersaniinlunGf die Be- 
kanntschaft Argelander's, dessen Anschauungen iiber die grosse 
Bedeutung der kleinern Sternwarten als Filialen der grossen 
Observatorien und als Pflanzschulen für jüngere Kräfte ihn 
mit hoher Begeisterung erfüllten. Schon am 13. October 
desselben Jahres legte er seiner Regierung einen in diesem 
Sinne verfassten, aufs wärmste geschriebenen Bericht vor, 
worauf hin die den Astronomen l)ekannten Reformen iu der 
Ausrüstung der Mannheimer Sternwarte bewilligt und die 
Berufung des jetzigen Directors ins Werk gesetzt wurde. 

Noch in den letzten Jahren bewies Eisenlohr seine warme 
Gesiiiuung in Forderung unserer Wissenschaft aufs Neue, 
indem er beim Grossherzog Friedrich die Einräumung passen- 
der Localitäten für die in Karlsruhe anzustellenden Vorver- 

18* 
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Buche für die Beobachtung des Venusdurchgangs tod 1874 
erwirkte. 

Bei allem wisseuscluiftlichen Streben war Eisenlohr keines- 
wegs dem geselligen Leben abgewendet. Er war das geistig 
anregende Element, der gemüthvolle Freund^ der erfalirene 
Berather in seinen engeren Kreisen, ein Mensch und ein Mann 
in dem vollsten Sinne des Wortes. Und, wenn er aus dem 
geselligen Kreise heimgekommen verkehrte er noch in stiller 
Stunde mit den grossen Geistern der Vorzeit , ganz besonders 
gern mit Dante und Shakespeare , deren Diciitungcn er in der 
Ursprache las. Der Band, in welchem er Shakespeaire's drama- 
tische Dichtungen zu lesen pflegte, ist ihm auf seinen wieder^ 
holten Wunsch in den Sarg gelegt worden. 

Als der Heimgegangene die Zeichen des herannahenden 
Alters wahrnahm , bat er um seine Pensioniriing und trat 
1865 mit Ablauf des Schuljahres, nach 46 Dienstjahren, in 
den Ruhestand. Aher auch jetzt war er noch thätig für die 
Wissenschaft, indein er die 10. Auflage seines 1836 erstmals 
. erschienenen Lehrbuchs der Physik ausarbeitete, dessen Vor- 
rede von seiner edeln Gesinimng und seinem hohen Streben 
das beredteste Zeugnis« giebt. 

Schon seit mehreren Jahren hatten sich bei ihm Andeu- 
tungen emes Herzleidens gezeigt Seit März 1871 wurden 
die Symptome bedenklicher, und nach schweren Stunden ist 
er am 9. Juli 1872 ruhig entschlafen. 

Der Verstorbene war seit 1824 mit Gertrud von Itzstein 
vermählt, welche ihm im Jahre 1852 im Tode vorausgegangen 
ist; ihn überlebt ein Sohn. 



Friedrich Kaiser 

wur de geboren zu Amsterdam am 10. Juni 1808. Sein Vater 
Job. W. Kaiser war ein Deutscher, aus Nassau-Diez, von 
wo er sich Ende des vorigen Jahrhunderts nach den Nieder- 
landen begab, vermuthlich um den Kriegsunruhen in seiner 

Heimath zu entfliehen. Er Hess sich zunäcliüt im Hiuig 
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nieder und ging dann nach Amsterdam, woselbst er sich 
durch Unterricht in der deutschen Sprache seinen Unterhalt 
erwarb. Kaiser's Matter Anna SibUla Uemur, welche erst 
im Jahre 1870 in hohem Alter starb , stammte auch aus rein 
deutscHer Familie und war verwandt mit Job. Seb. Bach. 
Aus der Ehe stammten acht Kinder, drei Suimc und fünf 
Töchter, von welchen Friedrich das Aeiteste war. Schon 
früh, als Kaiser kaum acht Jahre alt war, verlor er seinen 
Vater, und es wurde nun eine schwere Aufgabe für die Mutter, 
den Kindern eine gute Erziehung zu schatfen. Friedrich 
faud indessen bei seinem Oheim väterlicher Seite, welcher 
ebenfalls aus Deutschland fortgegangen war und in Amster- 
dam ein Steueramt erhalten hatte, die liebevollste Aufnahme. 
Dieser Ohehn schrieb sich, wohl nur getrieben von dem 
Credanken, dass er ald im holländischen Staatsdienst stehend 
auch seinen Namen holliindisiren müsse, hinfort Keyser, und 
so findet sich auch sein Name mehrfach in astronomischen 
Schriften, Bode's Jahrbuch, Astron. Nachr. etc. Er besass 
eme grosse Vorliebe für Sternkunde und Mathematik und 
schaffte sich nach und nach aus eigenen Mitteln eine beträcht- 
liche Anzahl astronomischer Instrumente an, von denen 
mehrere spater in seines Neffen Besitz übergingen. Als 
Kaiser zu seinem Unkel kommen sollte, um hei ihm den 
mathematischen Unterricht zu erhalten, stellte dieser zu- 
nächst die Bedingung, dass der Knabe erst das Einmaleins 
können müsse. Es geht hieraus hervor, dass Kaiser jeden- 
falls in der ersten Jiiirend eher in den Kenntnissen zurück, 
als besonders enl wickelt war, woran indessen die damaligen 
Schulverhältnisse nieht unwesentlich die Schuld tragen mögen. 
Kaiser strebte die Bedingung zu erfüllen, und dass von nun 
an seine Entwickehmg eine sehr rasche war, erhellt aus dem 
Umstände, dass er bereits in seinem lö. Jahre, als er auch 
Seinen Onkel durch den Tod verlor, einen grossen Theil der 
mathematischen UnteiTichtsstunden übernehmen konnte, welche 
dieser in seiner freien Zeit gegeben hatte. 

Durch die innige Freundschaft seines Onkels mit dem 
damaligen Utreditec Professor Moll trat auch Kaiser dem 
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Letzteren nahe, und durch dessen Vermittelung wurde er 
bereits im Jahre 1826, also in seinem 18. Lebensjahre, als 
Observator an der Leidener Sternwarte, welche unter der 
Leitung des Professors der Pliysik P. J. Uylenbrock stand, an- 
gestellt. Natürlich, dass Kaiser mit den grössten Erwartungen 
seine neue Stellung antrat — bisher hatte er nur einige wenige 
Instrumente, welche ein Privatmann sich nach und nach an- 
geschafft, benutzen können, jetzt sollten ihm die Schätze 
einer Universitätssternwarte, namentlich ein grosses Telescop 
von Rienks, welches 2 Jahre früher vom Könige selbst für 
die Sternwarte bestellt war, zur Verfügung stehen. Er fühlte 
sich sehr in seinen Erwartungen getäuscht, da er die Stern- 
warte in äusserst traurigem Zustande fand. Prof. Uylenbrock 
war Physiker und beschäftigte sich mit der Astronomie 
wenig, aber auch der Observator fand keine Gelegenheit, 
beobachtend thätig zu sein. Kaiser errichtete sich daher 
nothdürftig eine Art Observatorium in seinem eigenen Hause, 
begann hier seine beobachtende Thätigkeit und machte sich 
namentlich durch seine Beobachtungen des Ilalley'schen Come- 
ten in den Niederlanden und aucli auswärts bekannt. Kaiser 
erzählte oft, wie der Ilalley'sche Comet die Ursache zur Ver- 
besserung seiner Stellung geworden. Er hatte im Jahre 1835 
vor der Erscheinung des Cometen eine grössere Abhandlung 
über denselben geschrieben und eine Ei)hemeride beigefügt. 
Durch besondere Umstände hatte er einen guten Fraun- 
hofer'schen Refractor leihweise erhalten , und bereits am 24. 
Aug. fand er den Cometen genau an dem von ihm angegebenen 
Orte auf. Er gab nun häufiger Beobachtungen und Notizen 
in holländischen Zeitschriften, und das Interesse für den 
Cometen wurde auch in höheren Kreisen rege, so dass sich 
eines Abends mehrere einflussreiclie Herren, unter diesen auch 
beim holländischen Hof accreditirte Gesandten , bei Kaiser 
einfanclen und sich den Cometen zeigen Hessen. Sie erstaunten 
nicht wenig, die Universitätssternwarte verschlossen und Kaiser 
seine Beobachtungen auf dem Boden seines Hauses anstellen 
zu finden. Kurz darauf, Nov. 1835, wurde er zum Doctor 
hon. causa in der philosophischen Facultät ernannt, und als 



269 



IUI Jaliic 1837 der Professor der Tliysik van der Eyk starb, 
wui"de an üyleubrock der Unterricht in der Physik und die 
Direction des physikalischen Cabinets übertragen, die Direc- 
tion der Sternwarte dagegen erhielt nun Kaiser, der gleich- 
zeitig zum Lector in der Astronomie ernannt wurde. Er 
selbst schrieb diese Veränderungen den vorher erwähnten 
Umständen zu. 

In späterer Zeit hat Kaiser oft, sowohl öffentlich als im 
privaten Gespräch, sehr über jene 11 Jahre, die er als Obser- 
rator verbracbte, geklagt, weil er zur Unthätigkeit verortheilt 
worden sei. Es hat yielleicht ein drückendes Gefühl für ihn 
gehabt, dass er die ihm gegebene Stellung nicht so ausfüllen 
konnte, wie es zu wüiisclien gewesen wäre; indessen glaulto 
ich bestimmt aussprechen zu dürfen, dass gerade diese Jahre 
für Kaiser sehr gewinnbringend waren, dass er selbst viel- 
leicht nicht einmal die Klarlieit und Schärfe des Urtheils, 
wodurch er später, auf Grund seiner ausserordentlichen 
Belesenheit, glänzte, sich würde angeeignet haben, wenn er 
an eine besser ausgerüstete 8tenl^v.Lr^e gekommen \väre. 
Diese Beliauptung wird noch gerechtfertigt, wenn man die 
Ai'beiten Kaiser's aus^damaliger Zeit vergleicht ; deiui gleich 
nach seiner Anstellung versuchte er sich im öffentlichen Vor- 
trag, und aus dem Jahre 1826 findet sich ein solcher gedruckt, 
der die Fortschritte der Astronomie seit Erfindung der Fern- 
röhre behandelt und wobei namentlich die (iiuithnisen'schen 
Entdeckmigen am Monde hervorgehoben werden. Wenige 
Jahre später macht sich sein giiindliches Studium, dem er 
»ich hii^b, bemerkbar, so dass er bei der £mennung zum 
Director mit Sicherheit aufzutreten vermochte, wenngleich 
er damals noch keine einzige ordentliche Sternwarte, ja kaum 
ein ordentliches Instrument gesehen hatte. 

In diese Periode fällt auch Kaiser's \ erlieirathung, indem 
(r sich bereits im Jahre 1831 mit Aletta Bebecca Maria 
Barkey vermählte. Aus dieser überaus glücklichen £he 
stammen eine Tochter und vier Söhne, von denen indessen 
emer bereits im Kindesalter starb. 

Es ist hier nicht der Ort und ich würde die Grenzen 
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eines Nekrologs übersclireiten, vroUte ich in eine Besprechmig 

seiner überaus zahlrciclien A])haiidluii.L;t ii, cKe er von nmi an 
herausgab, eingehen. Seitdem er Director der Sternwarte 
geworden war, verfolgte er in consequenter Weise (las Ziel, 
in den Niederlanden einen Sitz der Astronomie z» hegründeD. 
Durch die populären Vorträge und Schriften hat erv4as^k 
in hohem Maasse für seine Wissenschaft zu interessireMÜ'- 
mocht. iititl die Art seines Vortrages sowohl in popul-iicr als 
iü wisseuöchat'tlichcr Beziehung war aucii auÄgezeiciiüet uu'^ 
ganz originell. Unter der Ablassung der populären Schritten, 
unter denen namentlich die beiden grossen Werke »^«jijil^ter- 
nenhimmel^ und ,,die Geschichte der PlanetenenMe^ungen'^ 
Erwähnung beanspruchen, litt die strenge Wissenschaft nicht 
Kaum war er angestellt, als er jenes gro.^^f^ r( l(><'(ii( von 
Rieiiks genau untersuchte, und als er es voilkou^aeiL^uübrauch- 
bar fand, wirkte er auch die Erlaubmas hjei-der Begierung 
aus, es auseinander nehmen und verkaufen m djd^^^^f/j/lf&im 
erhielt er die Bewilligung zum Ankauf eines M)Iligen Refrao 
tors von Mer/ niif Fadenmicromett i . am IcIh i im Jalire 1839 
in Leiden ankain, und so war ihm denn weiiigsleiis ein Mittel 
zur Anstellung feiner Beobachtungen gegeben. Ausserdem 
gelang ihm die Anscliafiung einer nichts. iBiii|i|chtllchen 

Anzahl kleiner Instrumente» Im Jahre<iiS4j3^^^|ifl ^i^^ j 
ausserordentliche Professur mit der Bereehti^^^im Senat ) 

Sitz und Stimme zu haben gegeben und y Jahre später diö . 
ordentliche Professur. . / 

Ein wie ausgezeichneter Beobachter Kaiser war, zeigten; 

seine ersten Messungen, die er jin|l-4iW|j|MMV^^^^^^^^ 

Doppelsternen ausführte (1840), sowie seine Untersucbungen: 

über den Saturnsring und Beobachtunui n anderer Art, welche ji 
ihn der astroiiniiiis( heu Welt Itestens ein])fahleu. Dalnn 
entfaltete sich an der Leidej3t^>r^it$rn durch seine zäM-|| 
reichen ScbüteTi die yon itpq^llt'dHl^^ begeistert J 

Wenn auch Kaiser mh vorläufig in der so restaunrtoi 0 

Sternwarte glückHeli und zufrieden fühlte, so Hess ihn docli^ 
'i , nicht ruhen, bis er eiueS(enhfl 
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warte ersten Ranores preGrrinidet hatte. Doch imisste er noch 
ungemeine Schwierigkeiten üherwinden bis ilim sein Wunsch ' 
gelang. Die seltene Weise, wie die neue Sternwarte In Leiden 
gegründet wurde, wird meistens bekannt sein ; man kann sie 
als ein Monument ansehen, welches das niederländische Volk 
ihm zu seinen Lebzeiten setzte. Als die Regierun*? mit der 
Geldbewilligung zögerte, forderte der Baron Geverb van 
Endegeest das Volk zur Zeichnung von Beiträgen auf, und 
' als in kurzer Zeit 30000 fi aufgebracht waren, konnte die 
Regiening versichert sein, dass es wirklich der Wunsch des 
Volkes war, eine gut ausgerüstete Sternwarte in Leiden 
unter Kaiser s Direction errichtet zu sehen. Im Jahre 1657 
wurde vom Staat der Bau bewilligt und im Grossen und 
Ganzen nach Kaiser's Plänen ausgeführt, so dass er im Jahre 
1860 die neue Sternwarte, welche mit mehreren bedeutenden 
Instrumenten (einem grossen Meridiankreis von Pistor und 
Mart ins , einem 7 zölligen Refractor von Merz etc.) veiseheu 
wurde, beziehen konnte. 

Die grossen zum Nutzen der Astronomie unter Kaiser's 
Leitung auf der neuen Sternwarte unternommenen Arbeiten, 
welche eigentlich mit dem Jahre 1864 begannen und welche 
in den Annalen, zu deren Herausgabe er mit dem Jahre 
1866 von dem Staate das Geld bewilligt erhielt, publicirt 
wurden, sind bekannt. Kaiser's reinstes Bestreben war die 
Verfeinerung der Beobachtungskunst durch Beräcksichtigung 
aller Fehlerquellen im BessePschen Geiste. Dass er dieses 
Ziel nicht erreichte, verleidete ihm die Sternwarte, und oft 
wünschte er die ..goldene Zeit", die er auf der alten Stern- 
warte verlebt habe, zurück. Yom Jahre 1868 an bezog 
sich die üauptthätigkeit der Stemwaite auf Arbeiten im 
Interesse der europäischen Gradmessung; Kaiser war bei der 
Gründung der europäischen Gradmessung zum Bevollmächtig- 
ten der Niederlande ernannt und seit dem Jahre 1867 Mitglied 
der permanenten Coramissiou. In dieser Eigenschaft unter- 
nahm er mehrere wissenschaftliche Reisen. Auch der Meter- 
commission gehörte er auf Antrag der Academie der Wissen- 
schaften in Amsterdam an, doch war er durch Krankheit 
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und besoudere Umstände verhindert an den Sitzungen in 
Paris Theil zu nehmen. 

£s mögen hier noch zwei Arbeiten Kaiser's £rw'ahnnng 
finden, welche sich nicht direct auf die Sternwarte bezogen, 

die aber doch von bedeutender Wirkung waren. Namentlich 
war ein grosser Theil seiner Zeit in Anspruch genonniien 
durch die l'tiichten, welche er als Veriücateur der Instrumente 
der königlichen Marine zu erfüllen hatte. Seit dem Jahre 
1858 wurden alle Marineinstrumente auf der Sternwarte einer 
strengen Untersuchung unterworfen, und hatte er auch hier- 
fdr einen eiprenen Adjuncten, so luiiini ihui iloch die Ver- 
waltung be^uiiders zu gewissen Zeiten einen nicht unbeträcht- 
lichen Tiieil seiner Zeit. Auch seine Lehrthätigkeit erlangte 
hierdurch weitere Ausdehnung, da nicht selten Officiere der 
Marine ihre Ausbildung im Gebrauch der Instrumente von 
ihm erhielten. — Die zweite Arbeit war die Folge einer 
Aufforderung des Ministers für die Colonien, welcher eine 
genaue astronomisch-trigonometrische Aufnahme des ostin- 
dischen Archipels wünschte. Kaiser arbeitete einen sehr 
ausführlichen Bericht über ein derartiges Unternehmen aus 
und bewirkte, dass Prof. J. A. C. Oudemans mit der Aus- 
führung^ des Werkes betraut wurde. 

Kaiser's eigene Arbeiten auf der neuen Sternwarte bildeten 
eine Fortsetzung der auf der alten Sternwarte begonnenen. 
£r hatte im Jahre 1857 ein Airy'sches Doppelbildmicrometer 
angescha£ft und mit demselben die Ausmessung der Duich- 
messer der grossen Planeten, sowie die Messung einer nicht 
unbeträchtlichen An/ülil Üoppelsternc unternoiiimon. Letztere 
wollte er auch mit dem Fadenmicrometer messen und hoffte 
zu besonders genauen Resultaten zu gelangen. Von den 
grossen Planeten beschäftigte ihn vorwiegend Mars, von 
welchem er in den Jahren 1862 und 1864 eine grosse Anzahl 
Zeichnungen entwarf. Sehr viel Sorge verwandte er auf die 
Untersuchung der Felder des Airy'schen Micrometers, ins- 
besondere der Schraube desselben , wobei er auf unerwartete 
Schwierigkeiten stiess. Im Jahre 1867 musste er die Arbeit 
unTollendet abbrechen, da ihn eine schwere Krankheit befiel. 
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Von dieser Zeit an ist er auch nicht mehr bcohachti'iKl thätig 
gewesen, obwolü er immer die Hoffnung hegte, die Beobach- 
tungen wieder aufioiehmen zu können, aus welchem Grunde 
der Tzöllige Refractor der Sternwarte auch seit jcuer Zeit 
nicht mehr in Gebranch gewesen ist. im November 1871 
wollte er wieder eiueii Versuch machen, indessen ^eiiie (ie- 
sundhrit litt es nicht, er erhielt einen Blutsturz und war 
während des ganzen Winters sehr bedenklich krank. Im 
Friibjahr erholte er sich merküch, er nahm seine Vorlesungen 
wieder auf und arbeitete selbst eifrig an der Herausgabe des 
III. Bandes der Annalen , in welchen die zuletzt angefuhi Leu 
Untersuchungen Kaiser's aulgeuomnien wurden, so dass man 
hoffen konnte, der Sommer werde ihn von Neuem kräftigen. 
Leider sollte es anders kommen. Am 25. Mai 1872 entriss 
ihm der Tod seine geliebte Gattin, mit welcher er 41 Jahre 
im reinsten Glück zusammengelebt hatte, in deren Gegen- 
wart er sich aufheiterte, wenn ihm m seiner amtliclien Tiiätig- 
keit Yerdriesslichkeiten, die er oft bei seinem Temperament 
zu sdiwer nahm, widerfahren waren. Von dieser Zeit an 
trat eine sehr rasche Abnahme der Kräfte ein ; er raffte sich 
wohl noch kurze Zeit auf, so dass er noch von Plänen für 
die Zukunft s])rach, aber nur zu bald nahm der Arzt jede 
ilottuung und am 28. Juli Abcuds 5 Uhr entschlief er sanft 
und ohne Schmerzen. 

Kaiser gehörte der Astronomischen Gesellschaft seit dem 
Jahre 1867 an und bethätigte seine Mitgliedschaft, indem 
er die Betheiligung der Leidener Sternwarte an den von jener 
vorgeschlagenen Zonenbeobachtungen im Herbst 1870 zusagte. 

Ein Verzeichniss seiner Publicationen vor der Heraus- 
gabe der Annalen findet sich Bd. I. der Annalen pag. XXXY 
seq. W. Valentiner. 



Der Vorstand der Astronomischen Gesellscliaft bringt die 
lolgeude Aufforderung, betreffend die Beobachtung des Ve- 
nusdurchgangs von 1874, zur Kenntniss der Gesellschafts- 
mitgUeder, welche derselbe im laufenden Monat (October 1872) 
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an die Astronomen und gelehrten Körporschaften aller der- 
jenigeo europäischen Staaten gerichtet hat, in denen noch 
nicht die Aussendung selbständiger Expeditionen zur Be* 
obachtung des bevorstehenden Durchgangs beschlossen ist. 

„Es ist gegenwärtig die Ausrüstung einer grösseren Anzahl 
von Expeditionen iin ( ian<re, welche von deut^^chen, engliscbeu 
und russischen Astronomen zur Beobachtung des Venusdurch- 
ganges im Jahre 1874 ausgeführt werden sollen/ 

„Femer ist bekannt, dass sowohl in Frankreich wie inNord- 
amerika ebenfalls die Absicht besteht mehrere Expeditionen 
für die Beobachtung dieses Pbiiuomens auszuscnd(>n , ohne 
dass indess bis jetzt liiiiläaglich genaue Details über die de- 
finitive Gestaltung der in diesen Ländern entworfenen Pläne 
und über den Stand der auf die Ausführung derselben bezüg- 
lichen Arbeiten zur öfifentlichen Kenntniss gelangt wären." 

„Indem vorausgesetzt werden kann, — theilweise bereits 
bekannt geworden ist, — dass aucii uueh au aüderen Orten 
Geneigtheit besteht, an der Beobachtung des nächsten Venus- 
durchgangs Theil zu nehmen , ohne dass Aussicht auf selbst- 
ständiges Vorgehen nach dem Maasstabe iev erwähnten gros- 
seren Staaten geboten sei, hat die Astronomische Gesellschaft 
bereits bei ihrer General- Versammlung in Wien im Jahre 1869 
sich dahin ausgesprochen, dass sie Werth darauflegen wurde, 
wenn der Vorstand, in Verfolgung der statutenmässigen Zwecke 
der Gesellschaft, ein besonderes Augenmerk auf die Verdni- 
gung und Verwerthung derartiger vereinzelter Bestrebungen 
richten wolle." 

„Obwohl der Vorstand seiner Verpflichtung in diesem Sinne 
zu wirken beständig eingedenk gewesen ist, hat er dennoch 
die Erfüllung derselben immer weiter hinausschieben müssen, 
weil er als unerlässliche Grundlage für jedes Vorgehen eine 
Consolidirung der Projecte der gröscreren Staaten abwarten 
musste, die durch bekannte Ursachen in ganz unerwarteter 
Weise erschwert und verzögert wurde und selbst im gegen- 
wärtigen Augenblicke noch nicht alle wünschenswerthen hon- 
schritte gemacht hat.'^ 

„Da jetzt das Herannahen des Durrtgangs ein weiteres 
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Abwarten nicht mehr erlaubt, glaubt der Vorstand die augen- 
blicklich vorhandene Basis für die Erfüllung der ihm obliegen- 
den Verpflichtung benutzen zu müssen , und säumt nicht 
länger, hierdurch förmlich zu erklären, dass er bereit ist, 
sich nach Möglichkeit aller etwa an ihn zu richtenden, auf 
die Beobachtung des nächsten Yenusdurcbganges bezüglichen 
Anliegen, sowohl einzelner Astronomen , als wissenschaftlicher 
Corporationen anzunehmen. Insbesondere stellt derselbe an 
die ausserhalb der oben aufcefiilirten Staaten lebenden Astro- 
nomen das Ersuchen, ihie otwai^^en die Betheiligung an den 
Beobachtungen von 1874 betreffenden Absichten oder Wünsche 
zu seiner Eenntniss zu bringen, um seinerseits je nach Um- 
ständen entweder den Anschlnss einzelner Beobachter an 
anderweitig bereits gesicherte Exi)editioiien, oder die Verei- 
nigung mehrerer vereinzelten Astrouümeii vei*schiedener Länder 
zu neuen selbständigen Expeditionen zu vermitteln. Desgleichen 
bietet der Vorstand seine Dienste an, falls noch andere Re- 
gierungen einzelne yollstöndige Expeditionen auszurüsten beab- 
sichtigen sollten, um den für die Gewinnung einer möglichst 
sicheren Parallaxenbestimnuing zweckm'ässigsten Anscliluss 
derselben an den Beobachtungsplan der andern Expeditions- 
gruppen und eine entsprechende Vertheilung der auszuwählen- 
den Stationen herzustdlen. Auch hofft der Vorstand vermit- 
telnd wirken zu können für die Beförderung von Expeditionen 
nach ausserhalb des Brreiclis des regeliiiässiii:en Verkehrs 
belegenen Erdgegenden mittelst der voravissielitlicli einzelnen 
Expeditionen zur Verfügung stehenden Hülismittel/ 

Die Ephemeriden der Fundamentalsterne für 1872 (vergl. 
§ 5 des „Programm für die Beobachtung der Sterne bis zur 

neunten Grösse") sind von der liedaction des Berliner Astro- 
nomischen Jahrbuclis, in Ausführung des mit der Gcselischaft 
getroffenen Uebereinkommens, veröü'entlicht worden*). 

*) Mittlere Oerter für 1872.0 von 539 Sternen und scheinbare Oerter 

für das Jahr 1872 von 529 Sternen unter Mitwirkung der 

Astronomischen Gesellschaft herausgegeben von der Kedaction des Berliner 
Astr. Jahrbuchs. Berlin 1872. Öö Seiten gr. 8. 
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SMteM 4es gr^Mten Liehts für die teleskopisch Teränderlleli«ii 



Steme zivisclicn Deel. + SO ' inul 



2'^ im 



Jalji-e 1S:3. 



Stern. 



Cepheus S 
Cassiopeia S 
Ursa maj. R 
Ursa maj. S 
Ursa maj. T 
Cygnus S 
Cassiopeia T 
Bootes S 
Anri?a R 
Cassiopeia R 
Cygnus R 
Androni. R 
Leo min. R 
Perseus R 
Cygnus X 
Corona U 
Corona S 
ilcrcules T 
Corona R 
Bootes B 
Yttlpecula S 
Corona T 
ArioB R 
Gemini T 
Gemini 8 
Vnlpecttla R 
Gemini R 
Gemini U 
Cancer T 
Bootes T 
Coma R 
Cancer S 
Cancer U 
Hercules U 
Tanrus T 
Hercules R 



1855.0 



Deel. 



AR. 



JährLAende- 
rang in 



Deel 



+77" 
71 
69 
61 
60 
57 
54 
54 
53 
50 
49 
37 
35 
35 
82 
32 
31 
30 
28 
27 
26 
26 
24 
24 
23 
28 
22 
22 
20 
19 
19 
19 

19 
19 
18 



58:22l'*36'"57* 

50.81 1 9 4 

32.1 10 34 19 

53.3 12 37 35 

17.2|l2 29 47 

34.220 2 28 

59.3 0 1 5 25 
28.314 18 1 
25.0 5 5 36 
34.923 51 4 

52.5 19 32 5G 

46.4 0 16 25 

10.6 Ü 3G 52 
10.1| 3 20 50 
33.0il9 45 0 



10.8 
53.5 
59.9 
36.3 
22.1 
65.7 
20.1 
22.9 
5.5 
47.2 



15 12 17 
15 15 29 

18 8 87 
15 42 36 

14 30 48 

19 42 27 

15 68 26 
2 7 53 
7 40 36 
7 84 20 



55.4 
22.7 
24.1 

44.7 

35.4 

33.2 

23. 

13.6 

11.3 

45.9 



14.920 57 56 



6 58 37 

7 46 30 

8 48 28 

14 7 18 

11 56 49 
8 35 39 
4 13 22 
8 27 28 

16 19 23 

15 59 48 



+ 0.'27 
+0.32 
—0.31 
—0.33 
—0.33 
+0.17 
+0.33 
1—0.28 
+0.08 
+0.33 
+ 0.13 
+0.33 
—0.27 
+0.21 
+ 0.15 
—0 22 
—0.22 
+0.01 
—0.19 



—0.26+2.65 
+0.15 +2.461 
-0.18 +2.51 
+0.28 +3.39 



AR. 




+4.30' 
+ 4.38 
+2.66 
+ 2.77 
+ 1.26 
+3.20 
+ 2.01 
+ '1.82 
+3.01 
+ 1.61 
+ 3.14 
+3.62 
+3.79 
+2.31 
+ 2.44 
+ 2.44 
+2.27 
+ 2.47 



—0.14 



-0.18+3.61 



+0.23 



—0,08+3.62 
—0.15+8.56 



-^.22 



—0.33 
—0.21 
-0.20 
-014 
+0.15 
+0.17 



+8,61 



+2.66 



+8.44 



—0.28+2.81 



+8.06 
+3.44 

+ 3.45 
+ 2.65 
+ 3.49 
+2.68 



3m 

7.8 

6 

8 

7 

9 

7.8 

8 
7 
6 
7 
7 
7 
8 
4 

7.8 

7 

8 

6 

7 

9 

9 

8 

8 

9 

8 

7 

9 

8 

? 

8 

8 

8 

7 

9 

8 



Zeit des grüssten 
Lichtes. 



Juli 13. 

Mai 21. 

Febr. 26, Dec. 26. 
Mai 5, Dec. 16. 
Juni 11. 
Juni 23. 

Sept. 24. 

Jan. 5, üct. 5. 

Ki-iii Max. 

Miirz 29. 

.Juni 2. 

Sept. 28. 

Apiil 24, 

Febr. 8, Sept, 3. 

Oct. 6. 

Anm. 

Juni 29. 

März 2, Aug. 14. 

Irrcgul&r. 

Jan. 24, Sept. 3. 

Anm. *. 

Irregulftr. 

April 9, Oct 12. 

Mai 20. 

Fbr.5, Not. 27. 

Mz.26,Aag.ll,Dec. 

März 26. [29. 

Irregul&r. 

Juni 8. 

L ubekannt 

Oct. 3. 

Anm. 

Mai 24. 

Febr. 24. 

Unbekannt. 

Mai 80. 



Anm. Bleibt in den Mininiis am Meridiankreise beobachtbar. 

Anm. ». Jdärz 6, Mai 12» Juli 19. Sept. 25, Dec. 2. 

Anm. K . £ine£phemeride der Minima findet sich Astr. Nachr. Nr. 1895. 
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iSelten des gr^ssten Lichts für die teleskopitich Yeränderliehen 

Sterne zwischen Deel. + 80' und — 2 ' Im Jahre 1873. 



Stern. 



I 



1855.0 



Deel. 



AR. 



JährLAende- 

rung in 

Deel. AR. 



Cancer V +17'' 

Taurns V 17 

Aries T IG 

Dolphinus S 16 

Sagitta R 16 

Belphinus T 15 

Ser pens B 15 

Aquila S 16 

Hercules 6 16 

Serpens S 14 

Pisces T 13 

Cancer R 12 

Leo B 12 

Canis nun. T 12 

Pegastts T 11 

Aries S U 

Canis min. R 10 

Yirgo X 9 

Taurus R 9 

Pegasus R 9 

Taurus S 9 

Monoceros R 8 

Delphin US R 8 

Canis min. 8 8 

Aquila T 8 

Pisces S 8 

Pegasus S 8 

Aquila R 8 

Orion R 7 

Virgo R 7 

Virgo U G 

Leo S G 

Serpens T 6 

Leo T 4 

Hydra S 8 

Pisces B -^2 

Getus B ||~ 0 



44:5 
1G.5 



8^ 
4 



55.2 2 

17.420 
52.520 
84.615 
11.520 
11.416 
50.816 
48.0 0 



10.1 
5.9 
3.0 



49.922 



49.7 

15.0 
52.7 

50.1 



13"'27' 

43 38 
40 12 
6G 24 

7 27 
38 '88 

44 1 
4 57 

45 18 
14 52 
24 29 

8 84 
89 45 



1 

7 
11 

4 



45.7 22 



37.3 
51.7 
30.1 
37.4 
35.7 
9.9 
7.023 
0.81 18 
54.4 
47.2 12 
20.G 12 
14.911 
12.518 
10.5 11 
86.81 8 
1 
2 



4 

6 
20 

18 
1 



1 49 

56 51 

0 44 

54 25 

20 21 
50 
21 



8 
9 

7 25 56|H>.12j+3.8 



+0.29+3.21 

—0.09+3.30 
—0.33+3.07 
+ 0.14+3.28 

22 +0.32 + 3.01 
16il+0.14'+3.2S 



— 0:i8 +3!42 8™ 

+ ü.11+3.4gI 9 

+0.26 + 3.33 7.b 

+ 0.21+2.7G 8 

+0.18+2.74 8 

+0.21 +2.78 8 

—0.19 + 2.76 6 

+ 0.17 + 2.761 9 

—0.11+2.73, 7 

—0.22 + 2.81. 8 

+0.33 +3.1 1| 9.10 
—0.18 +3.32! 7 



m 
O 



Zeit des grussteu 
Lichtes. 



—0.27+3.28 



+0.29 +2.93 



.3^1 
i.93| 



31 
7 

24 



15 

55 
51 



7.9 
50.1 



38 47 

10 0 

13 12 

59 23 

51 8 

31 9 

43 45 

3 21 

21 44 

31 0 

46 0 

23 10 

18 88 



— 0.05|+3.28 
+0.ld+2.90 
-0.12+3,2G 
+U.0G+2.N^ji 
+ 0.32,+3.12| 
+ 0.33+3.02 
+0.09+2.89j 
+0.10+3.25 
—0,33 + 3.05 
-Ü.33 + 3.04 
—0.32+3.11 
+ 0.03+2.93 
—0.33 + 3.08 
—0.22+3.13 
+0.31 +8.09 
1+0.28+8.06 



6 
9 
9 

9.10 

7 
8 

8 

« 

10 
9.10 

8 
7.8 

9 

9 

8 

7 

9 

7 

8 

9 

10 

10 

8 
7.8 
8.9 



Aug. 16. 

März 10, Aug. 26. 

Aprii? 

Aug. 25. 

Anm. 

Oct 15. 

M&rs 22. 

Anm. 

Mai 19. 

Jan. 25. 

Irregulftr. 

Oct 8. 

Sept. 27. 

Jan. 1, Kot. 28. 

Oct 24. 

Jan. 12, Oct. 81. 

Xov. 30. 

Unbekannt. 

I n LM Dec. 17. 

Üec. 17. 

Aug. 12. 

Unbekannt 

Mai 24, 

Juoi 12, 

Irregulär. 

Oct. 16. 

Uiibckaunt 

Aug. 25. 

Dec. 29. 

März 18, Aug. 11. 
Apr. 29, Nov. 23. 
Apr. 30, Nov. 4. 
JuU 18. 
Unbekannt. 
März 27, Dec 7. 
Juni 14. 

Febr. 18, Juli 30. 



Anm. 1. Minima lO"", Febr. 17, Apr. 29, JuU 8, Sept 16, Nov. 26. 
Anm. Miniraa 11'", Apr. 17, Sept 11. 
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Synehronistlsclie Ephemeride der Maxlma ud Mütima 

der meisten bekannten teleskopisch veränderliehen 

Sterne 1873. 



Jan. 1. 


T Canis iiiin. 


Mär2 


:27. 


S Hydrae. 


4. 


T Aquarii. 




28. 


R GapriGomi, 


5. 


S ßootis. 




29. 


R Cassiopeiae. 


6. 


R Arietis min. 


April 3. 


U Capricomi. 


7. 


Ii Virginis min. 




5. 


R Aquilae tnin. 


12. 


S Arietis. 




7. 


R Ophiuchi. 


14. 


V Ceti min. 




9. 


R Arietis. 


18. 


S Ursae maj. min. 




14. 


S Yulpeculae min. 


19. 


T Cassiopeiae min. 




15. 


R Camelopardi. 


20. 


S Sagittarii. 




17. 


S Aquilae min. 


22. 


U Virginis min. 




23. 


T Virginis. 


24. 


R Taui-i. 




24. 


R Leonis min. 


24. 


R Bootis. 




25. 


R Leonis min. 


25. 


S Serpentis. 




29. 


R Sagittae min. 


31. 


R Vulpecnlae min. 




29. 


ü Virginis. 


Febr. 5. 


S Geininorum. 




30. 


S Leonis. 


•» 

0. 


S Vnlpeculae min. 


Mai 


5. 


S Ursae maj. 


8. 


II Persei. 




12. 


S Yulpeculae. 


13. 


BCeü. 




19. 


S Herculis. 


17. 


R Sagittae min. 




20. 


T Geminornm. 


24. 


U Herculis. 




20. 


0 Ceti. 


26. 


K Ursae iiiaj. 




21. 


S Cassiopeiae. 


März 2. 


T Herculis. 




23. 


S Deiphini. 


2. 


S Coronae min. 




24. 


U Cancri. 


5. 


S Yulpeculae. 




24. 


R Delphini. 


6. 


R Sagittarii. 




25. 


R Bootis min. 


G. 


Ii Leporis 7)iln. 




28. 


T Herculis min. 


7. 


V Virginis.. 




30. 


R Herculis. 


8. 


T Hydrae. 




30. 


K Hydrae min. 


10. 


VTauri. 


Juni 


2. 


B Cygni. 


18. 


R Virginis. 




2. 


R Virginis min* 


22. 


R Serpentis. 




7. 


R Aquarii. 


24. 


S Scorpii. 




8. 


T Cancri. 


26. 


Ii Yulpeculae. 




11. 


T Ursae maj. 


26. 


R Geminorum. 




12. 


S Canis min. 
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Jtini 14- R Pi^piiitn 






15. R Canis min. min. 


Oct. 3. 


R Cancri. 

X« v/<4i,awa4» 


18. R VulDecuIfte mtn. 


3. 


R Gomae. 


18. S Ophittchi. 


5. 


S Bootis. 


21. S \ iilnt'cuhie ^niu. 


6. 


y Cvtrni 


23. S Cygni. 


12. 


R Arietis. 


29. S Corouati 


13. 


S Herculis miin. 


Juli 5. KCorvi. 


15. 


T DelDhini. 


7. T Canricorni. 


16. 


S Pläciuni. 


8. R Sa^ittae mtn. 


22. 


TT Canriciinii. 


11 R Ariotis iniu. 


22. 


R LpDoris- 


13 S Ceuhei 


24. 


T Pe'^asi 


18. T SerDcntis. 


25. 

mV* 


K Virffiuis aUit, 


Id Vnlneculae 


31 


S Arifitis 


21. R ScorDÜ 


Nov. 3. 


R VulDeciilae mht. 


Ofi T Anuarii 


A 




30 R Coti 


4- 

TT. 


S ViilneniLii' fi/in 


AufiT 2 S Vircrinis 


9 

V. 


Herftulis tnin 


11. B VulDecul&€. 


14. 


V Virorinis. 


11. R Vii^rinis. 


23. 


T Gauls min. 


12 S Tauri 


23 


TT Virffinls 


14 T Herculis 


26 


R Saoritt.ip in In 

IkJtA^ & V vCl.^^ III Iii» 


16. V Cancri. 


27. 


S Gemiiiormii. 


* 

18 TT Virifinis uiiu. 


30 


R Canis min. 


25. R Aniiilftft. 


Dec. 1. 


R SaffittariL 


25. S DelDhini. 


Q 


S ViÜDeculae. 


26. V Tauri. 


3. 


T Cancri ttim. 


28. S \ Lilucciilap 

» 1 1 ' V& IkCl V.' *#fc 1-/1 • 


7 


S Hvdraii. 


RO S TIr<?ap ma.i niiii 


11 


R Hvdrae. 


Seot. 3. R Persel. 


16. 


S Ursae mai. 


3. R Bootis. 


17. 

AI« 


R Pesasi. 


8. S Sa^ittarii. 


17. 


R Tauri. 


11. S Aquilac min. 


21. 


0 Ceti m/)?. 


15. S Aquarii. 


23. 


T Ilydrae. 


16. K Sagittac min. 


26. 


R Ursae maj. 


17. S Scorpii. 


29. 


R Vulpeculae. 


24. T Cassiopeiae. 


29. 


R Orioi^s» 


25. S Vulpeculae. 


29. 


T Ophiiiclii. 



27. II Leonis. 



Yiertüy.'Uuesclir. A. Antrunoiii. (Je»cll»cl»aft. YII. 



Literarische Ajazeigm 



J, V. Schiaparelli, Entwurf einer astronoinischea Theorie 

der Stemschnuppeii, aus dem Italienischen tibersetzt und heraus- 
gegeben von 6. T. Boguslawski. Stettin 1871. 8<^. 26S Seiten und 
4 Tafeln. 

In dem voiiie^^eiidcn Buche hat der Verfasser, welclier sich 
im Jahre 18G6 durch seine Briefe an P. A. Secclii in so 
epochemachender Weise als Forscher auf dem Gebiete der 
Meteorastronomie einführte, nicht nur alle Untersuchungen 
gesammelt, die er selbst über diesen Gegenstand angestellt 
und nach und nach mit so viel Glück auf alle hierbei in 
Betracht kommenden Fragen ausgedehnt hat, boiidern auch 
die Arbeiten Anderer in. einer Vollständigkeit berücksichtigt, 
wie dies nur bei seiner umfassenden Eenntniss der sehr zer- 
streuten Literatur dieses Gegenstandes möglich ist. Wenn 
schon dadurch dies Werk zu einem Compendium unseres 
heutigen Wissens in der Sternscluuippenkuude überhaupt 
wurde, hat der Verfasser es überdies verstanden, durch Ein- 
streuen zahlreicher historischer Notizen, ein interessantes 
Bild Yor dem Leser zu entrollen, wie Schritt für Schritt 
unsere Anschauungen in diesem Wissenszweige sich umbil- 
deten, bis sie zu dem wurden, was sie heute sind. Unter 
diesen Umständen hält Referent es für das Beste, statt ein- 
zelne Partien des Werkes eingehender zu besprechen , lieber 
den reichen Inhalt desselben in kurzen Umrissen zu skizziren, 
weil sich dadurch auch am leichtesten die Gelegenheit dar- 
bietet, jene Punkte hervorzuheben, welche ihm von besonderer 
Tragweite erscheiiieü, oder in denen er mit den Ansichten 
des Verfassers nicht übereinstimmt. 
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Von den neun Kapiteln, in welche das Bucb eingetheilt 
ist, behandelt dais erste die Bewegung der Sterasclmuppeii 
in der AtmospliUre der Erde. Ausgehend von der nun 
zweifellos feststehenden Thatsache, dass die bterusclmuppen 
kosmische Erscheinungen sind, theilt Schiaparelli zuerst ver- 
schiedene Beobachtungsreihen mit, welche zur Ermittlung der 
Än&ngs- und Endhöhe der Meteorbahnen angestellt wurden. 
Er hält es nicht für unmöglich, dass die Höhe der telesko- 
pischen Meteore grösser sei, als die Höhe der mit freiem 
Auge sichtbaren, weil man die ersteren öfter verhältnissmäs- 
sig langsam das Gesichtsfeld der Fernrohre durchziehen saL 
Erwägt man jedoch, dass mit freiem Auge gerade die helle- 
ren Meteore die höheren sind, so mflsste man annehmen, dass 
ihre Helligkeit beim Aufleuchten in einer bestimmten Höhe 
ein Maximum erreicht, und jenseits derselben wieder abninunt, 
worauf, soviel dem Keferenten bekannt ist, nichts deutet. 
Wahrscheinlicher ist es daher, dass bei den von Schiaparelli 
eitirten Beispielen von langsamer Bewegung teleskopischer 
Meteore, Zufälligkeiten, wie etwa Nähe an ihrem Badianten, 
im Spiele waren. Dem Referenten schienen übrigens die te- 
l^>kopischen Sternschnuppen, die er bisher gesehen, stets so 
pieilschnell das Gesichtsfeld des Fernrohrs zu durcheilen, dass 
eine Vergleichung ihrer Schnelligkeit mit jener der dem 
blossen Auge sichtbaren Meteore, ihm wenigstens unmöglich 
war. Auch damit kann Referent nicht übereinstimmen, dass 
nach EiiUiiü s Untersuchungen einzelne Sternschnuppen in 
Hohen von 100 und mehr deutschen Meilen erschienen sein 
sollen, da er gezeigt zu haben glaubt*), dass diese Hohen- 
angaben auf falschen Identificirungen beruhen: er ist im Ge- 
gentheile der Ansicht, dass noch keine Stemschnui i e in einer 
grösseren Höhe als 35 deutschen Meilen gesehen worden sei. 

Nach der Besprechung der Höhe des Erscheinens und 
Versehwindens der Meteore untersucht der Verfasser die Ver- 
änderungen, weiche das Eintauchen derselben in die Atmo- 
sphäre auf ihre Bahn ausübt, und weist nach, dass schon die 

*) Beiträge zur Kenntniss der Sternschnuppcu. Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie. LVII. Bd. 

19* 



Rotation unseres Luftkreises die urspruaglidie BalmI|iiQi«n2 
unmerklich abzulenken vermag, und dass dies dealtfli^^pstr 

verständlicli in noch viel höherem Maasse mit d^ ifflfeen' 

der i all ist , denen manche eine so grosse Wichtigkeit bei- 
messen. Anders jedoch vcrhiiit es sich mit der Ein wirk 
des Luftwiderstandes auf die Bewegung der Meteore. Der? 
selbe offenbart sich zunächst schon dem freien 
dass krummlinige und geschlängelte Bahnäi iaicl^ '^r 
selten vorkommen. Dies berechtigt uns zu betiaü^n, d 
die I\<iii>er, ans deren I ,ril/i"indunir die Stci u-rlmuppen ent- 
stellen, als feste, oft nicht ganz symmetriscli gebaute Alaüäe 
in die fjUlt eintreten. Denn dann werden sie bei der Bewe 
gung in ihr in Rotation gerathen, selbst wenn ae^^Mlpol 
frtther nicht besassen, und in Folge dessen aiÜv||pe 
scheininigen zeigen können, die man bei der Bewegung 
Kugeh) gezogener Geschütze, des Bumerang, und änhcher 
Piojektile wahrnimmt. In iiuüsieibafter Weise werden so- 
dann die anderen Erscheinungen bei der Bewegung der Jöterji- 
schnuppen im Luftkreise erörtert, wobei sich attter anderinn 
das unerwartete Resultat ergibt, »dass der iji nitijlljMfchwiii- 
digkeitsverlust , und deshalb auch der grössä if^must 
lebendiger Kraft in den ersten Augenblicken nach dem lin- 
dringen des Meteores in die Atmosph?^ie und in Luftsoliicli- 
ten von ausserordentlicher Dünne statttiiidet". Daraus ergibt 
sich forner die merkwürdige Thatsache, dass die BewegBng 
der Meteore in den tieferen Schichten rtfr YitittÜttrhÜrr foit 



ihrer Anfangsgescb|rindigkeit so gut wie vdl^^SHibhäiigig 

wird: beides Verhältnisse, die in einer so ekhUanten Wfi^e 
wie nicht leicht irgend etwas andr ivs vor Aucren führen, <!ass 
tellui is( he Phiinumene in ihren Wirkungen nach einem ganz 
anderen Massstabe gemessen werden müssen, als kosnnsche. 

Den Schluss dieses Kapitels, welche» ji^gisam als lin> 
leitung emet astronomischen Theorie dtf ^fK^pftnuppen 
trachtet werden kann, bilden einige sehr ^MRenswertbe Be- 
merkungen über die Tiicht- und '^Värnieentwicklunp: der M^ 
teure, und die Ursache, warum die meisten sich hi der Af- 
mosphäre auflösen; Bemerkungen, in^ dßnen der Vec^t^r 
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eine Reihe neuer Gesiclitöpuukic zia- BeaiitwortuDpr dieser 
schwieligen, noch lange nicht genügend erforschten i^rage 
mSnet 

Im zweiten Kapitel „allgemeine Bew^ong der Stern- 
schuuppen im Raume^, das der Hauptsache nach historischer 

Natur ist, wird entwickelt, wie die Auffindung einer Periodi- 
cität der Meteorscliauer, das Auftreten be.stunmter Jliidiations- 
punkte während derselben, und endlich auch die Eiureihung 
der sporadischen Meteore in bestimmte Systeme nach und 
nach unmer unabweisbarer dazu drängten, den Sternschnuppen 
dnen kosmischen Charakter zuzuerkennen. Hierauf folgt ein 
höchst interessantes Expose über die weitere Fortentwicklung 
der Sternschnuppenkuude , in welchem besonders instruktiv 
der Gedankengang dargelegt wird, der den Verfasser an der 
Hand einer langen mit seltener logischer Schärfe zusammen- 
gefügten Kette von Schiussfolgerungen Schritt für Schritt zu 
sdner epochemachenden Entdeckung der gegenseitigen Be- 
ziehung zwischen den Cometen ' und Feuermeteoren führte. 
Wie jedoch jeder grosse Fortschritt in der Wissenscliaft 
einem Einzelnen nicht ganz allein zugeschrieben werden kann, 
soudern immer mehr oder weniger ein Produkt der Zeit ist, 
deren eben zur Reife gediehene Ideen in dem Entdecker 
ihren Ausdruck finden, so hatte auch Schiaparelli in Erman, 
Eirkwood, Newton und anderen, Vorgänger, die nahe daran 
waren, den wichtigen I'uiKi vor ihm zu tliiin; allein (Uirch 
die Auffa^ssung des Problemos von einem höheren, universel- 
leren Standpunkte aus, und durch den Scharfsinn, mit wel- 
chem er alle bekannten Thatsachen zusammenzufassen und 
his in ihre äussersten Gonsequenzen zu verfolgen verstand, 
war es ihm beschieden, seinen Vorgängern die Palme zu 
entwinden. 

Das dritte Kapitel ist der Untersuchung der Yertheilung 
der ßterüsclinuppenbahnen im Riuuue gewidmet, wobei vor ' 
allem der Einfiuss zu ermitteln kommt, den die Combination 
der Erdbew^ung mit der Bewegung der Meteore auf die 
schembare Vertheilung ihrer Bahnen ausübt Dieser Einfluss 
besteht vornehmlich darin, dass wohl alle Radiationspunkte 
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dem Apex scheinbar genähert weiden, jedoch dinart. dass 
hierbei die in der Nachbarschaft des Apex liegenden schein- 
bar zusanmiengedrängt, hingegen die in der entge^n^jiißtzten 
Richtung, in der des Antiapex, scheinbar auBdnAnilggMteea; 
werden, und zwar in sehr bedeutendem Maasse. 
jetzt zweifellos feststehenden Annahme, dass die absolute Ge- 
schwind iorkeit aller Sternschuupppii der parabolischen bela* 
nahe gleicht, beträgt nämlich die sclieinbare Dichte der Ra- 
diationen am Apex die dreifache der wahren, während sie 
'am Antiapex auf das Zwöiftheil derselben liraabäinld|^p|me| 
wichtige Folge hiervon ist die, dass, wären die Bl^Pions- 
punkte im Räume gleich vertheilt, und würde man den gan-9 
zen Hinmirl in zwei Hallikugeln tlieilen, deren l'ole der Apex 
und Antiapex sind, die crstere Halbkugel nahe ömai soviel 
Radianten entlialten würde als die letztere. Dieser Umstand 
bewirkt femer, dass unter obiger Annahme ^^fMHjjj^^ 
sichtbaren Radianten mit der Höhe des Apex iib^^|9Hbo- 
rizonte variirt, und in den Morgenstunden, wo er die grösste 
Hohe erreicht, ebiiitalls ein Maximum wird. ' 

Begreiiiicliei weise geben diese Untersuchungen auch um- 
gekehi't ein Mittel an die Hand, aus der scheinbaren auf die 
wahre Yertheilung der Meteorbahnen zuriU2kzus<^UiMill^ fallt 
die erstere bekannt ist. Alleüi von einer soldic 
sind wir leider noch sehr weit entfernt Deiöi'^^äS^rend m 
dieser Beziehung die südliche Halbkugel des RinnneLs noch 
fast ganz als terra incognita zu betrachten ist. stützen siclj 
die Verzeichnisse der Kadiationspunkte der nördlichen üalb- 
kttgel zum grössten Theile nur auf Abendbfe<rf M|jgunge n, woA 
der Apex in der unteren Cuhnination sicli ^^^^SK/H^ 
von den ihm bena^bbarten Radiation^ wdm wKder weit' 
aus grössere TIkü unbekannt ist. Ferner ist /u bemerkeD|l 
dass nni die Sunne ein weiter Raum voih;iiuIen ist, dejSittM 
mittleren Radius man mindestens zu 60^ veranschiagoa kann,^ 
in welchem aus leicht ersichtlichen Gründen keine Radiatioi 
punkte sichtbar werden, dass also dieses :6)ip|polchenUi 
tmuchungen etwa ein Viertheil des Wssm§ raubt. 

Eine andere Schwierigkeit beisteht endj[ich noch UaiiUj 
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dass die gleichzeitig aaftretenden Radiatiouspuiikte nie zahl- 
reich genug sind, um über das Gesetz, nach welchem sie am 

Himmel vertlieilt sind, ein sicheres Urtheil fällen zu können. 
Diesem Uebelstando kann man indess dadurch begegnen, dass 
man alle im Laufe eines Jahres auftretenden Radiationspunkte 
auf ihren Apex als Coordinatenursprung bezieht, und auf ein 
und dieselbe Kugel aufträgt. Dies Verfahren setzt freilich 
voraus, dass die Meteorströme in ihrer Gesammtheit betrach- 
tet gleichmässig vertheilt sind, was jedoch von der Wahrheit 
schwerlich viel abweichen dinfte. 

Indem der Verfasser nun die iöü Kadiationspunkte, die 
er aus Zezioli's Beobachtungen abgeleitet hat, nach dem oben 
mitgetheilten Principe auf eine Karte aufträgt, und mit den 
nöthigen Restriktionen auf jene Räume abzählt, in denen 
. man nach sorgfältiger Erwägung aller hierbei ins Spiel kom- 
menden Faktoren liortVn darf, mindestens niUaiungsweise 
eine gleichraässige Kennt niss der Radiationen zu besitzen, 
findet er, dass die Meteorströme in der That gleichmässig im 
Räume vertheilt sein dürften, da die Abweichung, die sich 
zwischen dem beobachteten und berechneten Verhältnisse der 
Dichtigkeit zeigt, dem Mangel genügend genauer Daten zu- 
geschricbeu werden kann. Die Zahl aller auf der ganzen 
Himmelskugel vorhandenen Radiationen schätzt der Verfasser 
auf weit über 1000. 

Zum Schlüsse gibt der Verfasser ein graphisches Verfah- 
ren an, die Bahnelemente eines Meteorstromes zu ermitteln« 
Doch scheint dem Referenten, dass dies Verfahren, so sinn- 
reich und einfach es auch ist, ebensowenig je eine allgemeinere 
Anwendung finden dürfto. wie die verschiedenen Methoden 
der graphischen Bestünmung von Cometenbahnen, von Sonnen- 
nnd Mondfinsternissen etc., und dies umsomehr, als die Be- 
rechnung einer Meteorbahn durch Gonstruction zweckmässiger 
Hülfstafeln sich so einfach gestaltet, dass sie nichts zu wün- 
schen übrig lilsst, besonders wenn man in einer ersten An- 
näherung die Excentricität dei- Erdbahn vernachlässigt. 

Bei dieser Gelegenheit kann Referent es nicht unterlassen, 
seine schon vor längerer Zeit einmal ausgesprochene Meinung 
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hier zu wiederholen, dass uns jetzt nielit mehr ao sehr eine 
möglichst vollständige Kenntniss aller. Metcorströme des gan- 
zen Jahres Noth thut, als vielmelir eine DetailuntersuchuDg 
einzelner derselben in Bezug auf ihren Charakter, ihre Dauer, 
die relative Intensität ihrer einzelnen Theile, ihren Gonnex 
mit andern gleichzeitig auftretenden Stcrnschnuppen-Schwär- 
men etc. Denn unsere Kenntniss aller Meteorschauer muss 
der Natur dir Sache nach noch auf Decennien hinaus eine 
sehr lückenhafte bleiben, und das, was wir aus einer solchen 
lernen können, hat uns wohl die eben besprochene erschö* 
pfende Untersuchung Schiaparelli's schon alles gelehrt Wie 
wenig übrigens die bisherigen Arbeiten in dieser Richtung 
an feststehenden Thatsachcn zur Kenntniss der wirklich vor- 
handenen Stcrnschuuppen-Ströme zu Tage gefördert haben, 
ist am besten daraus zu erkennen, dass die Cataloge von 
Heis, Greg, Schmidt und der vom Verfasser im Buche selbst 
gegebene zwar der Reihe nach die Positionen von 84, 77, 150 
und 189 Radianten enthalten, dass jedoch von den Radian- 
ten des einen Verzeichnisses in den andern sich nur sehr 
wenige mit einiger Sicherheit wiedererkennen lassen. Aller- 
dings ist hierbei nicht zu übersehen, dass die bisherigen 
Verzeichnisse der Badiationspunkte, mit Ausnahme des Schia- 
parelli^schen , wie Beferent an einem andern Orte*) näher 
begründet hat, nach unzweckmässigen theilweise sogar unrich- 
tigen Principien angelegt sind, dass sie daher einer Ueher- 
arbeitung bedürfen, ehe sie unter einander vergleicbbai' 
werden. 

Die folgenden drei Kapitel (vier bis sechs) beschäftigen 
sieh mit der Erörterung der Einwirkung der Anziehung der 
Erde auf das Fallen der Sternschnuppen, und der Ursachen, 

welche die Häufigkeit dieser Phänoniene l)edingeü. Was den 
ersteren Punkt betrifft, so ist ohne weiteres klar, dass die 
Attraction der Erde die Fallgeschwindigkeit der Meteore be- 
schleunigt, und zwar in desto höherem Maasse, je geringer 
die Schnelligkeit ist, mit der sie sich der Erde nähern. Diese 
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Schnelligkeit ist jedoch in sehr weite Grenzen eingcschlossien: 
sie variirt nämlich, die Geschwindigkeit der Erde als Einheit 
angenommen, und daran festgehalten, dass die Meteore im 
Grossen und Ganzen in parabolischen Bahnen einhergehen, 
Ewischen ^2 + 1= 2.414 und r2 — 1 = 0.414. Während 
daher die Attraction der Erde die erstere Geschwindigkeit 
nur auf 2.444 zu erhöhen vermag, steigert sie die letztere auf 
0.563, mildert also die Ungleichheit zwischen der Ln'()ssteu 
und kleinsten Vehemenz ; mit welcher die Meteore hcrabstiir- 
zen, nicht unmerklich. Eine andere, weit bedeutsamere Kiii- 
wirining der Erdattraction besteht aber darin, dass sie die 
Bahn der Meteore, die man ohne dieselbe in der Käbe der 
Erde als geradlinig betrachten dürfte, zu einer Hyperbel 
ki'ümmt, deren concave Seite der Erdoboiüäche ziii^ok(»hrt 
ist. Da man mm das Meteor in der Richtung der Tanuentc 
an das letzte Bahnstück herabfallen sieht, wird der Kadiant 
dem Zenithe scheinbar um einen geinssen Winkel genähert, 
den der Verfasser Zenitbattraction nennt. Diese Zenithat- 
traction ähnelt insofern der Ref^action, als sie für Steni- 
scbnuppen, die liiij^s der Vertikalen herabfallen, verschwindet, 
und für solche , welche die Erdoberfläche eben streifen, ein 
Maximum eiTeicht. Doch ist dies Maximum für die schnell' 
sten Ströme, d. h. jene, welche aus der Nähe des Apex her^ 
abkommen, gering, indem es blos 0^42' beträgt; es wächst 
aber mit der Abnahme der relativen Geschwindigkeit unge- 
mein rasch, und steigt bei Strömen in der Nähe des Anti- 
apex sogar auf die enorme Grösse von 17^20', so dass ein 
derartiger liadiant unter Umständen vom Auf- bis Unter- 
gänge eine Verschiebung von 34W zwischen den Gestirnen 
erleiden kann. Die Erdattraction muss daher bei der Er- 
mittlung der wahren Position eines Radiationspunktes ent- 
sprechend in Rechnung gezogen werden , wenn derselbe eine 
bedeutende Elongation vom Apex besitzt, und zur Zeit der 
Beobachtung tief stand. 

Allein auch auf die Zahl der Meteore, welche die Erde 
einem Strome bei ihrem Durchgänge durch denselben ent- 
reisst, hat die Erdattraction einen entscheidenden Einfluss, 
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indem sie diese Zahl vergrössert, und zwar für die dem Anti- 

apex . benaclibai teu Schauer nahezu aufs doppelte (genauer 
1.85). Allerdings ist die dadurch l)('\virkte sclieinbai-e Vor- 
dichtuDg des Meteorstromeä nicht so bedeutend, indem die 
Meteore Termöge der Erdattraction nicht mehr in einem 
parallelen, sondern in einem gegen die £rde convergirenden 
Bündel herabfallen, und sich deshalb über etwas mehr als 
ciiic lialbkiigel vertheilen; indess müssten doch caeteris pa- 
ribus die StKiuie am Antiapex eiiien grosseren Reicbthum 
an Meteoren aufweisen, wenn dem nicht ein anderer Umstand 
von weit mächtigerer und entgegengesetzter Wirkung gegen- 
überstände. Die Anzahl der Meteore, die beim Durchgange 
der Erde durch einen Meteorstrom in einer bestimmten Zeit 
aufgefangen wird, ist nämlich hauptsächlich durch die Schnel- 
ligkeit bedingt, mit welcher die Erde den Strom dmcheilt, 
und dieser Umstand bewirkt, dass den vom Apex herabstür- 
zenden Strömen die grössere Frequenz yerbleibt. 

Doch sind hiermit die Umstände, welche die Häufigkeit 
der von einem gegebenen Meteorstrome ausgehenden Stern« 
schnuppen bedingen, noch lange nicht erschöpft; es treten 
im Gegentheile noch eine Menge Fakloieii in AVirksanikeit. 
welche vom StandpiÄikte des Beobachters abhängen, und die 
Sichtbarkeit der Meteore in hohem Grade erleichtern oder 
ersdiweren können. Solche sind unter anderem die Zenith- 
distamz des Badianten, und damit zusammenhängend der 
Grad der Neigung, mit welcher dessen Meteore in die Atmo- 
sphäre eindringen, die Entfernung, in der sie vom Beobachter 
sich befinden, ihre mittlere Helligkeit, ihre mittlere schein- 
bare Bahnlänge etc. Dazu kommt noch eine Reihe geradezu 
zufälliger Momente, z. B. die Richtung, nach welcher hin der 
Beobachter sich gewendet hat, so wie auch namentlich die 
grössere oder geringere Durchsichtigkeit der unteren Schich- 
ten der Atniusphäre. Der grösste Theil dieser Umstände 
entzieiit sich fast völlig der Berechnung: man kann nur sa- 
gen, dass sie im Allgemeinen dahin wirken, die Häutigkeit der 
Meteore in den dem Horizonte benachbarten Regionen we^ 
sentlich zu verkleinem. Zu einer empirischen Berechnung 
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des Gesetzes dieser Abnahme fehlen uns noch die nöthigen 
Beobachtungsdaten; nur so viel geht aus den Untersuchungen 
des Verfassers an den beiden am besten bekannten Meteor* 
schauem , dem der Leoniden und dem der Perseiden hervor, 

dass die Fülle ihrer Meteore mit der Annäherung des Kadia- 
tionspuiiktes an den Horizont viel rascher abnimmt, als der 
Cosinus der Zeuithdistanz desselben. 

Die sehr bedeutende von der Bewegun^^ der Erde verur- 
sachte scheinbare Zusammendrängung der Radiationen um den 
Apex, und die grössere Meteorfülle der Ströme, die aus dessen 
'Säht ausstrahlen, ziehen eine andere sehr merkwürdige Er- 
scheinung nach sich. Sie sichern den dem Apex zunächst liefen- 
den Gegenden ein so grosses Ueberge wicht in Bezug auf 
Keichthum an Meteoren, dass man den Apex als ein wahres 
Condensationscentrum der Meteorschauer, — als eine meteo- 
rische Sonne, wie ihn Schiaparelli poetisch nennt, betrachten 
kann. Eine natürliche Folge hiervon ist die, dass die Zahl 
der Sil htbai weidenden i\Ieteore von der Position des Apex 
abhängt, und an seiner scheinbaren Bewegung am Ilinnnels- 
gewölbe theil nimmt. In den Abendstunden steht er in der 
unteren Culnünation; von da an hebt er sich, indem er aus 
der westlichen auf die ostliche Halbkugel übertritt, immer 
mehr und mehr über den Horizont, bis er des Morgens seine 
obere Culmination erreicht. Denigemäss wird auch die stünd- 
liche Frequenz der Meteore im Laufe der Isacht zuneimien. 
und es werden überdiess die meisten derselben in der öst- 
lichen Halbkugel aufleuchten. Allein auch eine jährliche Va- 
riation der Häufigkeit wird aus dem Grunde stattfinden, weil 
der Apex in den verschiedenen Jahreszeiten in der oberen 
Culmination verschieden hoch über den Horizont steigt,* und 
namentlich auf der nürdiichen Halbkugel im zweiten Seme- 
ster höher als im ersten. Diese beiden Variationen in der 
Häufigkeit der Meteore, die tägliche und die jährliche, ins- 
besondere aber wegen ihrer unleugbaren Beziehung zur Orts- 
zeit des Beobachters die ersteren , schienen der kosmischen 
Natur der Sternschnuppen so selu' zu widersprechen, dass 
sogar mancher tüchtige Forscher an derselben irre ward, bis 
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die endliche Erklärung dieser Ers( beinung nicht nur zu einer 
Hauptstütze der kosmisclieu Tiieorie der Sternsciiauppen wurde, 
sondern auch den Verfasser zur Erkenntniss der wahren Na- 
tur dieser Himmelsinfusorien, wie sie Boguslawski so treffend 
nennt, leitete. 

Kapitel VII befasst sich mit den Störungen, welche von 
den Planeten des Sonne nsystemes auf die Balm der Stern- 
schnuppen ausgeübt werden, und führt zu höchst überraschen- 
den Resultaten. Wenn ein Meteor in die Anziehungssphäre 
eines Planeten gelangt, wird es um denselben eine Hyperbel 
beschreiben, und falls es nicht auf ihn stürzt, wohl mit der^ 
selben relativen Geschwindigkeit die Attractionssphäre ver- 
lassen, mit der es in sie eingedrungen ist; allein die Rich- 
tung der Bewegung des ^leteores, und in Folge dessen auch 
die absolute Geschwindigkeit desselben in seiner Bahn am 
die Sonne wird Aenderungen erlitten haben, welche deren 
Charakter vollständig umgestalten können. Betrachten wir 
zunächst die Erde als störenden Planeten, so wird beispiels- 
weise für den aus der Gegend des Apex herkünimeuden 
Schwann der Leoniden die grösste Ablenkung der relativen 
Bewegung für jene Meteore, die ganz nahe an der Erdober- 
fläche vorbeigehen, 1^24' betragen, und in diesem extremen 
Falle ihre ddVJährige Umlaufiszeit sich bis auf 28.7 Jahre 
verkürzen oder bis auf 49.9 Jahre verlängern können. Trotz 
dieser Aenderung der Umlaufszeit werden aber die Radiations- 
punktc der gestörten Meteore, wenn sie in späterer Zeit der 
Erde wieder einmal begegnen, keine sehr merkliche Verrü- 
ckung (nämlich höchstens eine solche von 1^4') erlitten 
haben; mit anderen Worten: es wird die Genauigkeit der 
Radfation noch immer sehr gross bleiben, wenn auch im Laufe 
der Jahre die Lahnen der einzeken ^leteore bereits sehr 
auseinander gestreut wurden, und beträchtliche Aenderungen 
in ihren Umlaufszeiten und Excentricitäten erlitten haben. 

Anders verhält sich die Sache bei Stemschnuppen-Schwär- 
men, welche aus der Gegend des Antiapex herkommen. Bei 
diesen kann die Ablenkung für Meteore, welche dicht an der 
Erde vorbeigehen, bis auf 347*^ steigen, und eine parabo- 
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üache Bahn unter günstigen Umständen zu einer elliptischen 
Yon nur 4V3jähriger Umlaufezeit umgestaltet werden, wäh- 
rend selbstverständlich ein anderer Theil der Glieder des 

Schwarmes in den Sternenraum hinausgesclili litlert wird. 

Ist sonach schon die Anziehung der Erde lür einen Meteor- 
strom mit rechtläufiger Bewegung verderblich genug, so ist dio 
Anziehung der äusseren Planeten, insbesondere die Jupiters auf 
einen solchen Sternschnuppen-Schwann geradezu der verheeren- 
den Wirkung eines heftigen Sturmwindes auf eine Bauchsäule 
. gleichzusetzen. Denn es kann Jupiter die relative Gesch>vin- 
digkcit der Ströme, die von seinem Antiapcx herkommen, auf 
die zwölffache der urspriingliclieu erhöhen, und eine Zenith- 
attraction bis zu 80^ hervorbringen. Ja selbst in einer Ent- 
fernung, welche der Distanz. der Erde von der Sonne gleich- 
kommt, kann Jupiter solche Meteore noch um volle 4^ aus 
ihrer ursprünglichen Bahn ablenken. Die den Planeten strei- 
fenden Partien des Stromes wenlv^n daher so stark aus ihrer 
Bahu abgelenkt und auseiuaudcrgerissen, dass für sie der 
Strom als zerstört zu betrachten ist, und seine einzelnen 
Meteore fortan als sporadische auftreten. In grösseren, einige 
tausend Erdradien betragenden Entfernungen, wird der Strom 
zwar nicht mehr völlig zertreut werden, aber doch seine ur- 
sprüngliche Regelmässigkcit verlieren. Indem diese Umstände 
sich mehrmals wiederholen, werden schhesslich alle Theile 
des Stromes mehr oder weniger aus ihren anfänglichen Bah- 
nen abgelenkt werden, so dass für die Bahnen der einzelnen 
Meteore nur noch ein sehr unvollkommener Parallelismus 
übrig bleibt, was eine Umformung des Radiationspunktes zu 
einer mehr oder minder ausgedehnten Radiationsgegend nach 
sich zieht. Ebenso entstehen wahrscheinlich die vielfachen 
Radiationen dadurch, dass wegen der Störungen in den Um- 
laufszeiten, die einzehien Theile eines Stemschnuppen-Schwar^ 
mes sich nach und nach in einander verschlingen, aber wegen 
der Unterschiede unter den Elementen der einzelnen Meteore 
nicht genau schHessen, sondern schraubeuiünmg uneinander- 
legen. 

Die beiden Sclüusskapitel besprechen die Entstehung der 
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Meteorstreime, und die Beziehungen zwischen Cometen, Sterin 
schnuppen und Meteoriten. Sie gehören nicht nur des Stoffes 

wegen, sondern auch deshalb zu den interessantesten des 
ganzen Werkes. Tveil in ihnen der Verfasser eine Fülle neuer 
geistreicher Ideen niederlegt, die er vorher noch nirgends 
publicirt hatte. 

Den Ausgangspunlct bilden Untersuchungen über die Sta- 
bilität kosmischer Wolken (als welche wir auch die Gometen 
betrachten können), die zu dem Resultate führen, dass schon 
bei verhältnissmässig grosser Dichte die zerstreuende Wirkung 
der Sonnenanziehuug hinreicht, die inneren Anziehungen des 
Systemes zu überwinden. So z. B. würde die auflösende 
Kraft der Sonne eine, aus diskreten Körperchen von 1 Gramm 
Gewicht bestehende kugelfömige Meteorwolke ohne centrale 
Verdichtung bereits zu zerstören beginnen, wenn dieselbe sich 
der Sonne bis auf die Entfernung der Erde nähern würde, 
und die mittlere gegenseitige Distanz der einzeincu ivorper- 
chen 1.8 Meter überstiege. Bestände hingegen das System 
aus zusammenhängender Materie, so müsste es, um der Zer- 
störung widerstehen zu können, dichter sein als unsere At- 
mosphäre wäre, wenn sie nur unter einem Drucke von 0.18 
Millimetern stände. Mit der Anuiilu l uüg an den störenden 
Körper vergrössert sich die zerstreuende Kraft im uniLcekehrt 
kubischen Verhältnisse, so dass ausser der Sonue aucli die 
Planeten, insbesondere die äusseren verhältnissmässig leicht 
eine Auflösung von Meteorwolken oder Cometen veranlassen 
können. « 

Dem obigen zufolj^e tritt die Auflösung eines Cometen ein, 
sobald er sich im Perihele der Sonne bis zu einer Distanz 
näheit, welche kleiner als die Stabilitätsgrenze ist. Dabei 
wird der Comet, wenn er durchaus von gleicher Dichtigkeit 
ist, gleichzeitig in allen seinen Theüen aufgelöst, nimmt hin- 
gegen seine Dichte gegen das Centrum hin zu, so trennen sich 
zunächst nur seine äussersten dünneren Theile, und erst bei 
der progressiven Annäherung an die Sonne allmälig «auch 
die inneren, dichteren Theile los. Doch werden die abgetrenn- 
ten Partikelchen jedenfaUs Bahnen beschreiben, die sich nur 
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wenig von der ursprünglichen Bahn des Cometen unterschei- 
den. Es wird sich daher die Comelenmaterie läugs der Bahn 
vertheilen, und einen mehr oder weniger grossen Bogen (Ut- 
selbea einnehmea. Ist die Bahn elliptisch, so wird sich der 
Bogen allmälig verlängern, und schliesslich ganz über die- 
selbe ausdehnen, und so zur Entstehung eines geschlossenen 
stabilen Meteorstromes fuhren. 

Den eben geschilderten Process der vollständigen oder 
theilweisen Auflösung eines Cometen in einen Meteorstroni 
kann begreiäicher Weise auch ein Planet, oline Mitwirkung 
der Sonne, hervorbringen, wenn der Comet nur hinreichend 
nahe an ihm vorübergeht; endlich können auch Sonne und 
Planet zur Herbeiführung dieses Resultates zusammenwirken. 

In seinen früheren Publikationen leitete der Verfasser die 
Meteoi*stiuiiie aus kosmischen , im Welträume zerstreuten 
Wolken ab, die, wenn sie in die Attractionssi)häre der Sonne 
gerathen, durch deren Anziehung zu langen parabolischen 
Strömen von geringem Querschnitt ausgezogen werden, wobei 
die dichteren Kerne, die eine solche Wolke etwa enthält, uns 
in der Nähe ihres Periheles als Kometen erscheinen. Hior- 
iiacli wären die Cometen blos a( i essorische Bestandtlieile der 
Meteorströme, nicht aber ilereu Erzeuger, während der Ver- 
fasser jetzt die Cometen als die primitiven Körper betrachtet, 
die durch ihre Auflösung die Meteorströme hervorbringen. 
Diese letztere Ansicht wurde, soviel ihm bekannt, zuerst vom 
Referenten ausgesprochen und näher begründet. 

Eff erübrigt uns lum noch die Erörterung der I ragc, ol» 
die Beschaffenheit der Cometen derart ist, die Erzeugung 
von Meteorströmen aus ihnen möglich zu machen. Dies ist 
in der That der Fall, denn es unterliegt nicht nur keinem 
Zweifel, dass die Cometenmaterie wenigstens in den äusser- 
sten Schichten dUnn genug ist, um eine Auflösung zu ge* 
statten, sondern wir haben auch eine solche Auflösung schon 
niehnnais, so zu sagen vor unsern Augen sich vollziehen sehen. 
Beispiele hierfür sind, die Theilung des Biela'schen Cometen 
ond die vielfachen Andeutungen der Anfänge eines solchen 
Vorganges, die bei dem zweiten Cometen von 1618 und dem 



von 1652 besonders evident hervortraten, und die wir so 

häufig in den secundären Kernen mui der pn-anulirten Textur 
vieler Cometen erblicken. Doch ist die hier hetrachtete Auf- 
lösung eines Cometen in einen Meteorstrora von jenen Vor- 
gängen streng zu scheiden, welche die Bildung der Schweife, 
das Phänomen der Lichtausstrahlungen um die Kerne etc. 
veranlassen ; denn bei dem ersten Processe wird die Cometen- 
materie unter dem alleinigen Einfiusse der Anziehung längs 
der Bahn zerstreut, bei den letztgenannten Vorgängen treten 
hingegen noch andere, von der Gravitation wesentlich ver- 
schiedene Kräfte in Aktion. Auch erfolgt hierbei die Zer- 
streuung der Materie nicht längs der Bahn, sondern vielmehr 
in der Bichtung des Radius Vektor, und zwar in einer Art, 
die es sehr zweifelhaft erscheinen lässt, ob dadurch je ein 
Meteorstrom gebildet werden könnte. 

Endlich zieht der Verfasser noch die Frage einer mög- 
lichen Beziehung zwischen den Sternschnuppen und dem Zo- 
diakallichte in den Kreis seiner Untersuchungen, und beant- 
wortet sie nach sorgfältiger Discussion aller am Zodiakallichte 
bisher beobachteten Phänomene im verneinenden Sinne. 

Was die Beziehungen zwisclien Sternschnuppen und Me- 
teoriten betrifft, so scheint dem Verfasser die Identität beider 
Erscheinungen noch nicht völhg festgestellt. Für die^eibe 
spricht der sehr gewichtige Umstand, »dass die äusseren Er- 
scheinungen der Sternschnuppen und die der Meteoriten, ob- 
gleich auf den ersten Blick so sehr verschieden, doch nur die 
äusscrsten Punkte einer Skala von Phänomenen bilden, welche 
von einem Punkte zum anderen eine continuiriichc Reihe von 
Abstufungen darbietet, bei welcher man schwer die Grenze 
einer Trennung in zwei deutlich bestiuinite Klassen unter- 
scheiden kann*". Dagegen wird jedoch behauptet, dass Stern- 
schnuppen und Meteoriten in ihrer täglichen Variation ein 
verschiedenes Gesetz befolgen , indem die grösste Menge der 
Meteoritenfälle des Abends, die kleinste des Morgens einzu- 
treten scheint, während bei den Sternschnuppen das umge- 
kehrte statttindet. Gegen diesen Einwand führt der Verfasser 
mit Recht an , dass die Meteore vom Apex her mit emer 
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19mal grösseren lebeuiUgtii Kraft in die Atmosphäre eiiidrin- 
gen, als die von der entgegengesetzten Richtung kommenden, 
dass also die Ursache, welche die Auflösung der Meteore in 
der Atmosphäre bedingt, in der Gegend des Apex 19roal in- 
tensiTer wirkte als in der entgegengesetzten, was sehr leicht 
zur Folge haben kann, dass die Atmosphäre das Gesetz der 
täghchen Variation des Falles der Sternschnuppen für die 
Meteoriten geradezu umkehrt. 

Ebenso kann auch das Fehlen einer grösseren Zahl Ton 
Heteoritenf ällen während der grossen Sternschnuppen-Schauer 
der Perseiden und Leoniden nicht als Beweis gegen die Iden- 
tität der Sternschnuppen und Meteoriten angesehen werden, 
da diese Meteorschwärme mit einer enormen Vehemenz auf 
die Erde herabstürzen. 

Mit einem weit grösseren Gewichte scheint dem Verfasser 
gügen die Identität von Sternschnuppen und Meteoren der Um- 
stand zu sprechen, dass man die absolute Geschwindigkeit 
dclonirender Meteore sehr häufig bedeutend grösser als die 
parabolische gefunden hat. Referent schlägt die Beweiskraft 
dieses Argumentes für sehr gering an, da sich dieselbe Er- 
scheinung nicht minder häuhg bei Bahnberechnungen von 
Sternschnuppen zeigt, indem, um nur ein sehr auffälliges Bei- 
sel hiefür anzuführen, correspondirende Meteorbeobachtun- 
gen zwischen Berlin und Breslau in der Augustperiode 1839 
für die mittlere Geschwindigkeit der Perseiden 20 deutsche 
Meilen in der Sekunde ergaben, wahrend die Geschwindigkeit 
einer anderen Sternschnuppe sogar die enorme Grösse von 
60 Meilen erreicht haben soU (Astr. Nachr. XIX 30). Aller- 
dmgs ist die Sicherheit dieser Zahlen eine sehr geringe, in- 
gerade bei dieser Beobachtungsreihe mannigfache Ver- 
sctRi vorgekommen zu sein scheinen; diese Zahlen dürften 
aber dennoch darthim, dass die Dauer eines solchen Phäno- 
mens oft bedeutend unterschätzt wird. 

Sehr zu Gunsten für die Identität der Boliden und Stern- 
schnuppen spricht hingegen nach, der Meinung des Referen- 
ten das Vorherrschen von Meteorfällen an gewissen Tagen 
und das ZusamnieuUeifen einer dieser Epochen (Anfangs De- 
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cenil)cr) mit dein Dmcligaiiiic dvv Erde durch *Umi Meteor- 
ring des Bieia üclioii Coineten . so wie die Aeiinliciikeit der 
Zusammensetzung last aller Meteoriten, die nach Lawrence 
Smith „eben so gross ist, als man sie bei den von demselben 
Berge herstammenden Mineralien nur erwarten könnte". Ueber- 
dies l)estelit l)ekaiintlich ein selir iniii.uer /usaiiniienhang zwi- 
seilen Conieten und Sternselnuippen. und gerade die Conioten 
sind Kürper, die (wegen der grossen Teinperaturwcciisel und 
riesigen atmosphärischen Revolutionen, denen sie auF^gcsetzt 
sind), wie keine anderen uns bekannten, geeignet scheinen, 
in Stücke von jener scharfkantigen Beschaffenheit zu zerbrö- 
ckeln, die wir mit Befremden an vieh^i Meteoriten walimeh- 
men. Dazu konnnt noeli. dass die (Joniete'u ..nicht der All- 
gemeiulK>it der da-, Stcrneu^ystem bildenden Körper angehö- 
ren, sondern in diesiMu Systeme eine besondere Klasse für 
sich bilden, welche mit unserer Sonne einen gemeinsamen 
Ursprung gehabt hat*^ Diese höchst bedeutsame Entdeckang 
des Verfassers, welche auf die Stellung der Cometen im 
Weltsysteme ein ganz neues Lieht \virft, ist von solcher Trag- 
Aveiie, das^ wir liei derselben etwas liinger verweilen wollen. 
Seit Kant und später Laplace die berühmte Xel)ulartlieorie 
der Entstehung unseres Sonnensystemes aufstellten, in 
auf die Cometen keine Eücksicht genommen wurde, betrachte^ 
man diese Körper ziemlich allgemein als Bewohner der Stee» 
nenwelt. die im Laute nngezahlt(u* .lalirtausende von einem 
Fixsterne zum and(>ru wandern. Man hieh sieh zu tlieici 
Annalmie fiir um so bereelitjit''r. als die Beobachtungen für 
alle Cometen nahe parabolische Bahnen ergaben, und Laplace 
den Nachweis führte, es sei mehrere Millionenmal wabrschete H 
lieber, dass die Bahn einer in die inneren Bäume des Soi uli 
svstemes eindringenden kosmisclien blasse einer Parabel Snr 
nahe komme, als dass sie einen ausgesprochen hypei bulischen 
Charakter trage. BedtMdvt man aber, dass ein kosmischer 
Körper uns nur dann si(djtbar wei'deu kann, wenn er einen 
Kegelschnitt von kleinen Parametern um die Sonne besctoibt, 
so scheint im Gegentheile eine hyperbolische Bahn yiel wür- 
scheinlicher als eine parabolische. Denn zur Hervorbriugting 
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einer paraiiuli.sclien Buhn iniiss im Himmelsrauiue die rela- 
tive Bewegung des Körpers gegen die Sonne Imt Null, seine 
Bewegang also der Sonnenbewegung nicht nur selir nahe 
gleich, sondern auch parallel sein, während es zur Hervor- 
bringung einer hyperbolischen Bahn genügt, dass die Bewe- 
gung des Körpers fast genau nach der Sonne liinzielt. Die 
erste Coml)ination erfordert dalier die Erfüllung: zweier Be- 
flinj^^imgen . die letztere nur die einer einzigen. Mau sollte 
(iaher glauben , dass aus den Fixsternräumen kommende Me- 
teoie sich der Sonne weit häufiger in hyperbolischen Bahnen 
nahem müssten, als in parabolischen, die Laplace für so viel 
häufiger erklärt. Dieser scheinbare Widerspruch findet seine 
Lösmi!? (liuin, dass Laplace, wie der Verfasser zeigt, bei 
der Eütwickelung seiner Theorie einige Glieder übersehen 
hat, die im Stemenraume von der weittragendsten Bedeu- 
tung sind. Verbessert man diesen Irrthum, so gelangen die 
Ergebnisse der Wahrscheinlichkeitsrechnung mit unseren frü- 
heren Folgerungen in Uebereinstimmung, indem sich nun für 
die parabolischen Balnieii eine so geringe Wahrscheinlichkeit 
ergibt, wie früher für die hyperbolisclien. Da nun aber die 
Cometen (abgesehen von einigen wenigen durch Flanetenstö- 
nmgen in elliptische Bahnen abgelenkten) sämmtlich in nahe 
parabolischen Bahnen die Sonne umkreisen, können sie kei- 
nen stellaren Ursprung beanspruchen, sondern müssen mit 
der Sonne aus eiueiü und demselben Theile der ursprünglichen 
Xebelmasse entstanden sein, und sie nocli heute in ihrer 
unbekannten kosmischen Bahn begleiten. 

Diese Stellung der Cometen im Sonnensysteme erleichtert 
uns sehr die Erklärung des oben angefiftrten Umstandes, 
dass die chemische und mineralogische Beschaffenheit der 
Meteoriten eine so gleichartige ist, wenn man ihre Identität 
mit den Sternschnuppen, also indirekt mit den Cometen vor- 
aussetzt. Sollte sich jedoch der hyperbolische Charakter der 
BoUdenbahnen bewahrheiten, so wären sie die eigentlichen 
Boten aus der Stemenwelt, können aber dann, wie Schiapa- 
telli scharfinnnig nachweist, nicht alle Bruchstücke eines ein» 
zigen Himmelskörpers sein, sondern müssen aus den yerscbie» 
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densten Gegenden des Sternenraumes zu uns gelangen. Sie 
würden dann ferner beweisen, dass der Bau des sichtbaren 
Weltalls eine unglaubliche chemische und physikalische Gleich- 
förmigkeit besitzt 

Am Ende des Buches sind jene Sätze, die complidrtere 
Bechnungen erfordern , sehr zweckmässig in 8 längeren No- 
ten zLisaramengestellt, weil dadurch „eine grössere Klarheit 
in der lieilieiiiolge der Beweisführungen erhalten, und dem 
Texte eine mehr gemeiufassliche Form gegeben ' werdeu 
konnte. Femer sind im Werke zahlreiche, grösstentheils sehr 
instractive Tabellen zur leichteren Uebersicht der besproche- 
nen Verhältnisse, oder Erleichterung numerischer Berechnun- 
gen eingeriocliten. Besonders erwälmenswerth sind in dieser 
Beziehung der Catalog der aus Zezioli\s Beobachtungen ab- \ 
geleiteten Radiationspunkte, sainmt den Elementen der ent- 
sprechenden Meteorströme (pag. 84 — 101); die üebersichts- 
tabellen über die Verzögerung der kosmischen Geschwindig- 
keit beim Eindringen eines Meteors in die Atmosphäre nadi 
zwei verschiedenen Hypothesen über das Gesetz des Luftwider- 
standes (pag. 20 und 24) ; die Zenithattraction im Horizontü 
für alle Planeten des Sounensystemes etc. | 

Zum Schlüsse sei noch ein grosser Vorzug des Werkes 
herrorgehoben, der darin besteht, dass die Schwierigkeiten, 
die sich noch der Erklärung mancher Erscheinungen entge- 
genstellen, nicht stillschweigend übergangen oder maskirt, son- 
dern scharf und prägnant herausgehoben und dargestellt 
werden; es dürfte dafliircli für künftige Forschungen aui dem 
Gebiete der Sternschiiuppen-K.uude besonders anregend und 
fruchtbringend wirken. Ed. Weiss. 



Astronomical and Meteorological Obsenrations made at 

the Uuited States Naval Observator)- Uuring the year 1805. Washing- 
ton 1867. 4«. 

Id., years 1866, 1807, 1868, 1869. 4 Vol. 4« Washington 1868—1871 

Im zweiten Bande der Vierteljahrsschrift sind kurze An- 
zeigen der Jahrgänge 1863 und 1864 der Beobachtungen auf der 
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Washingtoner Sternwarte mitgetheilt. Seitdem hat die genannte 

Sternwarte bereits fünf weitere Bände ihrer Beobachtungen, 
die Jahrgänge 1865—1869, pubiicii't, über deren Inhalt die 
folgende Anzeige berichten soll. 

Der Jahrgang 1865 ist der letzte vorzugsweise der Aus- 
führung des früheren Hanes der Meridianbeobachtungen, mit 
Passageninstrnmentund Mauerkreis, gewidmete, und von ganz 
ähnlichem Inhalte wie die früher besprochenen Bände 1863 
uud 1864. Auf eine kurze Uebersicht über die lufttiuuiente, 
ihre Anwendung und das zur Reduction der Beobachtungen 
öngeschlagene Verfahren folgen die Beobachtungen an den ein- 
zelnen Instrumenten: £rtersches Passageninstrument, Trough- 
ton'scher Mauerkreis, Passageninstrument im ersten Vertical, 
Refractor, nebst beigefügter Reduetion derselben, und dann 
Zusammenstellungen der erhaltenen Resultate, nämlich der 
einzelnen Positionen von Sonne, Mond, der Hauptplaneten, 
einer Anzahl kleiner Planeten und zahlreicher li'ixsteme nach 
den Meridianbeobachtungen, und von Oertem von Planeten 
und Gometen, sowie Sternen in der Praesepe und den Plejaden, 
naeh Refractorbeobachtungen ; zum Sehluss ist dn Catalog 
der mittleren Positionen der beobachteten Fixsterne für 1870.0 
gegeben, welcher 2787, griisstentheils jedoch nur in einer Co- 
ordicate beobachtete, Sterne enthält. 

Gegen Ende des Jahres 1865 erhielt die Sternwarte ihr 
neues Hauptinstrument für Meridianbeobachtungen, den 3Vr 
nissigen Meridiankreis von Pistor und Martins mit Femrohr 
von 1 1 Fuss Brennweite und 8 Zoll Oeffnung. Professor 
Xewf oiiih, welcher mit dem Beginne des Jahres 1866 die 
Beobachtungen an diesem Instrument, unterstützt durch Prof. 
Hall, später Proff. Harkness und Eastman, sowie mehrere 
Gehülfen, übernahm, hat eine ausführliche Beschreibung des- 
selben und eine Discussion der beiden ersten Jahrgänge der 
Beobachtungen in zwei besondern Abhandlungen veröffent- 
licht, welche bereits in dieser Zeitschrift (Bd. 3, S. 224—228 
und Bd. 6, S. 46 — 59) näher besprochen worden sind, so dass 
Bef. hier nur wenig hinzuzufügen hat. 

Bis zur Mitte des Jahres 1869 hat der Meridiankreis an 
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der früheren Stelle des Fassageninstniments, im Westflil^el 

der Sternwarte, gestanden. Diese Localität genügte nicht aBen 
Anforderungen, die z. B. namentlich in Bezug auf Tempc- 
raturausgleichung zu stelle ii waren, und es wurde deshalb 
1S69 ein neues Gebäude aufgeführt, von dessen Einrichtung 
man sich grosse Erfolge für die Yennehrung der Sicherheit 
der Beobachtungen versprach; der Kreis wurde zu der vor- 
erwähnten Zeit behufs der neu<?n Aufstelhmg abgenommen, 
imd bis zum Schhisse des Jalires nicht wieder benutzt. Die 
veröffentlichten Beobachtungen umfassen also einen Zeitraum 
von 3Vs Jahren. Den Gegenstand derselben haben während 
dieser ganzen Zeit die Sterne der American Ephemeris und 
die Körper des Sonnensystems gebildet , ferner sind Ende 
1866—1867 ooO i'olhühensterne der Coast Survey, ausserdem 
vereinzelte andere Sterne beobachtet. 

Nach dem Beobachtungsplane bleibt das Instrument je 
ein Jahr lang in detselben Lage, und von den beiden fein 
getheilten Kreisen wird nur je einer benutzt. Sobald der- 
selbe Kreis wieder iu derselben Lage zur Anwendung kommt, 
wird er auf der Axe gedreht, um für die Sterne andere 
Theilstriche unter die Mikroskope zu bringen. In den vorlie- 
genden Jahren haben folgende Gombinationen bestanden: 
1866 Lage I, benutzter Kreis A; 1867 Lage if, Kreis B; 
1868 Lage I, Kreis B; 1869 Lage II und wieder Kreis B, 
aber 30' auf der Axe gedreht. 

Die Beobachter wechseln in der Regel nach je 24 Stunden 
ab. Die Beobachtungen der liectascensionen werden chiono- 
graphisch ausgeführt, regelmässig an 3 Fadengruppen (9 Fäden), 
ausser bei Sternen von me^ als 85® Declination, die naefa 
den Schlägen des Chronographen mit dem Gehör beobachtet 
werden. Für die Declinationsbeobachtung wird zuvor der 
nächste Theilstrich sehr nahe unter den Nullpunkt der Mi- 
kroskope gebracht, und die Einstellung des Objects duicb 
das Ocularmikrometer, in die Mitte von zwei nur 4^6 tob 
einander entfernten Fäden, ausgeführt; die gewohnlich be- 
nutzte Vergrösserung ist etwa ISOfach. Sehr schwache Ob- 
jecte können indess nicht mit Sicherheit in dies engelnter- 
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vall gebracht werdeu; für ihre Einstelluiig dienen zwei einr 
£M^e 2^5 nördlich und südlich eingezogene Fäden. Fast bei 
jedem DoFchgang werden mehrere, meist 2 oder 4, zuweilen 

5 Einstellungen des Declinations-Mikrouieteib gemacht. 

Zur Bestimmung des GolUmationsfehlers dienen zwei CoUi- 
matoren. Bei den Reductionen berücksichtigt man seine aus 

der Befestigungsart des Objectivs in seiner Fassung entsprin- 
gende Veränderlichkeit, (0:01 für 3^ F.) mit der Temperatur. 
Die Neigung wird durch das Niveau (nur anfangs zuweilen 
auch im Quecksilber liorizont) bestinimt, das Azimuth in der 
Kegel durch die Polsteme a^ö^X Ursae min. und 51 H. Ce- 
phei, für deren Beetascensionen man seit 1867 für jeden Beob- 
achter besondere Werthe angenommen hat, um Unterschiede 
von mehr als V in der Auiiassung ihrer Antritte zu berück- 
sichtigen. 

Zur Ableitung der Uhrcorrectionen haben 113 Sterne 
der American Ephemeris gedient, deren Beetascensionen nach 

den Washingtoner Beobachtungen von 1^^2—1865 corri^ut 
wurden. Die Kectascensionen der Zeitstenie wurden selbst 
wieder aus den Beobachtungen bestimmt, so oft wenigstens 
4 (oder 2 oder 3 mehr als 6^ von einander entfernte) Zeit- 
steme beobachtet waren. 

Der Nullpunkt des Kreises wurde vom Anfang der Beob- 
achtungen bis Mai 1807 vorzugsweise (während des ^^rössten 
Theils dieser Periode ausschliesslich) durch die Culliniatoren, 
daneben durch den Quecksilberhorizont, seit Juni 1867 aber 
ausschliesslich durch letztem bestimmt Biegung und Thei- 
Inngsfehler (für die vollen Oradstriche bestimmt) wurden 
nach den Newcomb'schen Ermittelungen von 1866 ange- 
bracht, endlich die Declinationen abgeleitet, indem die Pol- 
höhe, nach den Beobachtungen am Mauerkreise von iSül — 
1864, zu 38^ö3'38:8 angenommen wurde. 

Neben den gewöhnlichen directen Beobachtungen sind auch 

Reflexionsbeobachtungen von Hauptsternen zwischen 54^ nörd- 
licher und südlicher Zenithdistanz anp^estellt. Die Verglei- 
chuog der beiden GlaBsen zeigte eine sonderbare Erscheinung, 
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die auch in der Newcom Vschen AUmiidiiiBg liM^i^^ 
mentalsteme besprochen, und in dem 
(V.J.S. VI) schon erwähnt worden ist. Es fmMt^ 

licli auf jeder Seite des Zeniths so gut wie constante, aber 
auf den beideü verscliicdcüen Seiton erlioblich verscliiedoiie 
Differeiizeu zwisdien den direct und den i:;eiäe<i4jd^.J|^ 
teten Poldistanzen, ohne dass man im Btaada gepMllj^ 
eine annehmbare Ursache für diesen im ZßttSBt^jiknmmQü- 
den Sprung ausfindig zu machen; man hs^ ;8idbv^. btinP de- 
finitiver E.eductiüü der Ucübaclituii^ea zur Aufstellung der 
Jabrescataloge ~ und ebenso in dem Newcomb scheu Fun- 
dameutalcatalog — damit begnügen müssen, auf äeite 
des Zemths die abgeleiteten Poldistanzen mit^idQ|äjltt>re- 
chenden Mitteiwerthe der halben JHfferen^s BtHO^^^i^MP^^' 
ren, und nur um einen Sprung im Zenith zu Yerimdiji^nner- 
halb eines Bogens von 5*^ zu beiden Seiten desselben^ wo 
die Beflexionsbcubachtun^en fehlen, zwischen den , beidersei- 
tigen constauteu Gorrcctiouswerthen .mt^rpoiirt. 

Die fragliche Differenz ist aber in den '^(ß^^mSKa Ye^ 

schieden (0'.'94, i:'19, l'/35, o:'36), und namentlich gibt 166^» 
ein ganz anderes Resultat als 18ö7, während man gerade in 
diesen beiden Jahren genau dasselbe hätte erwarten solle». 
Die Vergleichung der irier Jahresresul^t^ ^^tj denn auch 
einige Andeutungen wenigstens darüber g(^g^i^tt|f welcher 
Seite die Ursache der Anomalie wahrs(^dl$CTb^-nr% ist. 
Die in der ansregebenen Weise corrigirten Beobachtungen 
halten lbü6 und \^(>1 die Pcdhühe o:47, 1868 0:'57 kleinei 
gegeben, als der Mauerkreis 1861—1364. Musste aber diese 
starke Abweichung befremden, so wiü'de die Legitimität der 
in den einzelnen Jahren angebrachi^n Oqi(M|^^ 
in Frage gestellt , als die Beobachtung^jl^^ ebenso 
behandelt die Polhöhen mir 0'.'02 kleiner gaben als der Maae^ 
kreis 1861 — lötM. Indem inan darauf die dirccton und die 
Reflexionsbeobachtungeu nicht combinirte und die Polhöhe 
aus beiden Glassen gesondert ableitete, fanden sich 
WerÖie: ^ 
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1866 dir. 38<^ 53' 38173 

1867 39.16 

1868 38.69 

1869 38.62 



reA. 38H3 37:^67 



37.48 
37.73 

38.90 



Der Mauerkreis gab 1S61- l^tU 38<* 53' SS'.'TB, während mau 
vorher nach älteren Beobachtungen 38^ 53' 39725 angenommen 
hatte. £s scheint hiernach, als wären die Reflezionsbeobach- 
tongen am Meridiankreise in den drei ersten Jahren mit einem 
naheza heständigen starken Fehler behaftet gewesen. 

Wollte man die Reflexionsbeobachtungen am Meridiankreis 
aus diesem Grunde gänzlich verwerfen , so win de man an 
die Nordpoldistanzen, welche in den hier bcsproclienen vier 
Bänden der Washingtoner Beobachtungen als Resultate der 
Beobachtungen am Meridiankreise angegeben sind, für Sterne 
yon mehr tds 56^6' PD; folgende Gorrectionen anzubringen 
haben: 



Zwischen dem Pol und 46^ 6' P.D. würde nichts geändert, und 
für die 10^ breite Zenithalzone die Gorrection linear zu inter- 
poliren sein. — 

Die Beobachtungen am Meridiankreise, 1866 — 1869, sind 
in vollster Ausführliclikeit mitgctheilt: alle einzelnen Faden- 
antritte, Mikroskopablesungen und Einstellungen des Decli- 
nations-JMikrometers, die Bestimmungen zur Reduction der 
Beobachtungen, und die Keductionen selbst bis zur Herstel* 
long der scheinbaren resp. mittleren Oerter. Zu einer be- 
sondern Bemerkung bietet das mitgetheilte Beobachtungsjour* 
nal nur durch eine Eigenthümlichkeit Anlass, die sicli auf die 
Berechnung der Refraction bezieht. Es sind zu diesem Be- 
huf nur ausnahmsweise Barometer und inneres und äusseres 
Thermometer abgelesen, indem die Gorrection der mittleren 
Befiraction seit dem Herbst 1866 nur für sehr tiefe Sterne 
m gewöhnlicher Weise bestimmt, allgemein s&tt dessen, zur 
Abkliizuiig der Beobachtung und der Beiccliimug, durch ein 
Sympiezometer ermittelt worden ist, dessen Scale unmittelbar 
die Gorrection des vierstelligen Logarithmus der Refraction 



1866 — 0'/47 

1867 —0.60 



1868 — 0'/68 

1869 —0.18 
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angibt. Die Fehler der Scale des Sympiezometers wurden 
durch Vergleiclmng mit Beobachtungen der gewöhnlichen me- 
teorologischen Instrumente bestimmt und in Becfanung ge- 
bracht, welche Yergleidiung man nur zuweilen nach Verlauf 
längerer Zwischenzeiten zu wiederholen nöthig gefunden hat. 

Als Resultate der Beobachtungen am Meridiankreis sind 
in besondern Zusaiümenstellungen mitgetheilt : 

1) in jedem einzelnen der vier Bände 1866 — 1869 die in 
dem betreffenden Jahre erhaltenen Positionen der. Körper 
des Sonnensfystems und ihre Yergleichung mit den £pheme- 
riden (die Mondörter sind sowohl mit den Tafeln von Peurce 
als denen von Hausen verglichen); ferner 

2) ebenfalls in jedem einzelnen Bande die Correctionen 
der Sternöiter der American Ephemeris (in AR. und N.PJ)) 
nach jeder einzelnen Beobachtung, nebst den daraus gezoge- 
nen Mitteln und den Correctionen derselben wegen Biegung, 
Theilungsfehler etc.; 

3) in dem Bande für 1867 die Resultate der einzelnen 
Beobachtungen von „Miscellaneous Stars" aus dem Jahre 1867 
(S. 393—403), aber olme die eben genannten letzten Correc- 
tionen; endlich 

4) ebendaselbst (S. 425—431) ein Yerzeidmiss der am 
Meridiankreis 1866 und 1867 beobachteten, nicht zum Fün- 
damentalcatalog der American Ephemeris gehörigen Sterne 
(389 Nummern, nach Aiisschlu6b einiger nur je ein Mal, 
meist irrthümlich an Stelle von Planeten, beobachteten klei- 
nen Sterne) für 1870.0, mit Angabe der Gonstanten zur Be- 
duction auf den scheinbaren Ort 

In den unter (2) erwähnten Zusammenstellungen haben 
bei Bildung der Mittel 18G7 die Rectascensionen noch eine 
besondere Correction erhalten, je nachdem sie bei Tage oder 
bei !Nacht beobachtet waren. Da man zwischen Tag- und 
Nachtbeobachtungen emen Unterschied von Ot07 bemerkt 
hatte, der bef d^ Ableitung der Uhrcorrectionen nicht be- 
rücksichtigt worden war, so erhielten nachträglich, einer Ab- 
schätzung des Verhältnisses der Häufigkeit von Tagbeobacht- 
ungen zu derjeuigeu der Nachtbeobachtuugen entsprechend, 
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alle aus Tagbeobachtungen abgeleiteten Kectasceiisionen die 
Correction -4-0;02, alle Nachts bestimmten die Correction 
— 0!01. In den andern drei Jahren ist eine derartige Cor- 
rection nicht angebracht. 

Die „Correctioneii der N.P.I). der llauptsterne" haben 1866 
noch eine wciteie Ausgleichung erfahren, deren Resultate der 
ZusammeusteliuQg (2) im dieses Jahr ebenfalls einverleibt 
sind. Für eine grössere Anzahl von Beobachtungstagen, na- 
mentlich während der ersten Monate, war der Nadirpunkt 
nicht hinlänglich genau bekannt, und man hatte die Beob- 
achtungen einstweilen mit beiläufigen Werthen desselben be- 
rechnet. Es wurden dann nachträglich die Correctionen die- 
ser provisorischen Werthe durch Vergleichung der vorkom- 
menden Beobachtungen der Hauptsteme mit den Besuitaten 
aller andern Beobachtungen derselben Sterne aus dem Jahre 
1866 bestimmt und zur definitiven Beduction der Beobacht- 
ungen (auch für die Zusainmcnstellungen (1) dieses Jahres) 
benutzt. Kamen an einem dieser Tage mindestens 4 Haupt- 
sterne innerhalb eines Zeitraums von wenigen Stunden vor, 
so wurden, ähnlich dem Verfahren bei den Bectascensionen, 
auch wieder ihre „beobachteten Declinationen** selbst herge^ 
stellt, und in die zweite, der Bildung der Mittel zu Grunde 
gelegte, Abtheilung der Zusammenstellung (2) aufgenommen. 

Es scheint eine ähnliche Ausgleichung auch noch für 
eine grössere Anzahl weiterer Beobachtungstage erforderlich 
zu sein, an denen man die Bestimmung des Nullpunkts als 
hinlänglich sicher angesehen hat, um sie unmittelbar zur de- 
finitiven Beduction der Beobachtungen zu benutzen. Wenige 
stens bleibt , namentlich in den beiden letzten Jahren, die 
Uebereiustimnumg innerhalb der einzelnen Reihen von Cor- 
rectionen der N.P.D/ sichtlich hinter derjenigen zuiUck, 
welche man von einem so kräftigen Instrumente erwarten 
sollte, und man bemerkt nicht selten schon bei einem Blick 
über die Zusammenstellung (2), dass grössere Abweichungen 
in gleichem Sinne ganzen Beobaclitungsreihen gemeinschaft- 
hch sind (ohne besonders darnach zu suchen, hat Ref. für 
einige Keihen mittlere Conectionen von i'' bis 2" gefunden), 
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angesichts deren die Annahme zunächst liegt, dass die Con- 
tiole des Nullpunkts, sei es wegen unzureichender Häufigkeit 
seiner Ermittelung oder wegen ungenügender Sicherhdt der 

einzelnen Bestiramungen , der Kraft des Instruments nicht 
entsprochen liat. In den beiden letzten Ja) uen wirdeine Re- 
vision der angegebenen mittleren Correctiouen vor dem Ge- 
brauche femer noch deshalb nützlich sein, weil zu denselben 
nicht selten Beobachtungen zugezogen sind, die offenbar aus- 
geschlossen werden müssen; ausserdem ist Rel auch rer- 
hältnissinässig häufig auf störende Druckfehler gestossen. 

Während der Jahre 1866 — lö69 sind auch noch am Mauer- 
kreise sehr zahlreiche Beobachtungen gemacht, von Sternen, 
die in früheren Jahren am Passageninstrument beobachtet 
waren und deren Declination noch bestimmt werden musste, 
um das Material für einen Catalog, dessen Herausgabe beab- 
sichtigt wird, zu vervollständigen. Die Beobachtungen, ganz 
nach dem früheren Yeriahren angestellt und noch mit der 
alten Polhöhe d8^öS'39725 redudrt, sind ebenfalls in extenso 
abgedruckt, nur mit Unterdrückung der einzelnen Einstel* 
lungen des Ocularmikrometers, Ton denen gleich das Mittel 
angegeben ist; ferner sind in jedem Baiidr die Resultate aller 
einzelnen Beobachtungen als mittlere Declinatiouen für 1870.0 
noch besonders zusammengestellt, ein Catalog der Mittel ist 
nach 1865 nicht mehr gegeben, weil die Sterne fast immer 
nur 1 oder 2 Mal beobachtet sind. 

Das Passageninstrument ist 1868 und 1869 in ähnlichem 
Sinne zur Bestimiiumg der Rectascensionen von Sternen, die 
früher am Mauerkreise beobachtet waren, benutzt. Die zahl- 
reichen zu diesem Behufe angestellten Beobachtungen sind 
wiederum erst ausführlich abgedruckt, und dann die Resul- 
tate der einzelnen für 1870.0 in zwei Zusamm^stellungen 
gegeben. 

Ära Passageninstrument und am Mauerkreis sind häufig 
auch die Grössen der beobachteten teleskopischen Sterne ge- 
schätzt. Für das erstere smd diese Schätzungen in der Zu- 
sammenstellung der mittleren Rectascensionen, für den Kreis 

in dem Abdruck des Journals aufgeführt. — 
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An dem Durchgangsinstrument im ersten Yertical sind nur 
bis Anfang 1867 £eobachtangen ausgeführt, zum Abscbiuss 
einer fünfjährigen Beobachtungsreihe von a Lyrae. Resultate 
derselben sind noch nicht imtgetheilt. — 

Der Refractor ist nach der Aufstellung des gi'ossen Meri- 
diankreises, welcher ihm den grössteu Tlieil df^r Phiiieten- 
beobachtungen abnehmen konnte, weniger benutzt worden 
als bis 1865. £r hat 1866—1869 zu Ortsbestimmungen ei^ 
niger Gometen und kleinen Planeten, zu Differentialbeob- 
acfatungen der Sterne in der Praesepe und den Plejaden (die 
Ausmessung des erstem Sternhaufens wurde Anfang löTU voll- 
eiidetj und zu vereinzelten Doppelstenimessungen gedient. Die 
Beobachtungen sind 1866 und 1867 noch in der früheren Form 
eines ausführlichen Beobachtungsjoumals gedruckt, später hat 
man sich darauf beschränkt, die Resultate der einzelnen Be- 
obachtungsreihen mit den zu ihrer Verification genügenden 
Angaben zusammenzustellen. — 

Seit einer Reihe von Ja In en sind den einzehien Bänden 
der Washingtoner Beobachtungen regelmässig „Appendices" 
angehängt, in welchen besondere Aibeiten der Washingtoner 
Astronomen publicirt sind, die sich zum Theil auf die Thä- 
tigkeit der Sternwarte beziehen, zum Theil in keiner näheren 
Verbindung mit derselben stehen. Einen grossen Theil der 
bereits sehr bedeutenden Sammlung haben die hier bespro- 
chenen Bände gebracht, nämlich der Band für 1865 eine Be- 
schreibung des Meridiankreises und eine Bestimmung der 
. Sonnenparallaxe, beide Abhandlungen von Prof. Newcomb und 
bereite in der Yierteljahrsschrift (IIL S. 99—109 und 224— 
228) angezeigt; sodann derjenige für 1866 eine Discussion 
der auf der Sternwarte von der Mitte des Jalu'es 184:2 bis Ende 
1866 angestellten, im Wesentlichen jedoch erst von 1862 an 
brauchbar befundenen, meteorologischen Beobachtungen (aus 
den Jahren 1865—1869 sind dieselben in den hier bespro- 
chenen Bänden im Detail, nach dreistündlidien Ablesungen, 
enthalten). 

Mit dem Bande von 1867 sind vier Appendices ausgege- 
ben, die Ableitung dei' Positioneu der .t'undamentalsterne 
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aus den Washingtoner Beobachtungen von 1862 — 1867 von 
Prof. Newcomb, über welche bereits ausführlich in dieser 
Zeitschrift (VL & 46^59) referirt ist, ein Gatalog von 
151 Sternen in der Praesepe von Prof. Hall nach Refiractor- 
• beobachtungen von 1864—1870 und eine Sammlung von Be- 
richten über die Arbeiten der von Washiiijrton zur Beobacht- 
ung der SonDciifinsteniiss vom 7. Aug. Ibü9 ausgegangenen 
Expeditionen, auf welche beiden Stücke näher einzugehen sich 
für die V J.S. voraussichtlich eine spätere Gelegenheit finden 
wird. Den vierten Anhang bildet eine Bestimmung des Längen- 
unterschiedes zwischen Washington und der Havanna, von 
Prof. Harkness, aus Beobachtungen, die dieser Astronom 1868 
in Verbindung mit dem gegenwärtigen Director der Stern- 
warte in San Fernando, Hrn. Pujazon, gemacht hat. Ersterer 
machte die Zeitbestimmungen auf der Washingtoner Stern- 
warte durch Hegistnrbeohacbtungen am grossen Meridiankreis 
(ohne TJmlegiing), letzterer, durch Auge- und Ohrbeobachtim- 
^en grosstenthc ils anderer Sterne, an einem Punkte des Terri- 
toriums des Arsenals in der Havanna, 77!'9 südlich und 
0!85 östlich vom Leuchtthurm (Morro Light), mit einem 14- 
zölligen Bepsold'schen Universalinstrument und einem Chro- 
nometer, das zur Zeitvergleichung nach dem Schlüsse der 
Beobachtungen eines jeden Abends nach der ^4 ^^S^* Meilen 
entfernten Telegraphenstation gebracht wurde; es wurden 
dann Signale ausgetauscht, die eine Leitung von 1853 engl. 
Meilen zu durchlaufen hatten und unterwegs viermal über- 
tragen werden mussten. Die scheinbare Stromzeit betrug 
dabei im Mittel 0!36; als Resultat für die Längendifferenz 
zwischen den Beobachtungspunkten hat Prof. Harkness ans 
den vier Beohachtungsabenden bereclnict 21' lii':545 iiO:035, 
IM welcliem Werthe aber noch die pcisönliche Gleichung ent- 
halten ist, da die beiden Beobachter bich nicht vergleichen 
konnten; Prof. Harkness versuchte nur seine absolute Glei^ 
chung mit einem S« 13 f. seiner Abhandlung beschriebenen 
Apparat zu bestimmen und fand für diesen keinen merklichen 
Werth. Die LängendifFerenz zwischen dem Leuchtthurm und 
der Kuppel der Washingtoner Sternwarte wird zufolge der 
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vorstehenden Bestimiiiimg 21" 13"43, oder die Länge des erstem 
von Greenwich = 5^29™25!43 (vrgl. V.J.S. VI. S. 139 und 
Ämer. Eph. 1872); seine Polhöhe ist + 23° 9' 2i:'0. 

Der Band von 1868 enthält als Anhang den Catalog der 
von der GOliss'schen Expedition in Santjago ausserhalb der 
Zonen beobachteten Sterne, Über vetehen Ref. bereits im 
laufenden Bande der V.J.S. (S. 46 — 54) berichtet hat; der- 
jenige von 1869 endlicli 1) die Berichte der von Washington 
zur Beobachtung der Souneniinsterniss vom 22. Dec. 1870 
nach £uropa gekommenen Astronomen Ober ihre leider vom 
Wetter wenig begünstigten Wahrnehmungen, und 2) eine Be- 
dttction der am Washingtoner Mauerkreis 1846—1849 beob- 
achteten Zonen. Diese werden noch den Gegenstand eines 
besoiidern Referats in dieser Zeitschrift bilden. — 

Zum Schluss mögen noch einige Notizen über die Personal- 
Verhältnisse der Washingtoner Sternwarte in den Jahren 
1865—1869 eine Stelle finden. „Superintendent**, d. i. admi- 
nistrativer Chef der Anstalt, welcher Posten nach ihren Sta- 
tuten mit einem Marineoffizier zu besetzen ist, >var l)is Mai 
1867 Admiral C. H. Davis, seitdem Connnodore (jetzt Ad- 
miral) B. F. Sands. Der Refractor war 1865 — 1867 in den 
Händen seines langjährigen Beobachters Ferguson (»Assi- 
stan^Astronomer**), der am 26. Sept. 1867 starb; seit 1868 
ist aas Instrument Prof. Hall übergeben. Die Leitung der 
Arbeiten mit dem J4ru>.sen ^Meridiankreise hat Prof. Xewconib 
geführt. Beü])aclitungen an deiii-^( lljcn haben neben ihm die Hrn. 
Hall, Harkness, Eastman und in jedem Jahre mehrere Ge- 
hülfen angestellt, nach einander die Herren Rogers, Thirion, 
Abbe, Frisby. Prof. Newcomb hatte ebenfalls die Leitung 
der Arbeiten am Durchgangsinstrument im ersten Vertical, 
und theilte sich in die Beobachtungen an demselben haupt- 
sächlich mit Prof. Hall; die Arbeiten mit den altern Meri- 
dianinstrumenten wurden von Prof. Yarnall (nur der Mauerkreis 
1865 auch yon Prof. Newcomb) dirigiii;, welcher bei den Beob- 
achtungen am Mauerkreis vorzugsweise durch den „Aid*^ Herrn 
Doolittle, 1869, sowie am Passageninstrument 1865 und 1869 
noch duicli einige andere Gehülien unterstutzt wurde. Eiu 
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zahiieiches Personal steht der Sternwarte ausserdem zur Be- 
sorgiiDg der meteorologischen Beobachtungen» der Untersu- 
chimg nautischer Instrumente u. '4gl, sowie zur Aushülfe bei 
der Reduction der Beobachtungen und für andere Theile ihrer 

vielverzweigteu iiiaiigkeit zur Verfügung. 



Klinkerfues, W. , Theoretische Astronomie. 8. Braun- 

sckweig 1871 und 1872. 

Das Werk des Herrn Klinkerfues über theoretische Astro- 
nomie enthält die Vorlesungen, welche derselbe über Bahn- 
bestimmungen ein um das andere Semester an der Götting^r 
Umversitat hält Der Verfasser setzt als Titel ^itheoretische 
Astronomie", welchen Referent jedoch, weil nur ein Theil der 
theoretischen Astronomie abgehandelt ist, nicht billigen kann. 
Die üblichere Bezeichnung „theorische Astronomie" für 
Bahiibestimmungen gibt den Inhalt viel präciser und exacter an. 

Wie m der Vorrede gesagt, ist der Verfasser bestrebt ge- 
wesen: »eme recht vielseitige Emsicht in das Wesen dieser 
Rechnung und einen höhern Grad von Selbständigkeit zu geben, 
als der Anfänger durch das Studium einer speciellen Methode 
erlangen wird. Zu dem Zwecke schien es unerlässlich, häulig 
ein und dasselbe Thema mit verschiedenen Variationen zu 
behandeln, wobei denn freilich die Einheit der Darstellung 
nicht in gleichem Grade zu bewahren ist, als wenn man sich 
die Elitwickelung einer bestimmten Methode zum Ziele setzt. 
Dass dabei häufig, ja meistens, die einfachste Behandlung 
eines Problems nicht vorangestellt ist, sondern ziemlich zu- 
letzt kommt, entspricht der bekannten Erfahrung, dass m 
der Begel das Einfachste nicht zuerst gefunden wkd/ 

Die auch in dieser Zeitschrift angezeigte „Theoretical Astro- 
nomy" von Watson umi das „Lehrbuch der Bahnbestinaiiun- 
gen für Cometen und Planeten" von Oppolzcr hat der Verf. 
sehr wenig benutzen können, da sein Manuscript schon, weit 
vorgerückt war, als jene Werke ihm zur Hand kamen. 
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Es sei hier gleich erwähnt, dass wegen des vorher he- 

I ütimmten Uinfaii^^s, wia. der \'crf. zum Schlüsse der VoiTcde 
eütschiildigt , verscliiedeiu* im Text oft citirte Tafeln nicht 
haben gegeben werden können; Jieferent kann das Fehlen der- 
8eU»en nicht anders als einen wesentlichen Mangel bezeichnen, 
das Buch würde durch deren Anfangs beabsichtigte Hinzu- 
füguDg entschieden gewonnen haben. 

Das Buch zerfällt in acht Abschnitte und 126 Vorlesun- 
gen, welche sehr übersichtlich den Stoff nach einander be- 
handeln. 

Im ersten Abschnitt enthalten die ersten zwei Vorlesungen 
Definitionen der Coordinaten und der Elemente. Die dritte 
Vorlesung gibt die Ableitung der rechtwinkligen heliocentri- 
schen Coordinaten, wenn die Elemente bekannt sind. Es 

felilt die Gauss'sche Controlfonnel: 

. . sin 6 sin c sin iC—B) 
^ 8in a coB A 

welche Referent wegen der bequemen logarithmischen Bech- 
'Qimg den beiden vom Verf. gegebenen Controlformeln 

a'^ + ?/2 + c2 = 2 

aHos2A + i^2cos2.B-hc^co8 2C«0 
vorziehen würde. 

Nachdem in Vorlesung 4, 5, 6 und 7 die Gleichimgen für 
die drei Kegelschnitte abgeleitet sind, wird in der 8. Vorlesung 
das graphische Verfahren von Dubois (Astr. Nachr. 1404) an- 
gegeben, um bei der Ellipse aus der mittleren Anomalie Jlf die 

exceiitrische Auoiaalie E zu finden. Der Verl", iugt die Con- 

stiuction des Differentialquotienten =1 — e cos ^ und die 

der wahren Anomalie hinzu, wodurch die originelle Construction 
um so interessanter wird. Dass weder bei der Dubois'schen 
noch bei der Kimkerfues'schen Construction das Verhältniss des 
Bogens zum Sinus richtig inne gehalten wird — Klinkerfues 
)ttt bei 180^ 2 fl; 36 Einheiten, auf den Sinus Yon 90® aber 
nur lu.ü statt 11.46 — ist wohl nur ein Versehen des Li- 
, thographen. Eine ähnlielie Construction der excentrischen 

, Yi«rtoyabrtscbr. d. Aatronom. Oasflllsohftfl. Yil. 21 

i 
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Anomalie für die transcendente Gleichung bei der Hyperbel 

gibt der Verf. in der 9. Vorlesung. 

Vorlesung 10 beschäftigt sich mit den Formeln für ellip- 
tische Cometenbahiion, bei welchen die Excentridtät nahe 
= 1 ist and gibt Verf. zur Berücksicfatigting der yon Besael 
und Posselt yemaGlilässigten dritten und höheren Potenien 
von l—e die Formel 



wobei mehrfach auf die fehlenden HiUfstafeln hingewiesen ist. 

Vorlesung 11 und 12 beschäftigen sich mit Lamberts 
später mehrfach benutztem Theoreme, zuerst allgemein, dann 

speciell fiir die Parabel. Bei den in den Vorlesungen 13, U 
und 15 behandelten Verbesserungen wegen der beweglichen 
Aequinoctien, der Parallaxe und der Aberration werden bei 
der Präcession und der Schiefe der £k1iptik die BessePscbes 
Werthe adoptirt, für die SonnenparaUaxe ist der neuere 
Werth dagegen für die Aberration noch der alte De- 
lambre'sche Werth 20r255 angenommen. 

Der zweite Abschnitt geht über zur Berechnung der Bah- 
nen aus gegebenen Beobachtungen, Die darin vorgetragene 
Ermittelung einer Kreisbahn aus zwei vollständigen Beobacht* 
ungen ist eine Zugabe, welche man in mehreren der bisher^ 
Lehrbücher der theoretischen Astronomie vermisste. Beson- 
ders interessant ist die Methode, welche der Verf. mündlichen 
Mittheilungen von Gauss verdankt und die bisher noch nicht 
veröffentlicht war. Die Formeln werden an mehreren Sei- 
spielen erläutert. 

Der dritte Abschnitt enthält die Bestimmung der parabo- 
lischen Bahnen von Cometen, und zeigt der Verf. zunächst 
und auch in einem Beispiel am Halley'schen Cometen, wie 
man, wenn ein Comet erwartet wird, schon aus einer Be- 
obachtung ableiten könne, ob der beobachtete Comet init 
dem erwarteten identisch sei. In Vorlesung 25 — 35 begegnet 
man den bekannten Olbers' sehen P'ormeln mit den Gauss*8chen 
Moditicationen. Vorlesung 37 behandelt, wenn nach der 
Olbers'schen Methode die Grösse 
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nicht dargestellt wird, den Kunstgriff von Carlini zur Ver- 
bessening der Bahn, welcher darin besteht, dass die Grösse 
fli um ebensoviel nach der entgegengesetzten Seite verändert 
«inl, als die Abweidmng beträgt, die zwischen dem m aus den 
Beobiichtttngen nnd dem des, mittelst der gefundenen Elemente 
berechneten, mittlern Orts stattfindet 

Herr Klinkerfues hat schon früher die Olbers'sche Methode 
für den Aequator statt der Ekliptik als Fundamentalebene 
ungearbeitet; in den Vorlesungen 3d,' 40, 41 setzt er seine 
Ableitungen auseinander und erläutert sie an einem Beispiel. 
Obwohl Referent trotz der grossen Uebersichtlichkeit den Aequa- 
tor als Fundamentalebene bei Bahnbestimmungea nicht anwen- 
den mag, — die Ekliptik hat semer Ansicht nach Vorzüge für 
einen klaren Ueberblick, die der Aequator nicht gewähren 
kann — erkennt er doch an, dass die Ableitung der Kiemente 
dkect für den Aequator mit zu den Vorzügen des Buches 
gehört. 

In Vorlesung 42 ist die Gauss'sche Form 6fir Olbers'schen 
Methode ebenfalls auf den Aequator übertragen, zu der in 
Vorlesung 43 die Zusammenstellung der Formeln und ein 
Rechnungsbeispiel folgt. Die Formeln sind analog denen für 
die Ekliptik hergestellt und erscheint die geringe Mehrrech- 
nnng in den Hülfsgrössen IT, ^, u. s. w. reichlich durch 
•die Ersparung in den Vorbereitung^rechnuagen wieder ge- 
wonnen. 

Bekanntlich tritt bei der Olbers'schen Methode ein Aus- 
nahmefall ein, wenn der grösste Kreis, der durch den mitt« 
leren Cometenort nnd die Sonne geht, mit dem grössten 
Kreise durch den ersten und dritten Cometenort zusammenfällt, 
für welchen Fall die bekannte Grösse M die Form ö 
nimmt. Der Verf. hat schon in Vorlesung 40 seine Formeln 
in Bezug auf den Aequator von dieser Bedingung befreit und 
entwickelt hier noch Formeln, welche bei geringer Neigung 
des Cometen angewandt werden können. Er setzt mit Encke 
im BerL Jahrbach für 1838 in der ersten Annäherung 

21* 
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Vorlesung 45 gibt die Verbesserung de^ Olbers'scheii 3L welche 
Bessel in den A>tioiioiiiis€hea Abhandlungen von Schumacher 
im 2. Heft entwickelt hat. 

Zur Bchnellen Erkennang der Identität von Gom^en schlägt 

der Verf. die Construction einer Tafel vor, bei der an Stelle 
der in den gewöhnlichen Comctenverzeicbnis.sen gegebenen 
Elemente ü^n — ß, i^q u. w, die Gauss'schen Constan- 
ten 4+«— ÄiJ^+«-"Ä» C+ä—ä nebst ihren Secu- 
laranderungen zu geben wären; diese Grössen Ä\ S^^ O und q 
müssen bei Identischen Gometen gleich sein. Im Anhange 
hat der Verf. eine solche Tafel, jedoch statt der Säculai 
änderiingen die Constauten für 1750 und 1850, gegeben — 
Beferent kann sich von dem Vorzuge dieser Methode nicht 
ftberzeugen und glaubt, dass eine Yergleichung der Elemente 
direct eben so bequem und leicht ist. 

Der vierte Abschnitt, die Bestimmung der elliptischen 
Bahnen, beginnt mit der Angabe der allgemein en Principien, 
wie die Aufgabe zu lösen sei, und verspricht die Methode der 
Berechnung aus drei vollständigen Beobachtungen in ver- 
schiedenen Formen zu geben, „von denen die auf den Aequa- 
tor unter Einfiduung der Sonnenroordinaten bezogene bei 
solchen Gelegenheiten, wo es sich um Berücksichtigung aller 
kleinen Correctionen handelt, die bequemste zu sein scheine. . 
Bei anderen Gelegenheiten tragen die Umformungen, welche 
Encke uhd in neuerer Zeit Hansen mit den Fundamentair 
gleichungen der Aufgabe vorgenommen haben, erheblich za 
der Vereinfachung der Rechnung bei." 

Die nächste 48. Vorlesung legt den Aequator zu Grunde 
und beschäftigt sich mit der Entwiekelung der Gleichung 8. 
Grades für die Bestimmung des mittlem Badiusvector, welche 
als das Wesentliche der Gauss'schen Methode bezeichnet wiid 

und welche bekaunthch die Form hat: 

m sin* ^ = a sin (e — gf) , 
worin die Bedeutung der Buchstaben leicht erkenntlich ist 
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.Zur Beurtheilung, welche von den acht Wurzebi dieser 
Gldchuog brauchbar sind, wird die Constniction zweier Cor- 

ven empfohlen, wobei Referent die Andeutung der von Encke 
im Berliner Jahrbuch für 1854 gegebenen Discussion über 
die Zahl der reellen Wurzeln u. s. w. vermisst. Aus der ge- 
fundenen Grleichung 8. Grades, welche auf die Form ge- 
bracht ist: 

^' Q"^ sin* -? = 2a sin^ x ein (z-q) 

setzt der Verl ab erste Hypothese 

(f = ö'' = ö'r 
und als zweite Näherung 

dann Q = 2[f-i)r\ 

Dreieck 

wo jj, ii\ fi' die Verhältnisse g^^^^^ bedeutet. Das Bei- 
spiel in Vorlesung 50 gibt die erste Annäherung. Von den 
verschiedenen Umformungen in den Vorlesungen 51, 52, 54, 
55, 56, 57 sei nur erwähnt, dass in Vorlesung 54 der Verf. 
seine Fonneln noch dadurch vereinfacht, dass er statt des 
Aequators eine andere Ebene wählt, deren Pol mit dem Durch- 
schnittspunkte der beiden grössten Kreise durch die beiden 
äusseren geocentrischen Oerter und durch den mittlem geo- 
centrischen Ort und den mittleren Sonnenort zusammenfällt. 

In Vorlesung 53 weilt der Verf. bei der Bestimmung dc>^ 
Grades der Genauiglteit einer Bahn und leitet sowohl auf 
graphischem als auch auf analytischem Wege ab, dass unter 

sonst gleichen Umständen der zu erreichende Grad der Ge- 
nauigkeit vom Siiius des Abstjnides des mittleren Sonnenorts 
von dem durch die äussern geocentrischen Oerter gelegten 
grössten Kreise abhängt. 

Vorlesung 56 und 58 enthalten Beispiele, aus welchen 
ersichtlich, dass die zweite Hypothese der Wahrheit schon 

sehr nahe kommt und weitere Hypothesen zu maciien nicht 
nöthig ist, da die Prüfungsgleichung 
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bis auf 0710 befriedigt wird. 

Vorlesung 59 gewährt durch Transformation des Lambert'- 
schen Satzes einen Ueberblick, ob der Himmelskörper von* 
der Sonne entfernter oder näher ist als die Erde; Vorlesung 
60 behandelt den Ausnahmefall der Schleifenbildung. Bei der 
Wahl der Beobachtungen ist sehr darauf zu achten, dass der 
erste und dritte Ort nicht einander zu Uiilie liegen, indem 
dadurch eine Unbestimmtheit in der Aufgabe eintritt. 

Um den Leser in die Methoden von Encke und Hansen 
einzuführen, werden in Vorlesung 61—64 die Encke'schea 
Formeln aus dem Jahrbache für 1854 nebst dem dort be- 
handelten Beispiel , welches sich auf die Hebe bezieht, gege- 
ben; Vorlesung ü5 — 68 entwickelt die Hansen'sche Methode. 

Zur Verbesserung der Hypotiiesen für die Dreiecksflächen 
werden in Vorlesung 69 die Eeihen eut\\i€kelt. Vorlesung 70 
zeigt die Berücksichtigung der Glieder -^j und werden f%ir 

die verbesserten Werthe der schon oben angegebenen Grössen 
Q und die Ausdrücke gewäWt: 

V= -4- > ■ ■■■ " ; „ *— 

0" ^ ^'^ — ^"^ ^ . 4^ ' -j- -d-"^ C sin (/ — q) sin {z ~ g") 
^ S 4 sin q bin q" 

die auf das HebelM ispiel angewandt werden, worin nach der 
ersten Hypothese iür log r = ü.3 949670 herauskommt, wäh- 
rend der strenge Werth log r =0.3949410 ist. „Die Diffe- 
renz ist, sagt der Verl, „praktisch fast ganz unmerklich, 
indem der zweite geocentrische Ort bis auf einen Bruchtheil 
einer Bogensecunde in beiden Coordinaten durch die ent- 
sprechenden Elemente dnrcfpstellt wird." 

Vorlesung 71 bespricht weiter die Verbesserung der frü- 
hem Hypotliese und in Vorlesung 72 ist die zur Beschreibung 
eines Kegelschnitts gebrauchte Zeit durch das bestimmte 
Integral: 

r + r" - < 
is 
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dargestellt, worin r und r' die Radienmtoren bezeidmen, 

X die Sehne, a die halbe grosse Achse; x ist durch die 

Gleichung • definirt 

Vorlesung 73 gibt die Ableitung der halben kleinen Achse 
' 6, der Ezcentricitilt t und des halben Parameters In 
Vorlesung 74 — 77 begegnen wir den Gauss^schen, Encke^schen 

und Ilansen'schen Entwickelungen für die Verbesserung der 
Dreiecksflächen, während Voi lcsimg 78 durch Anwendung der 
Beihenentwickelungeu des Ausdrucks 



iar EUipsen und Hyperbdn, daren Ezcentricität nahe = 1 
ist, dne dem Verfasser eigenthümliche Methode enthält, wo- 
durch ein recht bequemes llulfsmittel zur Verbesserung der 
aus der Besserschen Tafel zu entiielniienden Werihe von v 
gegeben wird. Vorlesung 79 enthält eine Anwendung der all- 
gemdnen Lambert'schen Gleichung für die Verbesserung der 
Hypothesen; der Verf. zeigt, dass die von ihm gewählte Form 
der Verbesserung 



nicht allein den Vortheil der Symmetrie für sich hat, son- 
dern dass sie auch die kleinen Glieder vierter, sechster, ja 

sogar achter Ordnung in der ersten Hypothese berücksichti- 
gen lässt, was durch das Beispiel in Vorlesung 80 erläutert 
wird. 

Der fünfte Abschnitt beschäftigt sich mit der Berech- 
nung einer elliptischen Balm aus 4 Beobachtungen, von 
welchen nur zwei vollständig sind, und macht der Verfasser 
mit Recht auf die sorgfältige Auswahl der Beobachtungen 
aafinerksam, indem er sagt: „Die Auswahl der Beobachtun- 
gen für die Bestimmung der Bahn aus vier Oertem muss 
mit einer ganz besondern Sorgfalt geschehen, wenigstens mit 
einer viel grössern , als man für gewöhnlich bei drei Oertem 
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uöthig hat, wenn der Krfolg der ganzen BechnuDg nicht in 
hohem Grade gefährdet werden soll. Man muss nämlich 
eben so sehr zu vermeideii suchen, dass die drei Zeitinter- 
yalle sehr ungleich, als auch, dass zwei der geocentrischen 

Längen eiaaiulcr nahezu gleich werden, weil sonst, wie wir 
später deutlich erkennen werden, sclion ein kleiner und un- 
vermeidlicher ßeobachtungs fehler einen ausserordentlich be- 
deutenden Einfluss auf alle bei der Rechnung zum Vorscheiii 
kommenden Zahlen ausüben wird. Ein kleiner Planet wird 
selten lange vor seiner Opposition entdeckt, und es wird 
demnach zwischen der Epoche der Entdeckung und dem 
zweiten Stationärwerden, wo die Ahnahme der Längen in 
eine Zunahme übergeht und der Planet aui die durchlaufenen 
LÄngen und sehr nahe auf die schon vorher von ihm ein- 
genommenen Oerter zurückkommt, kein grosses Intervall 
Hegen; wenn man ohne besondere Aufmerksamkeit die Be- 
obachtungen aussucht, etwa bloss mit der Rücksicht auf die 
Zwischenzeiten, so wird mau beinahe immer auf Beobacht- 
ungen treffen, deren Längen zu wenig verschieden sind 
Für so kleine Zeiträume, wie sie bei hinreichend grosser 
Neigung der Bahn statthaft sind , darf man sich hier bei der 
Methode aus vier Beobachtungen keinen Erfolg versprechen, 
da für solche eine genügende Längenbewegung nicht zu er- 
warten ist." 

« 

Vorlesung 82 und 83 geben die Entwickelung der GrunJ- 
formeln unter der \ oraussetzuug, dass die beiden äussern 
Beobachtungen voiistäiidig sind. Es tinden sich zwei Gruud- 
formein, worin ausser g und g" noch das Verhältniss der 
Dreiecksflächen zu einander vorkommt. Pür diese letztem 
werden Näheningswertbe substituirt, in welche die Radien- 
vectoren r' und r" hineingebracht sind, für die wohl, wenig- 
stens bei kleinen Planeten, immer schon Schätzungen vor- 
liegen. 

Vorlesung 84 — 86 behandeln die Aufgabe, wenn die äussern 
Beobachtungen unvollständig sind, und proponirt der Verf. io 
den Bedingungsgleichungen 
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[rr] i'-t I . Q I 

[r r'" J ^'"f "^ 2 r"3| 

[rr"J — t"-t "T 2r'3 

als erste Hypothese zu setzen: 

Nach weitem fintwickeluiigeii und Moditicationen in Vor- 
lesung 86 und 87 , wo besonders von den in die Hypothesen 
einzusetzenden Näherungswertben die Hede ist, schiiesst die 
87. Vorlesung mit den Worten: „Man kann alles eben Ge- 
sagte endlich noch in der Ausdehnung zur Anwendung brin- 
gen, dass man in den Finalgleichungeu die vier Unbekann- 
ten r, r , r\ r" auftreten lässt , wobei es dann möglich wird, 
ia der ersten Hypothese die Näherung bis zu den Gliedern 
achter Onlnung inclusive zu treiben." 

In Vorlesung 88—92 ist für den Fall, dass die beiden 
mittlem Beobachtungen vollständig sind, die Gauss'sche 
Methode aus der „Theoria motus" mit den Umformungen des 
Keferenten behandelt und auch das Beispiel für die Berech- 
nung der^Bellona hinzugefügt 

Der sechste Abschnitt handelt „lieber die Berechnung 
einer Bahn aus einer grössern Zahl von Beobachtungen nach 
der Methode der kleinsten Quadrate*". Zuerst wird in Vor- 
lesung 93 gezeigt, wie Normalörter gebildet werden und als- 
dann, wenn nur drei Normalörter vorhanden sind, die Me- 
thode der Variation der Distanzen empiuhlen. Für diesen Fall 
hält es der Verf. am bequemsten, drei Hypothesen zu machen: 

Die 1. Hypothese mit + ^ und ' + 
»2* » j» Po + » ^" + 
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Nennt man dann die Abweichungen für diese drei Hypo- 
thesen für den mittlem Ort in Rectascension oder Länge 
f^t »/o DeclinatioQ oder Breite s,^ 8,,^ so lassen 
sich ans den drei Gleichungen: 

an ~\- a, n, + (i,, t?„ = 0 
ds -f- a, $, -p üf, s,, = 0 
a a, -f- fr„ =1 
. a,, a„ ünden uad man hat alsdaoA: 

Ago" = am" + a, m," -\- a,, m„". 

Selbstverständlich kann man auch, falls man mehr Nor- 
raalörter hat, noch mehr solcher Bedingungsgleichungen auf- 
stellen und selbige nach der Methode der kleinsten Quadrate 
auflösen. 

Vorlesung 94 und 95 geben die Dilferentialformeln für 
die directe Verbesserung der Elemente in Bezug auf Rect- 
ascension und Declination, auch mit den Modificationen für 
Bahnen mit einer Excentricität nahe = 1. 

Vorlesung 96—99 enthalten eine kurze Ableitung der 
Methode der kleinsten Quadrate, die Bestimmungen des mitt- 
lem und des wahrscheinlichen Fehlers u. s. w. Vorlesung 
100 zeigt die Aufstellung der Normalgleichungen zur Be- 
stimmung der wahrscheinlichsten Werthe aus einem System 
linearer Gleichungen, die Elimination wird hier für 3 Un- 
bekannte durchgeführt. Nachdem in Vorlesung 101 die 
Gauss'sche Eliminationsmethode gegeben, enthält Vorlesung 
102 die interessante symmetrische Auflösung von Jacobi, 
welche Bossel in den Astr. Nachr. Nr. 404 mitgetheilt hat 

In Vorlesung 103 geht der Verf. zur Bestimmung der wahr- 
scheinlichsten Bahn aus Normalörtern von der Variation der 
Distanzen aup, und da bei selbiger, Nvenn die Balmen sehr 
excentrisch sind, sehr leicht bei der Variation die Hyperbel 
statt der Ellipse herauskommen kann, entwickelt er in Vor- 
lesung 104 Formeln, welche die Durchrechnung der Hypo- 
thesen nach einer für die drei Kegelschnitte gemeinschaftUchen 
Form umfassen« Die Grundlage dieser Entwickelungen ist 
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der Lambert'sche Satz. Wenn neben der Barker'sclieii Tafel 
noch eine liiüistaiel iui die 1 unction 

8 ^ jP — Bin X ^ j 
Bin I «B 

Torlianden ist, so faHrt die Methode rasch zum Ziele und es 
kann sogar die wahre Anomalie nnd der Badiusvector eines 

Planeten mit Hülfe der Barker'schen Tafel bestimmt werden. 

Bei Herleitiing des wahrscheinlirhsten Elemeiitenbybtems 
aus der für drei Hypothesen aiisgelührtea Vergleichung in 
der 105. Yorlesimg schlägt der Verf. vor aus den Normal- 
ortem mit genauer Darstellung der beiden äussern den mitt- 
lem Fehlem e eines Normalortes abzuleiten und diesen den 
äussern Beobachtungen beizulegen. Da e aber sowohl positiv 
als negativ genommen werden kann, sind mehr als eine Lösung 
der Endgleichungen' zulässig und lässt sich manches gegen 
die Methode einwenden. 

Der siebente Abschnitt: «Die Berechnung von Doppel* 
sternbahnen**, ist bisher in den Lehrbttchem der theorischen 
Astronomie noch nicht aufgenommen und eine schöne Be- 
reicherung des Kliiikerfues'schen Werkes. Jsachdem in Vor- 
lesung 106 die Deüuition der Positionswinkel und Distanzen 
und die Verbesserung wegen Präcession gegeben , um auf eine 
und dieselbe £poche reduciren zu können, wird in Vorlesung 
107 empfohlen, bei Doppelstembahden, wenn irgend möglich, 
recht viele Positionswinkel zu Grunde zu legen, weil in den 
Distanzmessungen die persönlichen Fehler viel bedeutender 
sind, als in den Positionswinkeln. Eine Distanz ist jedoch 
immer nöthig zur Bestimmung der halben grossen Achse der 
Bahn. Zum Ordnen des Materials wird die Herschel^sche 
graphische Methode vorgeschlagen, und überhaupt hat die 
graphische Methode den Vortheil, auf leichte Art eine schon 
genäherte Bahn zu erhalten. Herr Klinl^f ifues macht darauf 
aufmerksam, dass, um Ellipsen mit allen möglichen Excentri- 
citäten zu zeichnen, der Storchschnabel ein sehr brauch- 
bares Instrument ist, und dass, um den Flächeninhalt ellip- 
tischer Sectoren zu bestimmen, die Anwendung des Flamme- 
ters Tortheilhaft ist. 
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Tu Vorlesimg 108 sind die Formeln entwickelt» um die 
wahre Ellipse aus der scheinbaren (projicirten) zu erhalten. 

In Vorlesung 109 ist die graphische Methode auf den Doppel- 
stern CO Iieonis angewandt, bei welchem Beobachtungen von 
1782 — 1867 benutzt sind. Vorlesung 110 beschäftigt sich 
mit der Bahnbestinunung aus sechs Positionswinkeln, Nach- 
dem die Grundgleichungen aufgestellt sind, wird die indirecte 
Lösung? vorgeschlagen, bei welcher aus 3 verschiedenen Glei- 
chungen die mittlere Anomalie Mq, die mittlere jährliche Be- 
wegung (i und die Excentricität e durch verschiedene Hypo- 
thesen gefunden werden sollen. Bei dieser Gelegenheit gibt 
der Verf. noch ein neues graphisches Verfahren, um ans d^ 
mittleren Anomalie die excentrische und den Radiusvector xa 
finden, bei welchem die Cycloide und deren besondere Eigen- 
schaften benutzt werden. Nacliflem Mq^* ii und e gefunden, 
ist es leicht durch einfache Gleichungen die Elemente ü, i und 
ar — zu ermitteln. In dem Falle jedoch, wenn i = 90^ oder 
nahe 90^ ist, versagen die Formeln ihren Dienst 
- Vorlesung III gibt die Grundformeln^ wenn ausser vier 
Positionswinkeln wenigstens drei Distanzen bekannt sind; es 
wird dabei ein schiefwinkliges Coordinatensystem benutzt. 
Die beiden Unbekannten, welche auf indirectem Wege am 
leichtesten zu bestinmien sind, sind die Richtung, welche die 
eine Goordinatenachse hat, und die excentrische Anomalie. 
Vorlesung 112 gibt dann als Beispiel, wenn sechs Positions- 
winkel bekannt sind, die Berechnung von gj Leonis. Der 
Verf. macht vier Hypotliesen für Mq^ fi, e, bestimmt aus 
diesen die DilTerentialquotienten und leitet mit deren Hülfe 
die wahren Werthe ab. 

In Vorlesung 113 werden hierhergehörige Anwendungen 
auf andere Theile der Fixsternastronomie gemacht. Um z. B. 
die Parallaxe« zu tinden, hat man zwischen derselben, der 
Halbachse a, der Umlaufszeit ü und den Massen der beiden 
<]lomponenten die Relation 

und man findet ä, wenn man die Massen m + m hypothfr- 
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tisch = 1 annimmt — umgekehrt läsüt sich, wenn die Pa- 
rallaxe bekannt ist, m-\- m ermitteln. Wenn aus den Be- 
obachtungen die Lage des Schwerpunktes bestimmt werden 
kann, so können m und m einzeln gefunden werden. 

Vorlesung 1 14 beschäftigt sich mit der Berechnung von Dop- 
pelsternbahnen, wenn eine der Compouenten unsichtbar ist. 

Die 115. Vorlesung behandelt die Grundzüge der Theorie 
des Saturnrings, welche der Verf. auf das Problem der Doppel- 
stembahnen zurückf uiurt, indem er den Bing gewissermassen 
als eine Reihe von Trabanten ansieht Die Aufgabe wird 
dadurch beträchtlich vereinfacht, dass die Form des Satum- 
ringes als Kreis angenommen wii lt !i kann und der Mittel- 
punkt deis Saturn zugleich der Mittelpunkt dieses Kreises ist, 
Vorlesung 116 gibt als Formel für die Sichtbarkeit des Sa- 
tunuringes: 

tg ö tg J) + cos ja + A) 
tg[<iltgD + co8(t«J-ul) 

WO «und d die geocentrische Rectascension und Declination des 

Saturn, A und D dieselben Coordinaten für den mit der Erde 
auf gleicher Seite gelepfeneu Pol, [«] und [d] die heliocen- 
tdsche Kectascension und Declination des Saturn sind. 

Vorlesung 117 beschäftigt sich mit der Berechnung der 

Satellitenbahnen. Die Aufgabe lässt sich zurückführen so- 
wohl auf das Problem der Planetenbahn- als auch auf das 
der Doppelsternbahn -Bestimmung, letzteres ist aber practi- 
scher und bequemer. Wenii bei den Satellitenbahnen die üm- 
iau&zeit oder auch die Masse des Systems bekannt ist, ge> 
niigen drei vollständige Beobachtungen mit Positionswinkeln 
und Distanzen. Es wird gezeigt, wie die Rechnung noch be- 
trächtlich abgekürzt wird, wenn eine vierte vollständige Be- 
obachtung bekannt ist, da dadurch eine neue Bedingungs- 
gieichung hinasukommt. 

» 

In Vorlesung 118 wird nun eine Methode entwickelt, welche 

die Kenntniss der Umlauiszeit des Satelliten nicht bedingt, 
welcher Fall z. B. bei den Urauussatelliten eintreten kann. 
Von der Methode werden die allgemeinen Principien angegeben^ 
die indirecte Auflösung der Gleichungen vorgeschlagen und 
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sdüiesslich auf die Beihe von Aufsätzen verwiesen, welche Besse! 
tiber das Saturnsystem in den Astrononuschen Nachrichten 
imblicirt hat Man kann auch hier nur bedauern, dass die 

Ableitungen so abgekürzt und meibteüs nur die Grundzüge 
der Metbode angegeben sind. 

Der achte (nicht neunte, wie auch am Schlüsse berich- 
tigt) Abschnitt besihäftigt sich mit der Bahnbestimmung 
der Meteore, Meteoriten und Sternschnuppen. Die in den 
einleitenden Bemerkungen der Vorlesung 119 aui^estellten 
Behauptungen: »Biese (die dichtere Stelle des Binges) durch 
eine grössere Ansammlung der kleinen Körper hervorragenden 
Stellen des Meteorstroms können, im Ciogeiidatze zu der ein- 
zelnen Sternschnuppe, uns auch ans grösseren Entfernungen 
sichtbar werden und bieten dann eine Cometenerscheinung. 
So z. B. ist der Comet 1862 III. nichts anderes als eine 
dichtere Stelle desjenigen Meteorstroms, welche den Stero- 
schnuppenfall des 10. und 11. August, seit über 1000 Jahren 
bekannt und unter dem Namen der Thränen des heiligen 
Laurentius erwähnt, hervorbringt. Als zweites Beispiel dieser 
Art mag erwähnt werden, dass der Comet 1866 I. in dem 
Meteorstrome des bekannten Novemberphänomens läuft**, hätte 
Referent, da jene Ansicht noch nicht erwiesen, gern Yoraich* 
tiger aufgestellt gesehen. Es ist bis jetzt nur constatirt, dass 
einzelne Bahnen von Metcorschwämen und Cometen nahe zu- 
sammenfallen; deshalb Sternschuuppenschwärme und Cometen 
gleich als identisch zu betrachten, ist wohl ein zu gewagter 
Sprung. 

In Vorlesung 120 ist die Ableitung gegeben, wie ans C0r- 
respondirenden Stemschnuppenbeobachtungen die Höhen und 
Geschwindigkeiten gefunden werden können. Das GriteriuDt 

dass zwei an verschiedenen Orten gesehene Stemschmippen 
identisch sind, ist nicht liur die gleiche Zeit der Beobachtung, 
sondern es gehört noch dazu, dass der Zielpunkt der Ver- 
bindungslinie der beiden Stationen am Himmel mit den Be- < 
Obachtungsrichtungen in einem grössten Kreise liegen; diese • 
letzte Bedingung dient als Grundlage der Entwickelung. 
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In Vorlesimg 121 wird die BeBtimmung des Badiations* 
Punktes, nach dem die scheinbaren Bahnen der Sternschnuppen 

convergiren, behandelt, wozu der Verf. das Eintragen der in 
einer Kacht beobachteten Sternschnuppenbahnen in gute Stern- 
karten und die Ermittelung des allen wenigstens nahezu ge« 
meinsamen Durchschnitts vorschlügt. 

In Vorlesung 122, worin gezeigt wird, wie man sich un* 
abhängig von der Forderung der Gleichzeitigkeit machen 
kann, werden folgende Sätze gefunden: „Verbindet man die 
Zenithc beider Stationen durch eiucu grosstcn Kreis und eben- 
so die correspondii'enden Oerter paarweise durcli grösste Kreise, 
so gehen diese drei grössten Kreise durch den Zielpunkt der 
Verbindungslinie der beiden Stationen.** 

„Desgleichen gehen drei grösste Kreise durch den Ba- 
diationspunkt der Divergenz oder der Convergenz, nämlich 
die scheinbare, an beiden Stationen beobachtete, durch An- 
fangspunkt und Endpunkt gegebene Bahn und die daraus 
herzuleitende, wie sie aus dem Erdmittelpunkte gesehen wor* 
den wäre." 

Um nun den von den Meteoren oder dem Meteorstrom 

um die Sonne beschriebenen Kegelschnitt zu bestimmen, wer- 
den in Vorlesung 123 die dazu not h igen Formeln abgeleitet, 
in Vorlesung 124 ein Beispiel gegeben und die Bahn selbst 
abgeleitet. 

In Vorlesung 125 zeigt der Verf., wie die Bahnelemente 
des Novemberschwarms und die Bahn des Oometen I. 1866, 

die Epoche des Perihels ausgenommen, ganz übereinstimmen, 
und gibt Erklärungen dafür, dass der Augustschwarm in der 
Umlaufszeit nicht mit dem Cometen III. 1862 übereinstimmt. 
£r hält »die Identität der Meteorbahn mit einer Cometenbahn 
für sehr wahrscheinlich, beinahe für gewiss, wenn nicht bloss 
A und t einer Cometenbahn mit den entsprechenden Werthen 
der Meteorbahn übereinstimmen, iondcni auch ausserdem der 
Radiusvector für den beobachteten Durchgang durch den Kno- 
ten nahe gleich r oder gleich der Einheit wird." 

Vorlesung 126 gibt die Zusammenstellung der Formeln 
für die Untersuchung von Identitäten zwischen Meteorbahnen 
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und Cometenbalmen nebst einem RechnungsbeispieL Zum 
Schluss erwäbnt der Verf., dass er aus der BessePschen Me- 
thode zur Berechnung correspondirender Sternschnuppen vieles 
entlehnt habe und verweist auf die Astroeoniischen Nach- 
richten No, 380 und 381 , ferner auf die Lösung des Prob- 
lems der Berechnung der Bahnen aus dem Radiationspunkte 
in den Astronomischen Nachrichten No« 385 und auf den 
vollständigen Nachweis Uber dfe Literatur in der Inauguraldis- 
sertation von Behrmann ((i(lttingen 1866). 

Den Schluss des inhaltreichen, manches Neue enthalten- 
den Buches bildet das Verzeichniss der Gauss'schen Gonstan- 
ten für sämmtliche Cometenbahnen. 

Brabns. 
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L. Schwarz, das vom Sinus der doppelten Zenithdistauz 

abhängige Glied der Biegung des Borpater Meridiankreises. Dor- 
pat 1871. 4r^* 51 Seiten und 1 Figurentiifel. 

Die vorliegende Abhandlung zerfällt in drei Abtheilungen. 
Im ersten Gapitel wird eine detaillirte Beschreibung der bei 
den Reichenbach^schen Meridiankreisen zur Aufhebung der 

Biegung angewandten Hebelvorrichtung gegeben und durch 
eine beigegebene Zeichnung erläutert. Es sollen durch zwei 
Hebel, von denen der eine am Ocularende, der andere am 
Objectivende angebracht ist, die entsprechenden Bohrhälften 
in jeder Lage des Instruments gerade soviel gehoben werden, 
als sie ohne dieselben sich würden gesenkt haben. Für den 
Dorpater Kn is liat Herr Schwarz die Wirkung der Hebel und 
der an deubolben angebrachten Gegengewichte genau zu be- 
stimmen versucht, indem er liUnstellungen auf Colliniatoren 
mit und ohne Gegengewichte machte. Darnach ist die Wir- 
kung des Hebels I (am Objectivende) 61'35, die des Hebels * 
II (am Ocularende) 6!'63. Die Entfernung der Fadenplatte 
vom Objectivglas beträgt aber 1?()43 und daraus ergiebt sich, 
dass durch Hebel I das Objectivglas um O'^-'^Oal, durch He- 
bel II die Fadenplatte um 0°'."H)53 gehoben wird. 

Wenn mit Pi und die Winkelwerthe bezeichnet werden, 

um welclie das Objectiv sich senkt und unter Anwendung 
des entsprechenden Hobels hebt, mit «i der AVinlcel. den der 
Hebelarm mit der im Fernrohr unveränderlich gedachten op- 
tischen Axe des Femrohrs bildet, und wenn man die ein- 
fachste Voraussetzung macht , dass die Biegung eines Hohrs 
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dem SiBUS der Zenithdistanz proportional sei, so ist die Bie- 
gung des Objectivendes in der Zenithdistanz » 

7\ sin z — ^1 sin (z — «,). 

Herr Clausen hat nun die Bemerkung gemacht, dass der in 
diesem Ausdruck enthaltene Winkel a^-^ welcher bei Unter- 
Buchungen über Biegung bisher immer als eine gleichgültige 
Constante vernachlässigt ist, in Wirklichkeit wegen der Con- 

strurtion der Reichenbacli'schen Hebelvorrichtung mit der 
Zeuilhdisiiinz veränderlich ist, da flei- Druck (le«5 Hebels aiif 
den nicht unveränderlichen UnterstUtzungspuiikt den letzteren 
in den verschiedenen Lagen dem Femrohr nähert oder vom 
Femrohr entfernt Man kann daher = -|- sin g setzen; 
die Biegung des Objectivendes folgt dann : 

(Pi — <id sin z "r H cos + i V| sin 2 z. 
Für das Ocularende ergiebt sich eine entsprechende Formel, 
und der vollständige Ausdruck für die astronomische »Bie* 

gim^?" oder die Differenz der Biegung von Objectiv- und Ucu- 
lareude wird daher: 

g»W = jPi— Pa — (<2i — C2)} sin^r + Oi — fi, cos ^ 
+ 4 (vi + sin 2 « a sin £r + ^ cos ^ + c sin 2 z. 

Unter der Voraussetzung, dass die Biegung' eines H obres 
die Form habe A sin z -r^ R zi^'s, z würde man für ein mit 
Hebelarmen versehenes Instrument einen Ausdruck von der 
Form: 

qp (z) SS a sin ;er -f- ^ cos c sin 2 -h ^ cos 2 
erhalten, wo c genau dieselbe Bedeutung hat, wie in der 
vorigen Hypothese. 

Indem Herr Schwarz die Neigung der Hebehirine gegen 
die optische Axe von 30 zu 30 Grad Zenithdistanz bestimmte 
und diese Neigungen = -|- sin e für Hebel I und = 
^ — 1^2 sin ^ ^ Hebel II setzte, fand er die Werthe 
= H 2:i:3 ft2 = + 33:3 

= 69.G V2 + '^^>-^> 

wodurch die Messungen sehr nahe wiedergegeben werden. 

In Verbindung mit den früher bestimmten Werthen von 
und folgt hieraus c = -f- 0^39. Das Pluszeichen be* 
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deutet, dass das Objectivglas sich stärker senkt als das Ocu- 
larende ; und es ist zu bemerken, dass weim mau die Zeichen 
derartig bestimmt, unter den gemachten Voraussetzungen 
über die Fonn der Biegung eines Kohrs e nothwendig, wel- 
cbes Zeichen auch a haben möge, und wie auch die Hebel- 
arme angebracht sein mögen, positiv ist. 

Im II. Capitel folgt die Berechnung von c aus den Stru- 
ve^schen Declinationsbestimmungen der Gircumpolarsteme. 
W. Struve berechnet ausgehend von einer genäherten Decli- 

nation D die Correction ^, welche abhängig ist von der 
Verbesserunjr der angenuiiiiuenen Refractionscoustante , einer 
wegen mangelliafter Kenntniss der den Ort des Pols affici- 
renden Theilungsfehier erforderlichen Correction (x) und der 
Biegung. Letztere setzt Struve = + o:'676 sin * + ^ cos 
doch fällt hier im Mittel ans beiden Kreislagen hcos» heraus. 
Ist ferner die den Dorpater Beobachtungen entsprechende Re- 

' fractionsconstante == p -f j , so findet Struve aus den 

Bedingungsprleicliungcn für die 42 Sterne, welche sich durch 
die Yerglcicliiing der im Mittel aus beiden Kreislagen in 
obmr und unterer Gulmination, nach Anbringung der Bie- . 
gung, erhaltenen Werthe von ^ ergaben, 

I» = — 0,4551 ± 0.0525 

0? = — 0^0174 ± 0.0303. 
Herr Schwarz verändert nun den Ausdruck der Biegung, in- 
dem er dafür annimmt: 

und eryit: 

fi^ — 0.338 ± 0.051 
. X ^ + 0:'016 ± 0'/028 
c = 4^ 0.174 ± 0,063. 
Der hier resultirende Werth von e ist nur dann der wahre, 
wenn die Biegung im Horizont sehr nahe richtig bestimmt 
war; von einem etwaigen Fehler in a geht nahe der sechste 
Theil auf die Bestimniiuig von c über. 

In derselben Weise, wie für die Dorpater Sterne führt der 
Verfasser auch die Rechnung für die Königsberger 52 Cu> 
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cumpolarsteriie durch und stellt die Resultate mit den von 
Bessel und später von Döllen gegebenen zui^anunen. Diese 
sind, nach BessePs Bezeichnung: 

nach Bessel nacli Döllen nach Schwm 

+ 0.00462 + 0.00382 -\- 0.00339 

y — o:m — o:'i74 —0:274 

e — 0.296 

Der hier erhaltene negative Werth von r veranlasst den Ver- 
fasser zu der Behauptunir, dass in den Bessel \schen Declina- 
tionen ein Fehler existire, den vielleicht eine neue Beduction 
derselben aufklären werde. 

Im in. Capitel entwickelt Herr Schwarz eine von ihm 
erdachte Methode zur Bestimmung der Biegung im Horizont 
und giebt weiterhin die damit am Dorpater Kreis erzielten 
Resultate. 

Im Wesentlichen besteht die Art, wie Herr Schwarz die 

Biegung bestimmen will, iiu Folgenden, 

Zwischen Objectiv und Ocular wird ein Linsensystem, be- 
stehend aus zwei Linsen von gleicher Brennweite, angebracht, 
und zwar so, dass ein Bild des Fadenkreuzes im Ocularende 

gerade in die Mitte zwischen diese zwei Linsen fällt. Das 
Bild soll vom Fadenkreuz eben so weit entfernt sein, wie von 
der Mitte des Objectivs, daher muss auch ein Bild des Fa- 
denkreuzes in der Mitte des Objectivs zu sehen sein. Das 
Objectiv mit seinem £insatz ersetzt der Verfasser durch einen 
Mikrometerapparat von gleicher Schwere wie das Objectiv. 
Senkt sich nun durch die Schwere das Ocular- undObjectiv- 
ende nicht im gleiciien Maasse, so wird das Bild des Faden- 
kreuzes nicht mehr in der Mitte des Objectivs zu sehen sein. 
Bezeichnet die Angabe des Mikrometers bei der Einstel- 
lung auf das Bild des Fadenkreuzes in einer Lage des In- 
struments , und «3 die Angabe für eine zweite Einstellung, 
welche gemacht wird, nachdem man das leriifohr um 180** 
l^edreht hat, so giebt i («2 — «1) die Biegung, und zwar, wenn 
man derartige Messungen in verschiedenen Zenithdistanzen 
anstellt, die einzehien diesen Zenithdistanzen entsprechen- 
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den Werthe derselben; mau muss dabei aber nach Herrn 
Schwarz die VoraussetzuDgen machen, 1) dass jedes Ende 
der Bohrhälften für sich in den heiden um 180^ verschiede* 

nen Lagen des Instrumentes sich gleich viel senke, und 2) 
dass das Liiisensystem sellist keine Biegung, überhaupt 
keine Veränderung in sich erleide. 

Eine andere, nach Erachten des Ref. schwer zu erfül- 
lende Voraussetzung ist, dass sich die Biegung des Instru-' 
' ments seihst durch die am Rohr vorgenommenen Aenderun- 
gen in keiner Weise lindert. Kaiser führt im I. Bande der 
Leidener Annalen \k\^. LXVIII seine an der Leidener Stern- 
warte hierüber gemachten Erfalirungen an. In Greeiiwich 
hat sich die Biegung durch die Durchbohrung des Cubus 
von + o;'76 geändert in — 0!'34. Wenn sich starke Aen- 
derungen schon gezeigt haben bei einem mehr oder minder 
starken Anziehen einer Schraul»e . so werden sie schwer 

* 

ausbleiben, wenn es nöthig wird, die Ilolirbäliten ganz abzu- 
nehmen. 

Der Verfasser hat die Biegung im Horizont mittelst seines 
Apparats auf doppelte Art bestimmt. Zur besseren Sicht- 
barmachung des Bildes der Fäden klebte Herr Schwarz ein- 
mal einen schmalen Tapierstreifen parallel den l aden über 
den Cylinder, in welchem das Ocular sitzt; dadurch erschie- 
nen die Fäden hell auf dunklem Grund und es wurde der 
Mikrometerfaden auf die hellen Fäden gestellt ; die Biegung 
im Horizonte fand sich = — 0?008. Eine zweite Reihe von 
Beobachtun^?en wurde bei dunklen Faden auf hellem Grunde 
gemaclit, und der Mikrometerfaden /wischen die beiden llo- 
rizontalfäden gestellt ; auf diese Weise ergab sich die Bie- 
gung im Horizonte = 4~ o:'296. Eine Anzahl GoUimator- 
einstellungen endlich liessen im Mittel — 0'!66 finden. Diese 
Resultate sind nicht miteinander vereinbar. Die Abweichung 
zwischen den mit und ohne Str^^ifen erhaltenen Werthen er- 
klärt Herr Schwarz dadurch , dass die Fäden mit dem Strei- 
fen eine mit der Zenithdistanz veränderliche Phase gezeigt 
hätten. Es muss jedoch auch darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass die Bissecirung eines Intervalls von 16", wie 
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es bei den Beobacktimgen ohne Streifen geschehen, schwerlich 
frei von persönlichen Fehlern ist. 

Hierauf geht der Verfasser Uber zur Bestimmung des 

Coefficienten von sin 2 ^. Derselbe Nvciidct dalx'i Heobacht- 
uiigeii von 30^ zu 30^ dann von \n)^ zu t)0 ' /cuitlHlistanz an; 
beide Beobachtuugsreihcn wurden mit und ohne Streifen ge- 
macht, und das Mittel aus allen 4 resnltirenden Werthen ist 
-h 0!'239 ± 0r008. Ba die Biegung ausserdem ncTch bestimmt 
wurde nach Abiialiine des Hebelapparats, so er^riebt die 
Dittcrenz beider Ucsultate die Wirkung des ll('be]ai)parats 
allein. Dieselbe findet sich -|- 0'/204 oruL3. Um den end- 
gültig anzunehmenden Werth des Coefticienten c zu erhalten, 
muss man zwischen zwei Annahmen entscheiden — entweder 
man erkennt der Methode des Verfassers allein Werth zu 
und nimmt also + 0'.'2ü1J an. oder m.ui folgt der Voraus- 
setzung, dass die Biegung bei eiiioiii In>ti"iimeiite olnie He- 
belapparat nur von der einfaciien Zenithdistanz abhänge, 
dann ist als endgültiger Werth für die durch die Hebel her- 
vorgebrachte ^Virhung anzunehmen das Mittel aus -f- 01139, 
wie die Gonstante in Capitel I gefunden ist, und dem neuen 
Werthe -{ o;^()l. also +u:'172. Unter Zugrundelegung die- 
ser beiden \Y('rth(' fiir c bestiiiinit jct/t der Verfasser aufs 
Neue aus den 42 Struve'schen öterneu die (Jrössen ft und 
X und berechnet damit die üorrectionen, welche die Declina- 
tionen der in oberer und unterer Culmination beobachteten 
Sterne bedürfen. Für diejenigen Sterne , welche nur in einer 
Cuiiuiiiatiüu beobachtet werden konnten, giebt er 2 Tafeln, 
aus denen die Correctionen mit dem Argumente Declination 
zu entnehmen sind. Eine definitive Vergleichung der BesseK- 
schen und Struve^schen Declinationen giebt Schwarz nicht, 
weil erst eine theilweise neue Beduction der BessePschen 
Sternpositionen nothig sei nnd ihm der früher gefundene 
negative Werth von c rätliselhatt bleibe. Kndlich giebt der 
Verfasser noch die Aenderung der von Struvc gegebenen 
Schiefe der Eldiptilc und Polhöhe des Dorpater Kreises, 
welche sich ergieht, je nachdem man die durch die erste 
oder zweite Tafel gegebene Correction anwendet. 
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Eine mit demselben Apparat angestelle ÜBtersachung über 
die Seitenbiegung des Rohres ergab dieselbe » 0. 

Eine Bemerkung, welche Herr Schwarz am Schluss seiner 
Abhandlung über den Leidener Meridiankieis macht, veran- 
lasst Referenten zu einer kurzen (regenbemerkung, die ein 
yermuthlich vorliegendes Missverständniss heben wird. Herr 
Schwarz hebt als Vorzug seines Apparats hervor, dass er eine 
Biegung im Horizont ergebe, die frei sei von der Durcbbie- . 
gung der Kreise und den Theilungsfehlern , welche Grössen • 
bei anderen Methoden von grossem Einfluss wären. So gäbe 
der Leidener Meridiankreis trotz der an beiden getheilten 
Kreisen sorgfältig bestimmten Theilungsfehler die Biegung 
im Horizont für Kr. A = + o:'09, für Kr. B = + 0730. 

Diese Grössen stellen nun aber die Biegung im Hoiizont 
dar, wie sie für DeclinationsbestiiHinuiigen an Kr. A und 
Kr. B anzuwenden sind — die Biegung des Rohres aileiu 
genügt für die Reduction der Dedinationsbestimmungen 
nicht. Wenn die Aufstellung eines Meridiankreises in mög- 
lichst ausgedehnter Weise gestattet, die Sterne in beiden 
Kreislagen direct und reflectirt zu beobachten und man nach 
möö:lichster Elimination der persönliciien Fehler strebt , so 
glaubt Referent, dass weitaus der grösste Theil jener rätbsel- 
haften Abweichungen in den einzelnen Biegungsbestimmungen^ 
sowie die an manchen Sternwarten gefundenen Unterschiede 
zwischen directen und reflectirten Beobachtungen verschwin- 
den werden. W. Valentiner. 



Account of the Operations of the Great Trigoiioniotrical 

Survey of India. Yol.I. The Standards ot Measure and the Base-Lines. 
Also an introductory account of the Early Operations of Üie Büt- 
vey during the peiiod 1800—1830. By Colonel J. T. Walker, Super- 
intendent of the survey. Dehra Doon, 1870. 4. Mit einer Karte 
und 33 Tafeln. XXX Y und 104 Seiten, 334 Seiten Details der 
Basismessnngen und 60 Seiten Anhänge. 

Die Einleitung zunächst (3 S.) entwirft eine kurze Ueber- 

sicht der Vermessungsarbeiten seit deren Beginn im Jahre 
lÖOO bis ii^ude 1870, unterstützt durch eine Karte in beilän- 



Digitized by Google 



15 



fig ein Sechsmilliontel Verjüngung, welche von der Triangu- 
lation besonders die llauptdreiecke angiobt, sowie die astro- 
nomischen, die Fluth- und die Pendelstationen, ferner auch 
die Linien des geometrischen Nivellements zeigt. 

Das Dreiecksnetz wird aus zahlreichen Ketten gebildet, 
die im Allgemeinen meridional und longitudinal laufen und, 
eine rostförmige flgur bildend (gridiron svsteni of triangu- 
lation, in Indien durch Everest eingeführt), sicli annähernd 
^leichmässig über die ganze Halbinsel Vorderindien ausbrei- 
ten. Von Madraa, Bombay, Oalcntta aus zieht sich je eine 
Kette longitudinal quer durch die Halbinsel, und sie sind unter 
sich sowie mit den Kiistenketten und den nördlichen Grenz- 
ketten durch zahlreiche meridionale Ketten verbunden. Die 
grösste Ausdehnung hat das Netz auf beiläufig dem 7B. Längen- 
grade von der Cape Comorin-Basis bis zur Attock-Basis in 
8 resp, 34 Gr. n. Br. und femer auf beiläufig dem 24. n. 
Breitengrade von der Kurrachee-Basis in 67 Gr. ö. L. bis 
im 96. Gr. ö. L. Die Gesammtlänge der Ketten ist 15000 
nüles, demnächst wird sie auf ]75()0 gestiegen sein. 

Die Dreiecke nähern sich durcbgehends der gleichseitigen 
Form; in verschiedenen I laupt drei ecks - Ketten aber 
schwankt die Seitenlänge von 9 bis 82 miles, selten erreicht 
sie 50 miles. Doch kommen sehr bedeutende Längen unter 
den Visuren nacb den Gipfeln des Himalaya vor; 100 bis 
150 miles sind nicht seltene Distanzen, eine grösste von 214 
miles betriti't den Choomalari. 

Diese Angaben sind vorläufig der Karte entnommen, ob- 
gleich der 1. Band sich mit dem Dreiecksnetz noch wenig 
beschäftigt, dagegen das Erscheinen weiterer Publicationen dar^ 
Uber demnächst zu erwarten steht, indem die Messungen nun- 
mehr ihrem Abschlüsse so nahe gerückt sind, dass ihre definitive 
Verarbeitung begonnen werden konnte. iSeither sind im De- 
tail publicirt worden nur die Triangulation im Süden der 
Halbinsel, welche ganz im Anfange der Arbeiten erfolgte, 
sowie die Messung des bekannten grossen Meridianbogens, 
der von Cape Comoriu iicli nach Norden bis zum Himalaya 
erstreckt. Natiii*licherweise sind für die topographischen Auf- 
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nahmen im Laufe der Zeit vorläufige Resultate abgeleitet 
worden. Mancherlei Mittheilungen über die Vermessungeil 
enthalten die ^Asiatic Researches*'. 

S. XV bis XXXV folgt nun der Bericht über die ersten 
Arbeiten. Man muss nämlich in der jxesammten Vermes- 
sung zwei Abschnitte unterscheiden: im ersten wurde mit 
weit weniger guten Instrumenten gemessen als im zweiten; 
der Unterschied in der Genauigkeit ist so gross, dass für die 
definitiven Resultate der erste Abschnitt nicht berücksichtigt 
worden ist; dodi hat er für die geographische Aufnahme 
seine guten i>ieüste geleistet. 

Die geographische Aufnahme aber war in erster Lime 
beabsichtigt, als Major X^mbton Ende 1799 den Vorschlag 
machte, durch ein trigonometrisches Netz eine Anzahl in liUige 
und Breite gut bestimmter Punkte von astronomischen Haupt- 
punkten aus abzuleiten, und sein Vorscldag fand um so leich- 
ter Annahme, als die Aufnahme neuerworbener, die Besitz- 
ungen der Ost- und Westküste verbindender Territorien noth- 
wendig erschien. Immerhin mnsste er kurz nach dem Beginn 
der Arbeiten nochmals die Nothwendigkeit der geodätlschett 
Ableitung der geographischen Coordinaten auseinandersetzen, 
da man au maassgebender Stelle die allgemeine Anwendung 
astronomischer Bestimmung, welche Lambton als zu uugeuaa 
verworfen hatte, für angemessener hielt. Es gelang ihm in 
der That, unterstützt durch Masl^elyne^s Einfluss, durchzu- 
dringen. Für zu ungenau aber hielt er die gewöhnlichen 
astronomischen Ortsbestiinmungen, als dieselben, wenn nicht 
oft wiederholt, nach seiner Meinung Fehler bis zu 3 Bogen- 
minuten und darüber zuliessen; wirklich fanden sich später 
in den älteren Bestimmungen dieser Art grosse Fehler, na- 
mentlich war Hyderabad um 11 resp. 32 Bogenmhiuten m 
Breite und Länge fehlerhaft angegeben worden (S. XXVU). 

Als nothwendige Vorarbeit betrachtete Lauibloii die Ver- 
besserung der Kenntniss von der (Jestalt der Erde; da die- 
selbe bis dahin zumeist auf Gradmessungvn in über 33 Gr. 
n. B. beruhte, und weil ferner Pendelbeobachtungen in Indien 
bereits ein ungewöhnliches Verhalten der Schwere angezeigt 
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hatten, so beabsichtigte Lambton durch Einführung der 
Vahren aus mehreren benachbarten Breiten* und Längengrad-^ 
messungen abgeleiteten Erdgestalt die berechneten geogra- 
phischen CooidiuaLeü von jeder Hypothese über dieselbe zu 
befreien. 

Die Messungen begannen 1800 mit einer Basismessung 
und einigen Breitenbestimmungen.* Die Winkelmessungen 
konnten erst nach Ankunft neuer Instrumente aus England 
Ende 1802 ihren Anfang nehmen. 1802 bis 1805 bestimmte 

• Lambton die Länge des Grades senkrecht zum Meri- 
dian niittclst Azimutbeo])a(*litungen an conospondirenden um 
52 bis 64 miles entfernten und in nahe 12V2 Gr. n. B. west- 
Uch Yon Madras gelegenen Stationen. Er selbst fand 1812 
ans Breitengradmessungen jene Besthnmung um \ ^oo zu klein 
(entsprechend 1.3 See. Fehler der Azimut- DitiVreiiz. Bei.), 
doch hielt er lange noch an dieser, wie ihm wohl bekannt 
war, schwierigen Methode fest und beauftragte noch 1822 
Ererest bei Beginn der Triangulirung im Parallel von 18 Gr. 
n. Br. zwischen dem grossen Meridianbogen und Bombay« 
die Stationen mit Bücksicht auf solche Bestimmungen auszu- 
wählen. Aber darnach ist in dieser Richtung nichts mehr 
geschehen. 

Die Messungen der Breitengrade begannen. mit der 
Messung eines Bogens von 1^35' in 12^^32' n. Br. westlich yon 
Madras; alle anderen Breitengradmessungen bilden 'Theile 
des grossen Meridianbogens, der, zuletzt unter Eyerest, im 

Jahre 1S2Ö von Punnoe nahe Cape Conioi iii bis Kalianpur 
in 24*^7' n. Br. ausgedeiuit worden war. Schon die ersten 
Theile zeigten grosse Abweichungen zwischen der beobach- 
teten Breitendifferenz und der berechneten, welche Lambton 
Localablenkungen der Lothlinie, erzeugt durch ober- und 
unterirdische Massenunregelmässigkeiten, zuzuschreiben geneigt 
war. Eine Revision der Messungen unternalnii man nicht. 
Indess hat Everest nach 1Ö30, als er eine Neuniessung der 
nördlichen Theile des grossen Meridianbogens ausführte, ge- 
funden t dass auch nicht unerhebliche Me^sungsfehler vorge- 
kommen sind, dass namentlich in den ältem Winkeln, die 

' TkwtmfthrMchr. d. Astroaom. Gosellschaft. VIII. 2 
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noch ohne systematische Fehlcrelimination erhnlteu wurden, 
sich Abweichungen van 3, 6 ja 10 Secunden zeigten, während 
wenigstens in den jungem doch nur Differenzen bis zu 3 

Secunden im Maximiuu anzutreffen waren. Es darf dies nicht 
ven\ lüideni , ^veil Laiiibton sich bei Messung und Ausglei- 
chung anfangs vom Erfolg leiten liess (S. XVIII). Wenn 
aber trotzdem Everest den Bogen Daumergida-Kalianpur (18°3' 
bis 24^' n. Br.) nur um 106.7 Fuss oder Vstono anders fand, 
als er 1815 bis 1825 erhalten worden war, so hatte man dies 
einem günstigen Zufall allein zuzusclirei))eii uirI es hatte ein 
solcher auch bei der Messung der Breit cnamplitude rlioses 
Bogens obgewaltet, indem Everest diese nur um wenige Zehutei- 
secunden anders erhielt» als sie früher abgeleitet worden war. 
Und doch war man dabei genöthigt gewesen, an beiden End- 
punkten verschiedene Sterne anzuwenden, weil der Zenith- 
sector auf der nürdlichen Station Kalianpur die früher auf 
den siidliclien Stationen benutzten Sterne nicht mehr errei- 
chen liess. Details über die alte und die neue Messung jenes 
Bogens Daumergida-Kalianpur enthält Everest^s „Account of 
the Measurement of two sections of the Meridional Are of 
India. 1847**. 

Gegenwärtig wird die Keumessung des grossen Meridian- 
bogens weiter südlich fortgesetzt, und sind für diesen ältesten 
Theil des Dreiecksnetzes, wo Lambton oft nur zwei Winkel 
gemessen hat« grosse Abweichungen zu erwarten. 

Der oben erwähnte Zenithsector war von Kamsden ver- 
fertigt, hatte 5 Fuss Radius und glich dem von General Iloy 
in den Phil. Trans. 1790 bescliriebenen Instrumente. 

Die Horizontal -Winkelmesßungeu wurden mit einem drei- 
füssigen Theodolit von Gary, ganz ähnlich Bamsden*s 
grossem Theodolit und mit 2 Mikroskopen zur Ablesung des, 
wie es schien, gut getheilten Kreises versehen, gemessen. 
Die systematische Kliminalion der Theilungsfehler begann 
erst 1818, als Everest Lauihton zu assistireu anting, und es 
war dies nicht zu früh, denn der Theodolit war bereits 1808 
beim Aufziehen auf eine Pagode in Taigore, zwar im Kasten, 
gegen eine Wand geschlagen , so dass sich der Kreis ver- 
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bogen hatte. Lambton renovirte denselben durch vieles Zie- 
hen und Drücken wohl äusserlich wieder, aber es mögen er- 
hebliche Theilungsfebler nachgeblieben sein, über deren Be- 
trag man indess keine Untersuchungen angestellt m haben 

scheint. 

Dem Programme der Vermessung gemäss bestand die we- 
seotlicbste Arbeit Lambton's in einer allgemeinen Trian- 
gnlirung des südlichen Theiles der Halbinsel, inner- 
halb 5 Läßgen- und 8 Breitengraden; durch Grundlinien 
in 90 bis 250 miles Abstand sollte die Triangulation contro- 
lirt wcr(l(;n. Schon von 16U4* al) ])egannen in Uüterbrecliun- 
gen anschliessende topographische Aufnahmen. 

Theilweise wurde die Triangulining durch zahlreiche kahle 
Hügel ungemein erleichtert; gross und unüberwindlich aber 
gestalteten sich die Schwierigkeiten in den waldigen Niede- 
ruiiyin südlich Pondicherry, wo auch der Unfall mit dem 
Tlieodolit (s. o.) passirte. Allerdings hat man drei Decennien 
später unter Colonel Waugh im District Terai, freilich mit 
besseren Hülfsmitteln, weit grössere Schwierigkeiten über^ 
wunden (S. XXVI). 

Das Clima bereitete wohl das ärgste Hemmniss. Lamb- 
ton beobachtete zumeist in der Regenzeit, um möglich.st gün- 
stige Luftzustände zu haben, und zwar benutzte er opake 
Signale, Sein ungewöhnlich kräftiger Körper unterlag nie 
den üblen Einwirkungen des Climas in der ganzen Zeit von 
1800 bis 1810, nach welcher Zeit Lambton sich mehr und 
mehr von UiciUger Betheiligung am Glessen seilest zurückzug. 
1823. am 23. Jan., starb Laml)ton im Alter von 70 Jahren 
auf der lieise, mit Vorbereitungen zur nördlichen Verlänge- 
rung des grossen Bogens beschäftigt. 

Im Allgemeinen gestattete das Glima selten eine andauernde 
Betheiligung einer Person, so dass, und wegen dienstlicher 
Abhaltung iiinsomchr, oft Maugel an assistirenden Offizieren 
war. Zu letzteren gehörte einige Zeit dn' belv.unite Captain 
Kater, der auch aus Gesundheitsrücksichten zurücktrat. Von 
1B18 war Dr. Voysey als Gehülfe sehr thätig, leider starb er 
bereits 1824, in Indien. 
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Das Arbeiten im f reien zur Regenzeit gab Everest beim 
Fortschreiten der Messungen in die nördlichen Districte auf; 
als er 1832 Lichtsignale einführte, wurde es nm so eher thnnr 
lieh/ Das Clima war ihm durchaus nicht zuträglich, doch er 
setzte die Yollendang des Mcridianbogens bis 24^7' n. Er. 
durch, freilich unter äusserster körperlicher Anstrengung. 
Sein Zustand, aber auch seine Energie mögen aus folgenden 
Wortei^ (S. XXXIII) erkannt werden: „ . . Gäptain Everest 
experienced a return of the typhus fever ... he was in a 
great measure deprived of the use of his limbs, and was liable 
to convulsive paroxysms, attended with agonizing pain; yet 
with a coiirage and endurance worthy of his late chief, he 
persisted in the undertaking, thonuli constantly warned that 
he must fall a sacrihce; during the whole of his observations 
with the zenithsector, he had to be lifted into and out of the 
observer's chair; at the great theodolite his arm had to be 
sui)pürted whcn extended to rcach a tangent screw, ad on 
some occassions his state of weakness and exhaustion was 
such that without being held up he £Ould not have stood to 
the instrument.*" *- 1825—1830 weilte Everest in Europa, wo 
^ er Besultate in seinem „Account of the Measurement of an 
Are of the Meridian between the parallels of 18^7' and 24^7'. 
1830" niederlegte. 

Die Messungen im Allgemeinen, welche Uberhaupt nie ganz 
ruhten, wurden auch in dieser Zeit fortgesetzt; dieselbe be* 
zeichnet aber das Ende des ersten Yermessungsabschnitts. 

Auf den sswelleB Abschnitt der Vermessung , der mit 
Everest's Rückkehr beginnt, bezieht sich der weitaus grösste 
Theil des 1. Bandes. Auf Ö. 1 bis 32 folgt die Beschreibung 
der Normalmaassstäbe (Standards) und ihre Ter Gleichung und 
Wärmeausdehnung; Seite 33 bis 104 geben die Besultate und 
Biscussion der Basismessungen; Details von Maassverglei- 
chuiigen u. s. w. enthalten die Anhänge; die Details der 
Basismessungen anf .334 Seiten geben meist Originalzahlen 
sowie einen Ueberblick über die wesentlichsten Momente der 
Zwischenrechnung. Zeichnungen zu den Apparate wurden 
weggelassen, da solche für ganz ähnliche Formen schon in 
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verschiedenen Werken , welche sich auf die Gradmessungen 
m Grossbritnnnien und am Cap der guteu Hoffuuug beziehen, 
gegeben worden sind. 

Die 12 Grundlinien des 1. Vermessungsabschnitts wurden 
mit einer Stahlkette von Ramsden, in der Construction, 
welche Roy in den Phil. Trans. 17 DO beschrieben hat, ge- 
messen; eine zweite solche Kette diente seit 1802 als Stan- 
dard der andern. Sie hatten 100 Fuss Länge und 2.5 Fuss 
lange, durch Gelenkbolzen verbundene Glieder; sie wurden, 
wenigstens bei den Grundlinien der Haupt-Dreiecksketten, in 
Holzkisten ausgespannt, deren Böden eine im Allgemeinen ge- 
neigte Ebene bildeten; eine 8V2ZÖllige Bombe diente als Zug- 
kraft und die Temperatur bestimmte man durch ö, einige 
Minuten in die Kästen eingelegte Thermometer. Die End- 
punkte jeder Kettenlage wurden mittelst freisdiwebender Lothe 
anf^ in der Basisrichtung verschiebbaren, Scalen fixirt. Den 
Ausdoliiiuugscoefficienten ermittelte Lambton mit Hülfe der täg- 
lichen Temperaturanii>Iitude zu ü.0uuuü614 resp. 618 pro 
l'' F.; die Ketten erhielten dabei ^die Lage wie beim Messen 
(die natürliche Unterlage ist wohl als unverändert betrachtet 
worden. Ref.). 

Der Idee Lambton*s, die Basismessungen als Controle der 
TriaDgulirunir zu benutzen, entspricht die Genauigkeit der 
alten Basismessuu^eti nur insofern, als die ersten Winkel- 
messungen nicht den möglichen Genauigkeitsgrad erreichten 
(s. 0.)- Neuerdings hat sich für die 1804 gemessene Banga- 
lore-Basis ein Fehler von ^ i.r.oo (^^) ergeben und in der 
letzten der alten Basen, der 18125 gemessenen Sironj-Basis, 
fand sich 1838 durch directe Kachmessung auf 38414*' ein 
Zuwenig von 2*^988. Es kann dies nicht befremden, da die 
Unge der Ketten eine veränderliche war, namentlich in Folge 
von Hostbildung in den Gelenken, aber auch überhaupt die 
Beziehung zu Normalmaassen nur eiif Mal, 1832 durch Everest, 
scharf ermittelt Avordcn ist. Er fand mit Benutzung von Mikro- 
skopen die Standardkette gleich der zehnfachen Länge eines 
neuen Standard A + 0.101 Zoll (d. L nach S. 28 100 Fuss 
4- 0.096 Zoll). Dagegen geben Yergleichungen mit einer 
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dreifüssigen Messingscale von C;iiy, wobei mittelst Stangen- 
zirkels die LäDge voa 2.5 Fuss der letztem auf einer Stein- 
lage multiplicirt wurde, die Statidardkette gleich 100 Fuss 
dieser Scale 

+ 0.143 Zoll 1813 

+ 0.189 „ 1814 

+ 0.248 n 1821 

4-0.159 « 1825, 
nur ist die Messingscale wohl niemals mit einem der neuen 
Standards scharf verglichen worden und können die bis ^/mm 
der Länge erroiclienden Abweichungen der 4 Werthe noch 
aus dem Multiplicationsverfahren erklärt werden. Ueber die 
bei der Herstellung der Ketten als Normale benutzten Stan- 
dards war sicherer Aufschluss auch nicht zu erlangen. 

Die Feldlcette änderte sich durch den Gehranch, wie Ver- 
gleichungen mit der Standardkette vor und nacli S Basis- 
niessungen zeigen (durchscluiittlich 0.020 Zoll); überhaupt 
nahm ihr Excess gegen jene von 1802 bis lb25 stetig zu 
Yon 6.043 Zoll auf 0.238* Zoll; nur zwischen 1809/11 und 
1815/22 fanden BUckgänge. von 0.042 nnd 0.010 Zoll statt 
Zur Messung der Grundlinien des 2. Yennessungsahsclinitts 
(seit 1831) diente ein Compensationsapparat von 63 Fuss 
I/änge, aus G Stangen und 7 Mikroskoppaaren bestellend, 
nach der bekannten Coustructiou Golby's verfertigt von 
Troughton und Simms. 

In 1.3 ZollAhstand liegen in einem Holzkasten «ine Mes- 
sing- und eine Eisenstange von 10.1 Fuss Länge, 0.55 Zoll 
Breite und 1.5 Zoll Hohe inmitten fest verbunden, in den 
Mitten ihrer halben Länge einzeln durch Hollen unterstützt 
und an jedem Ende eine horizontale, nach der Seite des 
Eisenstahes 3.4 Zoll verlängerte und in jedem Stab um ver« 
ticale Spitzen drehbare Zunge tragend. In die Zungen ist 
je ein Silberstift eingelassen, zwischen denen die compensirte 
Länge von nahe 10 Fuss enthalten sein soll. Bei den Mi- 
kroskoppaaren beträgt diese nur G Zoll, die Conipensations- 
punkte sind die äusseren Brennpunkte der aufrecht stehenden 
Mikroskope, welche durch übereinanderliegende Messing- und 
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Eisenstäbe verbunden werden. Diese sind inmitten an einem 
verticalen €y linder befestigt, der als Femrohr oder Mikro- 
skop eingerichtet werden kann* Er steht auf einem Dreifiiss 
und kann mittelst Libelle genau vertical gerichtet werden, hat 
aber auch nach 2 Kichtim^a'ii horizontale Verschiebung. Zur 
Aufnahme der Mikro>k<i])paaic wahrend der Messung dienen 
tlieiarmige Träger, welche am vorangehenden Ende der 6 
Holzkästen angebracht sind, der erste von diesen hat aber 
deren an beiden Enden. Zum Schutze gegen ungleiche Tem- 
peraturänderung(Mi beider Stäbe jeder Stange wurden die 
Holzkästen mit Baumwolle ausgefüllt nnd möglichst gedichtet. 

In der Regel gestattete es das Terrain in ganzen Sätzen 
zu arbeiten. Durch ein Annäherungsverfahren musste mau 
es dahin bringen, dass für einen Satz alle 12 Gompensations- 
punkte eine Horizontale in der Basis-Verticalebene bildeten 
und die verticalen Drehaxen des nacbg( lienden und vorange- 
henden Mikroskoppaares auf Hülfspnnkte zur Fixining der 
Satzenden auf dem Terrain einstanden. Jeder Holzkasten 
ruhte in den Mitten der halben Längen auf einem mit 3 
Bewegungen versehenen Dreifuss, der seinerseits auf einem 
Holzbock aufgestellt wurde. Zur Horizontalstellung der Stan- 
gen dienten namentlicli Libellen im Iimern der Holzkästen. 
Als Criteriuni gleiclier Höhe aller Stangen eines Satzes galt 
die Deutlichkeit der Bilder der Conipeusationspunkte in den 
Mikroskopen. 

* Zum Aligniren der verticalen Drehaxen der Mikroskop- 
paare, die zu dem Zwecke mit leicht einstellbaren Aufsätzen 

vereehen wunle.n, benutzte man, nachdem die ganze Linie 
schon in Entternungea von wenigen hundert Yards sorgfaltig 
durch Zwischenpunkte bezeichnet worden war, ein kleines 
Passageninstrument (boning Instrument), welches vor den 
Stangen in höchstens 100 Fuss Entfernung aufgestellt wurde, 
wobei der vorangehende Zwischenpunkt und der letzte Hiilfs- 
punkt zum Aligniren desselben dienten. Üni aber die Brenn- 
punkte in die Linie zu bringen, befand sich an jedem 
• Mikroskoppaare ein excentrisehes ir'ernrohr, eine zum Aligne- 
ment parallele Verticalebene beschreibend, das nun seinerseits 
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« 

auf eine excentrische Marke des Passageninstruments einge- 
stellt werden musste. Den Messstangen voran wurden mit- 
telst eines kleinen Theodolits die Holzböcke alignirt 

Die genaue Aufstellung eines Satzes war wohl mühsam; 
eine Tabelle, S. 54, zeigt, dass durchschnittlich täglich 15.9 
Satz (in 416 Tagen überhaupt ürjOs Sätze) gemessen wurden, 
1835 bei der zweiten Dehra Doon- Basismessung im Maxi- 
mum einmal 35 Sätze in einem Tage* Im Allgemeinen ist 
das tagliche Maximum jeder Basismessung nur 25 Sätze; das 
Minimum fand aber jedesmal in der ersten Woche mit 6 
bis 7 Sätzen statt. Wenn somit die tägliche Geschwindig- 
keit von beiläufig 300"" (bei nahe 9 Stunden Arbeitszeit) hin- 
ter der mit manchen anderen Apparaten erzielten zurückbleibt 
(bei der Madridejos- Basis in Spanien nahm man täglich nur 
230*^ hei 9 bis 7 Stunden Arbeitszeit), so wurde nach An- 
sicht des Ref. doch der zur Güte des Besultats sehr förd^ 
liehe Umstand vollständigen Zui-Ruhesetzens der Stangen er- 
zielt, und indem schliesslich an jedem der 7 Mikroskoppaare 
ein besonderer Ofticier gleichzeitig uait den andern die Ein- 
stellung controlirte, eine Projection der ganzen SatzliuAge Ton 
63 Fuss wie aus einem Gusse erhalten. 

Captain Basevi hat* im 10. Anhange (9 S.) die Fehler 
einzeln untersucht, welche sich für eine Messung der 142 
Sätze langen Cape Coraorin- Basis ergeben aus fehlerliaftcr 
Nivellirung, Alignirung und wegen Ungenauigkeit in der Ein- 
stellung der Mikroskope. Der wahrscheinliche Betrag jener 
Fehler (im Sinne von Verbesserung) wird gleich 

(a) + 0.0033 ± 0.014 Zoll 

gefunden und ist das günstige Resultat wohl namentlich dem 
zweckmässigen Aiiguementsvertahren zuzuschreiben.*) 



Mit der Ableitung der Formel (8. 52 des Anluuiga 10} 

w. F. = 0.89 Max. F* 
kann sich Beferent sieht gant einverstatiden erklären, denn nimmt man 
mit Herrn BaBevi gldche Wahrscheinlichkeit innerhalh des Max. F. an, 
so ist die Relation zwischen mittlerm F. und w. F. nicht mehr 1 : 0.67, 
sondern 1 : 0.87, was bereits Gauss gezeigt bat, und man hat dahec besser ' 

w. F. = 0.60 Max. F. 
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Die die Satzendtii ßxirenden Uiillspunkte befanden sich 
gewöhnlich auf einer Messingplatte, die auf einem gusseiser- 
ncii Gestelle nach 2 Bichtungen verschoben werden konnte« 
Bei längerer Dauer oder in wdchem Boden wurden eiserne 
Pfähle, 18 bis 48 Zoll lang, eingeschlagen und mit breiten, 
inchrere numerirte riuikte tragenden Messingköpfen versehen. 

Ein Theil der Unsicherheit der Basisniessungen ist durch 
die Unmöglichkeit entstanden , den beiden Stäben jeder Mess- 
stange genau dieselbe Temperatur zu ertheilen. Die Ursache 
davon ist wesentlich die ungleiche Lage beider Stäbe g^en 
die Umgebung. Dagegen hat der Mechaniker sich mit Et" 
folg bemiiht, den Stäben gleiche Leitungsfähigkeit durch Yer- 
anderung ihrer Oberfläche (Berussung, Lackiren u. s. w.) zu 
geben, wie daraus hervorgeht, dass Gaptain Hörschel, als er 
an emer Messstange mit eingelassenen Thermometern (s. u.)» 
die unter der Veranda auf der Nordseite eines Hauses 3 Fuss 
von der Wand entfernt aufgestellt war, Tag und Nacht stünd- 
hclie Thermometerablesungen vornahm , die •Tcmi)eraturdiflfe- 
renz der Stäbe nur von der Lage gegen die Wand abhängig 
fimd. Dies bestätigte sich auch durch die Thennometerab- 
lesnugen an derselben Stange bei den 4 Messungen der Cape 
Comorin-Basis, von denen 2 bei westlicher, 2 bei ostlicher 
Lage der Messingstäbe erfolgten. Es wird nun ganz richtig 
bemerkt, dass die Compensatiousstangen empfindliche Diftc- 
rentialthermometer seien für die Temperaturdilferenz der 
Stäbe. (Dieser Vorwurf trifil auch andere Messstangen mit 
Metallthermometem; es ist der aus ungleicher Temperatur* 
beider Stäbe entstehende Fehler der Temperaturdifferenz mit 

dem Werthe j^^i wo m und e die Ausdehnungscoefücienten 

bedeuten, proportional, vergleichsweise aber (abgesehen vou 



Indessen hat der Irrthum nur die Bedeutung einer Annäherung des 
Fehlergcsetzes von der Annahme Herrn BaseTi's weg zum Gauss*schen 
biiif und behalt man von letzterem hei der Beihenentwicklung der £x- 
fonentiaiaroaae nur das quadratische Glied bei, so wird der 

, W. F. = t).35 Max. F. 

(8. 17 der Ausgleichungsrechnung des Ref.) 
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andern Momenten) bei einer CSombination Zink-Eisen nur die 

Hälfte von dem bei Messing -Eisen; Platin - Kupfer ist noch 
etwas günstiger als die ersteie.) 

Im Wesentlichen ist aber der die Temperaturdifferenz er- 
zeugende Einfloss der Lage dadurch eliminirt worden, dass 
man die Messstangen vor, z. Th. inmitten, und nach jeder 

Basismessung mit Standard A an je durclisclmittlich 4 Ta^en 
verglichen hat, und er würde es ganz sein, wenn immer für 
Messung und Vergleichung ganz genau dieselben Umstände, 
also insbesondere dieselbe Witterung, hätten erzielt werden 
können. Diese Vergleichungen bedingen indessen eine neue 
Fehlerquelle: das Nachziehen der Thermometer des Standard^ 
(deren Kinfluss aber doch geringer f?cheint, als derjenige der 
ersterwähnten). Sie wurden aber auch aus dem Grunde nöihig, 
dass eine unvollständige Compensation der Messstangen immer- 
hin nicht ausgeschlossen war; in der That haben Untersu- 
chungen (s. n.) den Ausdehnungscoeflficienten derselben zu 
V22 (l^'s Ausfkhiiungscoefficienten des Eiseiistabes ergeben. 

Die Basismessungen und in der Regel auch die Verglei- 
chungen geschahen unter Zelten aus drei oder vier L^en 
Zeug: die äussere Lage in weisser, die Zwischenlagen m 
blauer, die innere in gelber Färbung. Da des Lichtes wegen 
eine der Waiuiurigcn der Zelte aufgerollt werden musste, wur- 
den die Grundlinien thunlichst in ostwesthcher Richtung an- 
genommen, das Licht wurde alsdann von Norden eingelassen, 
die Beobachter standen südlich von den Stangen und die 
Compensationspunkte lagen nördlich von denselben. 

Von 1831 bis 1869 sind 10 Grundhnien gemessen worden, 
im Allgemeinen jede einmal, die zweite derselben (Dehra Üoon) 
zweimal in entgegengesetzter Richtung, doch bei derselben 
Stellung der Beobachter und Zungen, die letzte (Cape Co- 
morin) viermal hintereinander in altemirenden Richtungen 
und Stellungen der Beobachter und Zungen. Alle Grundlinien 
haben ().43 bis 7.87 miles Länge, die letzte ausgenonimen, 
welche aus localen Gründen südnördliche Richtung, und nur 
V4 der normalen Länge erhalten konnte. Aber^man war 
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gegen kurze Basen eingenommen, weil (s. o.) die tägliche Ge- 
schwindigkeit der Messung gerade anfangs ein Minimum ist. 

Zur Controiiiuiig der Länge der einfach gemessenen Ba- 
sen dienten Yerificationstriangiilationen. Solche felilen 
im hei der ersten (Calcutta) und der früher mit der Kette 
gemessenen dritten Basis (Sironj), dagegen ist auch die zweite 
trotz doppelter Messung damit versehen. Zum Behufe der 
Trianguürung wurden die Grundlinien in drei oder vier Ab- 
schnitte durch Zwischenpunkte auf, in der Regel von ver- 
senkten Steinen getragenen. Me^^jugplattou getheilt, und man 
richtete es so ein, dass alle Abschnitte bis auf den letzten 
eine ganze Anzahl Sätze enthielten. Bei diesem wurde der 
TJeberschuss durch einzelne Messstangen und resp. mittelst 
Stangenzirkels und Benutzung der Cary'schen Messingscale 
gemessen. Für die Untertheilimg der 2. Basis (Dehra Doon) 
dienten eiserne Pfähle (s. c); die Doppel- und Verifications- 
raessungen deuten nach Ansicht des Kef. eine Veränderung 
der Pfähle in der Zwischenzeit nicht an (s. u.). Bei Drei- 
theilung der Basis bildeten fünf nahe gleichseitige Dreiecke, 
bei Viertheilung deren sieben, oline Diagonalvisuren, das 
Netz ; bei den letzten zwei Triangulationen wandte mau Drei- 
ecksnetze auf beiden Seiten der Grundlinieu an. 

Die Winkelmessungen in diesen Netzen erfolgten mit 
den besten Instrumenten mit zwei- und dreifüssigen Kreisen 
und fünf Mikroskopen. Jeder Dreieckswinkel wurde meist in 
10 Stellungen des 1 heilkreises und meist zweimal in jeder 
solchen genommen, ganz wie in den grossen Dreiecksketten, 
deren (z. Th. polygonale) Ausgleichung den w. F. eines Drei- 
eckswinkels zu 

± 0.28 See. 

ergeben hat. Für mehrere günstige grosse Dreiecksketten 

fand sich nur 

± 0.20 See. 

Dieser w. F. entspricht, da auf jeder Station in den grossen 
Dreiecksketten wohl ebenso wie wirklich in den Verifications- 
ketten nur die zur Feststellung der Richtungen nöthigsten 
Winkel gemessen worden sind, einem an meist 10 mal 5, 



w 
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d. i 50 Theilkreisstellen gemessenen Winkel (die Anzahl der 
Pointirungen blieb Referent unbekannt). Es ist aber bemerkt» 
dass die Dreiecksabschliisse allein einen etwas kleinem w. F. 
geben und noch kleiner derselbe aus den wiederholten Mes- 
sungen hervorgehe. (Die 51 unabhängigen Dreiecksabschliisse 
der 7 Yerificationstriavguliningen geben den w. F. eines 
Dreieckswinkels übereinstimmend ans dem mittleren und 
Durchschnitts-Fehler nach Gauss' Fehlergesetz — gleich 

± 0.33 See. , 

also etwas grösser. Und hat mau unter Error of tiiangle 
eine Verbesserung zu verstehen, so findet sich weiter aus den 
51 Abschlüssen 

Beob. — theor. Summe = + ö*ööS6c. 

mit ± 0.08 See. w. F. SeitenKinge 9000 bis 14000 Fuss. 
Diese Resultate sind vorzüglich und kaum anderswo über- 
trofFen. 

Bei der Yerificationstriangulirung der spanischen Madri- 
dejos -Basis findet sich aus der Ketzausgleichung der w, F. 

± 0.45 See. 

für einen Winkel, 36 Mal mit einem einfüssigen, mit 2 Mi- 
kroskopen versehenen, Repsold'schen Theodolit gemessen; 
die 36 unabhängigen Dreiecksabschlüsse geben nur 0738, und 
fand sich 

Beob. — theor. Summe + o:'16 ± o:'16 w. F. *) 

Gauss erhielt, nach dem von ihm gegebenen bekannten 
Beispiele mit 7 Bcdingun?jjsgleichunp:en , bei der hannover'- 
schen Gradmessung als mittleren Fehler eines aus den bta- 



*) In dem Werke „Base centrale de la triaiigulatiou geodöique 
d'Espagne. 1865^' ist der w. F. einer Richtung bereclmet zu ± 0727 ans 
der Fomel 

0.6745 t/™ . 

f 90—1 ' 

worin 14.391 die Summe der Quadrate der 90 Riclitnngsvcrbesscrungen 
zufolge der Netzausgleicliung bedeutet. Dafür ist jedoch, wtgcu G4 Be- 
dingungsgleichungeii, zu setzen: 

0.6745 ?/ d. i. 0.32 See. 
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tionsraessuügen hervorgehenden Winkels 0.419 ^2, also als 
w. F. 

± 0.40 See *) 

Die SeiteDlängen sind für die letzten Werthe resp. im Mittel 
7000» und 28000«. 

Die w. Fehler (k i aus den Triaiigulaüonen folgenden Ver- 
liältüissc der Basisstrecken wurden unter der Annahme «.^leicli- . 
seitiger Form der Dreiecke berechnet (wohl eine genügende 
AnnäheruDg, da die Verhältnisse der kleinsten Strecken im* 
mer zwischen { and } enthalten sind). Die Formeln sind 
ansföbrlich gegeben und die Ergebnisse S. 88 in eine Ta- 
belle gebracht. Unter Au nähme des w. Winkelf. ± 0.28 See. 
erirab sich ohne Rücksicht auf verschiedenes (iewiclit im 
Durchschnitt der w. F. eines triangulirten Verhältnisses irgend 
zweier kleinsten Strecken derselben Basis 

± 2.07 Milliontel 
(aus den zweiten Potenzen folgt ± 2.12. Mlltl.). Indem man 
andrerseits die Verliältnissc je zweier kleinsten Strecken bil- 
dete: einmal aus der Längenmessung, sodann aus der Trian- 
gulhrung, und ohne Rücksicht auf Gewichte die wahrscheinliche 
Differenz zweier entsprechenden dieser Verhältnisse ableitete, 
fand man als solche 

± 2.<S1 Milliontel. 
Dlv^vr Werth setzt sich zusannnen aus dem vorigen w. F. 
und den w. F. des Verhältnisses zufolge der Längenmessungen. 
Letzterer wurde gleich l y% angenommen und damit erhalten . 

{i r%y + (2.07)'» ^2.8l)^ 

woraus folgt 

(1) l ^ ± 1.35 Mlltl. der Länge , 

und es ist dies der w. F. einer Messung einer kurzen 
Basisstrecke, in guter Uebereinstimmung mit einer andern 
Ermittelung (s. u.). Dieser Werth enthält noch nicht den 
Einfluss eines Fehlers der Längeneinheit (s. u.), dagegen kann 



*) Ueber m. F. der Winkel anderer Trianguli runden s. S. 78 der 
„Y.J.S. 1870'' und „Jordan, Taschenbuch der prakUschen Geometrie' 
S. 318. 
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er nach Ansicht des Ueferenten als genügende Repräsentation 
sonstiger Einflüsse betrachtet werden, namenthch der Abwei- 
chung der Länge der Stangen während der Messung von der 
aus den Yergleichungen folgenden. (Die wahrscheinliche 
Differenz der benachbarten Vergleichungsresultate derselben 
Basisnicssung findet sich zu 1.5 Mlltl., worauf l^eobachtungs- 
. fehler nur unmerklich einwirken. Da nun die Dauer einer 
Yergleichung etwa der halben Dauer einer Streckenmes- 

1 5 

sung entspricht, so ist tt- der Einflu.ss der Längenveränder- 

Ikhkeit für eine halbe Strecke, und ^ für eine ganze Strecke 
in MUtL der Länge ausgedrückt; daher beträgt der w. F. des 

' 15-. 

Yerliaiinisses zweier Strecken aus dieser Ursache / 2, d. i. 

etwa 1.1 MUtl. Sonach ist der grösste Theil von l dieser U^ 
Sache zuzuschreiben und nur 0.8 MUtl. anderen Ursachen.) 

Um über die Gfenauigkeit der Basismessungen ein zuver-' 
lässiges Urtheil zu gewinnen, wurde die kleine Cape Comorin- 
Basis 4c Mal vollständig mit einschliessenden Yergleichungen 
gemessen. Die zweite Messstange B wurde ferner mit 4 Tlier- 
mometem versehen, je eins in den Mitten der halben Stab- 
längen und mit versenkten Kugeln. Den Zwischenraum zwi- 
sehen letztem und den Stäben füllte man mit Oel aus. Die 
Basis endlich erhielt 3 Zwischenpunkte. 

Aus den 16 Vergleichstagen folgten zunächst Bedingungs- 
gleichungen zwischen Stange B und Standard A, welche ge- 
statteten, den Ausdehnungscoefficienten ^ von B zu finden. £s 
ergab sich i? = + 0.96 MUtl. Yard für 1« F. (± 0.14 w. F. aus 
der Uebereinstiniraung der 8 Einzelwerthe) und 1869 fand 
sich übereinstiiniuend = + 1.13 Mlltl. Yard (±0.13 w. F. 
aus der Uebereinstimmung der 4 Einzelwerthe). Diesem 7} 
entspricht ein Fehler in dem Abstand der Compensationspunkte 
von den Stangen von nur 0.08 Zoll. £s wurde für alle 6 
Messstangen adoptirt, und wohl mit Becht, insofern als man 
Ursache hatte, diese als genügend identisch anzusehen. Es 
hatte sich nämlich gefunden, dass alle Compensationspunkte 
zu ihren resp. Stangen innerhalb 0.017 Zoll Maximalabwei- 
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cbung dieselbe Lage besassen , obgleich der Mechaniker sie 

für jede Stange einzeln experimentell bestimmte. Auch fan- 
den sicli gerade gelegeuUicli der in Rede stehenden Verglei- 
cbuugen für alle Stangen dieselben stündlichen Längenvaria- 
tionen. (Die Bestimmung der Compensatlonspunkte war seiner 
Zeit mit Hülfe einer Erhitzung von 62^ F. auf IBO^ bewirkt 
worden, vielleicht rührt mindestens ein Theil von rj aus dem 
LWande her, dass die Ausdehnungen des Eisens und Hes- 
sings bei zunehmender Temperatur niclit proportional bleiben). 

Die Unterschiede zwischen den 6 Stangen und A sind auf 
4 Arten berechnet und graphisch dargestellt Zunächst 
wurde für A ein älterer Werth 22.67 Mlltl. Yard Ausdehnung 
pro 1^ F. angenommen. Die so coiTigirten Differenzen sind 
für die 16 Tage auf 16 Tafeln für jede btauge einzehi als 
Function der Zeit veranschaulicht. 

Weitere 16 Tafeln zeigen die Lufttemperaturen und Tem- 
paraturen von A^ sowie den durchschnittlichen Betrag der 
vorigen DiiTerenzen für das Stangenmittel, femer diese mitt* 
leren Differenzen conigirt wegen Temperaturdifferenz der bei- 
den Stäbe, die für alle 6 Stangen übereinstimmend mit B 
angenommen wurde; sie zeigen ferner die letzten Differenzen 
noch corrigirt wegen ^ und eines genauer ermittelten Aus- 
dehnungscoefiücienten von Standard A. Im Verlaufe der so 
vollständig corrigirten Differenzen bemerkt man in der That 
kaum noch eine Spur regehiiköMger Veränderung. 

Eine weitere Tafel zeigt aber die Differenzen, wenn nur 
die Correction wegen der Temperaturdilierenz weggelassen 
wird, und da tritt der £influss der Lage der Stangen g^en 
die Himmelsgegenden stark hervor. Während im Mittel bei 
westlicher Lage des Messingstabes zwischen 10 und 11 Uhr 
der Ueberschuss des Stangenmittels überfein Maximum ist, 
ist er bei östlicher Lage um dieselbe Zeit ein Minimum. Und 
der Unterschied des grössten und kleinsten der im Lauf eines 
Tages erhalteneu Werthe stei^ im Mittel für die 16 Tage 
durch Wegbleiben dieser Correction vou 16 Mlltl. Y. auf 41 
Mlltl Y. 

Hiernach hat man bedeutende Fehler zu erwarten, wenn 
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die Stabyergleichungen unter anderen Umständen als die 
Basismessungen erfolgten. Zu Beginn der ersten Messung 

der Dehra Doon-Basis geschalien jene nun in der TLat noch 
in einem Hause und des Nachts, wie bei der Calcutta-Basis; 
trotzdem die Yergleichungen am Schlüsse der ersten Messung 
bereits im Basiszelt vorgenommen wurden, fanden sich doch 
bei der zweiten Messung alle 6 Basisstrecken um 3.4 bis 8.0, 
im Mittel 6.3 MHtl. ihrer Länge kleiner (was durch die An- 
nahme, dass bei der 1. Messung der Unterschied Messing- 
stabtemperatur — Eiseustabtemperatur 0.6 Grad mehr be- 
tragen habe, als bei der 1. Vergleichung, erklärt werden kann). 
Fiir die Galcutta^-Basis wird der Fehler wegen ihres nordsüd- 
lichen Laufes weit geringer sein, als bei der ostwestlich lau- 
fenden Dobra Doou-Basis. Bei der dritten Basis (Sirunjj ist 
imbekannt, ob bei Messung und Vergleichung die Stangen 
gleiche oder entgegengesetzte Lage gehabt haben; bei der 
vierten Basis (Bider) ist bestimmt bei einer der beiden Yer- 
gleichungen die Lag( die entgegengesetzte, wie bei den Mes- 
sungen gewesen. (Für letztere könnte man also wohl auch 
6.3 Mlltl. Fehler erwarten.) 

Als w. F. einer vollständig conigirten Vergleichung des 
Stangenmittels mit A wird bei £inzeiau£führung aller Werthe 
an den 16 Vergleichstagen für die Cape Comorin-Basis ge- 
funden 

± 4.7 Mlltl. Y. , 
wobei zu beachten ist, dass möglichst viele verschiedene Be- 
obachter theil nahmen, behufs Elimination persönlicher Felder. 
(Aus der Uebereinstimmung der S Werthe folgt als w. F. 
einer Teigleichung von S imt A ±: 10.3 MlltL Yard; da nun 
auf eine Vergleichung aller Stangen nur zwei (?) einschlies- 
sende Beobachtungen von A kommen, so folgt als w, F. der 
Vergleichung' des Stangenmittels mit A 

± 6.9 Mlltl. Y. 

anstatt obigen Werthes.) Einen 5.4 Mal so grossen Verth 
aber gaben die Widersprüche zwischen den 4 Besultaten der 

Vergleichungen, die aus der Zusammenfassung derjenigen für 
je eine der 4 Basismessungen sich berecimeu. Die Ursache 
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duvou wird ^ipsucht in ei nein bei verändertem Witterungs- 
clmrakter veränilerteni Xaciizielicii der Tliernionieter der Mess- 
sUnge B und des Standard A\ für die 2. und 4. Messung 
war auch die Witterung wesentlich anders als bei der 1. und 
3. Messung. (Schon ± 0.14 Gr. verändertes Kachziehen von 
A genügt zur Erklärung. Aus dem ersten w. F. folgt näm- 
lich der w. F. eines der 1 Gruppenresultate zu ± 0.54 Mlltl. 
Yard; aus deren üpljerciiislinnniin^" aber zu dz 2.Ü4 Mlitl. 
Yard; ± 0.14 Gr. Tempera luränderung geben nun ± 2.9 Mlltl. 
Yard Längenänderung, Wehe nöthig sind, um den ersten 
V. F. in den zweiten überzuführen. Man darf aber keines- 
wegs nur in A die Veränderung suchen, jedenfalls haben bei 
vei-scliiedeuer Wittonmg auch die Thermometer der beiden 
Stäbe jeder Messstauge verschiedeu nachgezogen, und ± 0.05 Gr. 
genügen bereits zur Erklärung. Die Ansicht der Thermo- 
meterangaben, insbesondere auf S. 80 und 82, lässt ' über die 
Möglichkeit dieses Betrags keinen Zweifel zu.) 

Bei einer ersten Berechnung der 4 Messungen der Cape 
Comorin-Basis wurde das Endergebniss aus den 4 Ciruppcn- 
resultaten mit dem w. F. ± 1.47 Mlltl. YTard angewandt und 
der hiervon abhängende w. F. einer Messung, welche 849 
Stangen enthielt, zu 849 mal ± 1.47 Mlltl. Y., d. i. 

{h) ± 0.00374 Fuss • 

an'icnonmipn. (Man kann gegen diese Aufstellung den Ein- 
^viiii liuiilien, dass 1.17 nicht die wahrscheiniu he A])wei- 
cliuag der wahren durdischnittlichen Länge des Stangen mittels 
während einer Messung von dem adoptirten Endresultat ist, 
sondern dass diese Abweichung vielmehr ± 2.94 beträgt. 
Himach wäre {b) zu verdoppeln). 

Die !Mikroskoppaare wurden während jeder Basisniessung 
mehrfach mit 6 Zoll langen Messingscalen, je eine besondere 
für jedes Paar, verglichen. Da die Fäden der Mikroskope 
fest waren, mussten bei der 1. Basismessung (Galcutta) die 
Unterschiede geschätzt werden; später sind sie gemessen 
worden mittelst an den Scalen ani^ebrachter Mikrometer- 
Schrauben, welche durclisicht ige Talkblättclien mit Kreuzpunkt 
dicht (also wolU ohne parallactisclieu Fehler) über den Scalen 

TinteynbiMcfar. d. AstroDom. OeidlMhaft. Vin. 3 
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hin Liiul licrbewcgen Hessen. Erst neuerdings kommen Mi- 
kroskoppaare mit beweglichen Fäden zur Anwendung. 

Als w. y. einer Vergleichuüg einer Scale und eines Paares 
(Mittel aus 3 und mehr Messungen) £and sich ± 4.8 MM 
Yard, so dass pro Satzlänge mit 5 ganzen und 2 halben 
Mikroskoppaar-Längen der w. F. des Mittels aus drei* Bestim- 
mungen, zu Anfang, inmitten und am Ende einer Messung, 
± 6,5 Mlltl. Yard wird, für eine Messung der Cape Comorin- 
Basis von 141.5 Sätzen aber 141.5 mal soviel, d. i. 

(c) ± 0.00276 fuss. 
(Hier lässt sich der Einwurf wie oben bei {b) nicht wieder- 
holen, da die kurze Länge der Mikroskoppaare nur wenig 
von kleinen Temperaturdifferenzen der beiden Stäbe beein- 
flusst wurde.) 

Vereinigt man (a), (6), (c), so folgt als wahrschein- 
licher Fehler einer Messung der 8913 Fuss langen 
Cape Comorin-Basis 

[2) ± O.OU 180 Fuss d. i. 0.5 Mlltl. der Liiiige. (Mit Be- 
rücksichtigung des zu (/>) gemachten Einwurfs würde folgen 
der w. F. gleich 

(2*) 0.9 Mlltl. der Länge.) 

Aus der Uebereinstimmung der 4 Messungen folgt, vergleich- 
bar hiermit , 

(3) . . . ± 0.0026 Fuss d. i. 0.3 Mlltl. der Länge. 
•Aus der Uebereinstimmung der 4 Messungen jeder der 4 
Basisviertel folgt als w. F. einer Messun? von 2230 Fuss 

(4) ± 0.0018 Fuss d. i. 0.8 Mlltl. der Länge. 

Zufolge der Ait der Berechnung der 4 Basismessungen ist 
der w. F. der Länge wesentlich proportional ; es haben somit 

(3) und (4) dieselbe Bedeutung, (4) hat aber das vierfache 
Gewicht der Bestimmung (3); das Mittel von (3) und (4) 
d. i. 0.7 Mlltl. stimmt genügend mit der ganz unabhängigen 
Bestimmung (2*). 

Eine zweite Berechnung der Cape Gomorin-Basismessim* 
gen erfolgte in der Weise wie für die gewöhnlichen Basis- 
messungen d. h. ohne Rücksicht auf r] und die Temperatur- 
diüerenz der beiden Stäbe der iStangeu, nur allein mit 
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Anwendung des richtigen Aosdehnuiigscoefficienten für A» 

Jede einzelne Messung wurde icducirt mit den Ergebnissen 
der sie ein scliliessenden Veigleicbunp:en. Aus der Ver- 
gleicliuug der wiederholten Messimgeu folgt der w. F. einer 
Messung von 8913 Fuss 

(5) ± 0.0122 Fuss d. i. 1.4 Mlltl. der Länge, 

und der w. F. einer Messung von 2230 Fuss gleich 

(o; ... 0.0036 Fuss d. i. 1.6 Mlltl. der Länge. 
(Aus der Art der Berecluuing folgt eiu Anwachsen des w. F. 
wesentlich proportional der Quadratwurzel, aus der Länge, 
da die wahre Stangenlänge vom Mittel der einschliessenden 
Yergleichungsergebnisse bald positiv bald negativ abgewichen 
sein wird und dies wohl die grösste Fehlerursache ist. Letz- 
teres geht daraus iiervur, dass gegen die erste Berechnungs- 
weise nur (A) sich ändert, nicht aber (a) und (r), deren Be- 
trag aber nur gering ist gegen den Gesaniratfehler. T)er (5) 
entsprechende Werth von (6) ist somit ± 1.1 Mlltl. der Länge, 
welcher Werth in Bezug auf (5) das Gewicht 4 hat, so dass 
un Mittel ist 

(6*) ... ±1.-36 Mlltl. der Länge 
als w. F. einer Messung von 8913 Fuss. Dieser Werth 
stimmt mit (1) gut überein. Er ist auch damit vergleichbar, 
denn in Messung undBeduction der etwa 11000 Fuss langen 
Strecken der andern Basen besteht kein wesentlicher Unter- 
schied gegenüber der zweiten Berechnung einer der 4 Mes- 
sungen der Cape Comorin- Basis. Unerheblich ist wohl der 
Umstand , dass bei Reduction jener theil weise für mehrere 
benachbarte Strecken dieselben Vergleiclisergebnisse angewandt 
sind, denn obgleich bei Basis 1 bis 4 nur zweimal verglichen 
wurde, zeigen ihre Abtheilungen doch keine schlechtere Ueber< 
emstimmuug als die Stücke der anderen Basen mit drei Ver- 
gl^chungen.) 

Vergrössert sich der w. 1\ einer Basismessung nach dem 
Vorhergehenden durch die dem üblichen Messverfahren zufolge 
nothwendig werdenden Vernachlässigungen , so wird er doch 
mit Rücksicht darauf, das CJarke tmter den günstigsten Um- 

Btändeii die lielation von Standards nur auf 0.3 Mlltl. festzu- 

3* 
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stellen vermocht habe, als ein nicht zu erheblicher betrachtet. 
Jedenfalls reiclit die erzielte Genauigkeit insofern aus, aL> 
der totale Fehler der Längeneinheit in A erheblich grösser 
ist, als 1.35 MUtl. der Länge. 

(a). war mit Hülfe eines Standard Jg mit dem eng- 
lischen Normalstaiidard bis auf ± 1.4 Mlltl. Yard w. F. 
verglichen worden. Das giebt für einen Satz ± 8.4. Der 
w. F. euier sechszölligen Scale ergab sich zu ±0.58, das 
macht pro Satz ± 1.36. Beide Einflüsse vereinigt geben den 
w. F. dr 0.4 Mlltl der Länge. 

Da ferner das Resultat der Vergleieliungen von A 
und für 62 Gr. gilt, die ersten 9 Basen aber bei etwa Gl), 
die letzte bei 83 Gr. gemessen sind und der Ausdehnungs- 
coefficient auf Vioo unsicher ist, so folgt weiter als w. F. für die 
ersten 9 Basen ± 0.5 Mlltl. der Länge, für die letzte ± 1.4 MIHI, 
der Länge. 

(y). Bei den Vergleichungen von A und X» wurde durch 
besondere Vorkehrungen das Nachziehen der Thermometer 
möglichst reducurt, nicht aber konnte- dieses bei den Verglei- 
chungen von A mit den Messstangen geschehen und es wird 
der Betrag des Nachzieheiis zu luuKiestens — 0.3 Gr. ge- 
schätzt, so dass weiter — 2 Mlltl. der Länge w. F. für jede 
Basismessung resultirt. Durch Beobachteu bei steigender 
und fallender Temperatur war dieser Fehler einfach darum 
nicht zu vermeiden, weil zwar die Lufttemperatur zwischen 
12 und 2 Uhr ihr Maximum erreichte und dann fiel, die 
Temperatur von A aber des Nachmittags wesentlich con- 
stant blieb. 

(ß). Die Thermometer von A waren mit Messingscalen 
verbunden; vor Beginn der siebenten Basismessung fanden 
sich dieselben um 0.2 Gr. verschieblich. Wegen Calibrirung 

war nicht corrigirt worden. Nimmt man nun nach Krmift- 
lungen in löG7 S. 95 den w. F. der Thermometer von -.-1 für 
die ersten G Basen zu zr 0.3 Gr., so folgt für diese ein w. 
F. von ±2.0 Mlltl. der Länge. Für .die 7. und 8. Basis 
reducurt sich dies auf ± 0.7 Mlltl., da der Indexfehler corrigirt 
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wurde. Für die letzte Basis waren neue vorzügliche Ther- 
mometer mit Glnstlieiliing im Gebrauch. 

Aus («, /i ö) wird der w. F. der Län ixoncinlieit: 

!für die ersten G Baseu — 2.0 ±2.1 MllU. der Länge, 
„ „ 7. und 8. — 2.0 ± 0.9 „ « 
„ y, 9. Basis — 2.0 ± 0.6 « „ » 

« « 10. „ —2.0 ±1.6 „ „ 

und dies giebt mit (1) resp. (6*) den wirklichen Gesammt- 
fehler einer Streckenmessung von etwa HOOG Fuss. 

(Der totale w. F. einer indischen Basismessung 
ist somit im Mittel gleich : 

± 2.8 Mlltl. der Länge. 
Eine zweimalige Messung würde deusclben nicbt merklich ver- 
mindern, solange das Naciiziehen der Thi i liiometer von A bei 
den Vergleichungen mit den Messstangen niclit vermieden 
werden kann. Ein Weg dazu böte sich für spätere Messun- 
gen mit dem indischen Apparat vielleicht dadurch, dass man 
jede Tagesstrecke an 2 aufeinanderfolgenden Tagen hei ent- 
gegengesetzter Stangenlage mässe. Im Mittel würde sich 
der EinHuss der Lage, der allein die Teniperaturdifferenz d«'r 
Stäbe erzeugt, heben; die Ausdehnung der Stangen von nur 
1 Mlltl. Yard pro 1^ F. könnte durch Quecksilberthermometer- 
Ablesungen genügend berücksichtigt werden. Damit fiele die 
Nothwendigkeit der Vergleichung der Stangen mit A im Ba- 
siszelt w^g und sie könnte wieder im Zinnner l)ei coastanter 
Temperatur eriulgen. Der totale vf. F. der Basismessung wurde 
dann auf 1 Mlltl. der Länge herabsinken.) 

Für die Grösse der gegenseitigen Abstände der 
Grundlinien ist nicht der totale w. F., sondern nur der 
für verschiedene Basen veränderliche Theil dessellien Uiaass- 
gebend. Der letztere wird angenommen zu höchstens 
± 2.6 MUtl, der Länge. *Die Abstände der benachbarten 
Grandlinien schwanken aber von 250 bis 750 miles — 5 Basen 
liegen im centralen Meridian, die anderen in Knotenpunkten 
der Ketten. Trotz der vorzüglichen Winkelmessungen ergab 
sich nun für vier durchschnittlich 575 niiles lange Ketten der 
w. F. des Verhältnisses der ersten und letzten Seite zu 
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±10 Mlltl., während aus den directen Messungen zweier Grund- 
linien der w. F. ihres Verhältnisses nicht über ±: 4 Mlltl. an- 
zunehmen ist. (Hiernach vernichten die sich anhäufenfien 
Winkelfehler immerhin in schon kurzen Ketten die Genauig- 
keit der Basismessungen; für Gradmessimgszwec&e allein 
scheint es daher wichtiger, die Genauigkeit der Winkefanes» 
sungen zu erhöhen zu trachten, als die der Basismessungen. 
Wenn sich der w. F. der Winkelmessungen bei vielen Trian- 
guiirungen bedeutend höher als bei der indischen stellt, so 
scheint dies wohl mehr in weniger vollkommenen Theilungs* 
fehler-£liminationen als stärkeren Lateralrefractionen zu sa- 
chen zu sein, da ja in Indien das trianguUrte Terrain die 
verschiedenartigste Gestaltung gehabt hat.) 

Eine eigentlmiiiliche (nicht aufgeklärte?) Erscheinung fdie 
gerade nicht zu Gunsten des Compensationsapparats spricht) 
ist die stetige Zunahme der Längen aller 6 Mess- 
stangen yon 1831 bis 1863 im Betrage von 26 MUtl. ihrer 
Länge, während die Stangen untereinander nur kleine Schwan- 
kungen zeigen (S. 99). Die Vernnithung , A habe sich ge- 
ändert , bestätigte sich niclit. Die Stangen sind aber stets 
mit äusserster Sorgfalt behandelt worden, Nicht nur wurden 
sie nie der freien Luft oder der Sonne direct ausgesetzt, sie 
wurden zu Lande auch stets getragen und immer auf Böcke^ 
nie auf den Erdboden selbst gelegt. Erst als ihre Veränder- 
lichkeit evident erkannt war, wurden sie (18()8) einmal aus- 
einandergenommen und eine derselben mit Thermometern ver- 
sehen (s. 0.). — 

Standard A, welcher Stab von Ende 1831 bis 1863 als 
Normale für die ersttn 8 Basen diente, wurde gleichzeitig 
mit Standard B in England aus Schmiedeeisen verfertigt und 
von Everest nach Indien gebracht. Diese Stäbe sind l:*:^^ Zoll 
lang, 0.9 Z. breit und 2 Z. hoch* liegen in Holzkästeu iu den 
Mitten der halben Längen unterstützt und tragen in den bis 
zu halber Tiefe abgeschnittenen Enden eingelassene Platm- 
stifte von 50 bis 100 Mlltl. Yard Durchmesser und ohne 
Querstriche. Thermometer wie oben für Messstange B an- 
gegeben. 
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Mit diesen Standards kamen noch 2 sechszöUige Messing- 
standards A und 1> natli Indien. Die Stäbe sind 10.25 Z. 
lang, 2 Z. breit und o.f) Z. tief; Sill)orstifte (wohl in der 
Oberfläche) fixireu die Länizc von G Zoll und ein Thermometer 
giebt die Temperatur. Für die Construction der oben er- 
wähnten andern Messingscalen dienten A und B als Master. 

B und B giengen 1843 wieder nach England behufs Ver- 
gleichnni? mit europäischen Standards. Seit 1804 kamen alier 
noch 2 neue von Trougliton und Sinims verfertigte lOfüssige 
Standards zur Anwendung, ein Standard /, von gehämmer*' 
tem Gussstahl und ein Standard In von Bronce, von der 
Einrichtung des Standard O«/; , beschrieben in r,Conip. of 
Stand. Chapt. XVI — XX. ISGti". Ferner wurde seit dieser 
Zeit ein Stahlfuss JF von 1 Z. Qu. im (^)uerschnitt und 13 Z. 
Länge mit 2 Thermometern benutzt. Goldstifte mit Quer- 
strichen markiren in der Oberfläche Zolle, die äusseren Zolle 
sind noch in Zwanzigstel getheilt. 

Anhang 2 (4 S.) giebt nach Everest*s Are Book von 1847 
die Details der Vergleichung der Standards A und Ii und 
der Bestinimunü: ihrer Ausdehnungscoefticienteu in 1834/35 
unter Everest, vor und nach den Dehra Doon-Basismessungen. 
Die Beobachtungen erfolgten das erste Mal im Zimmer, das 
andete Mal im Basiszelt. 

Die Anhänge 3 und 7 (7 S.) beziehen sich auf die 1867 
* vorgenommenen Vergleich ungen von A , und Tb. Diese 
erfolgten im Zimmer und zur möglichsten Beseitigung des 
Kachziehens der Thermometer nur um die Zeiten des Maxi- 
mum und Minimum der Zinmiertemperatur, des Morgens und 
Abends, theilwelse bei künstlicher Beleuchtung. Zur thun- 
lichsten Elimination peisönlicher Fehler wechselten- zwei 
Beobachter nicht nur ihre Plätze, sondern es waren Uberhaupt 
mehr als zwei solche tliätig. 

Anhang 6 (13 S.) giebt die Details der Vergleichung und 
Attsdehnungsbestimmung von A und 1» im Jahre 1870 unter 
Leitung von Hennessey. Es kam ein dem Clarke'schen ähn- 
licher Apparat zur \>rwendung (Comp, of Stand.) und das 
Zimmer war derart präparirt, dass nur durch die Gegenwart 
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der Beobachter und ihrer Lampen eine maximale tägliche 
Zimmertemperatiir-SchTOnkang von 2 Gr. F. entstand. Die 

niediigen Tpiiiporaturen waren natürliche, die höheren künst- 
liche, erzeugt durch einen Wariinvassei'strom, der inderDoppel- 
wandimg eines Zinkrohrs um den betreffenden Stab circulirte. 
£s gelang, die tägliche Schwankung der Temperatur der Stäbe 
auf weniger als 0.1 Gr. herabzudrücken. Als Beobachter, 
mit regelmässigem Platzwechsel, waren Hennessey und Cole 
thätig; bei jeder Doppelvergleichung zweier Stäbe ist jedes 
• Ende 12 Mal abgelesen und sind für jeden Stab 16 Ther- 
mometerangaben notirt worden. 

Anhang 4 (7 Seiten) giebt die 1835 und 1867 erfolgten 
Vergleichungen der sechszölligen Messingscalen unter sich und 
resp. mit JF^ wobei mehrere Beobachter Antheil uiiliiiita. 
Dabei zeigte sich Standard A seit 1835 gegen die anderen 
* Scalen um 8.08 Mlltl. Yard verkleinert (gegen das Scalennuttei 
betrugen die Aenderungen nur ± 1.91 MllU. Yard). Als Ur- 
sache wird angesehen, dass 1862 der eine Endpunkt von A 
einmal anstatt nur abgestäubt, abgeputzt wurde. Leider exi- 
stirten ältere geiiugeiule Bestimmungen für A nicht. Die 
Länge der verschiedenen Abtheilungen des JF hatte Clarke 
auf + 0.1 Mlltl. Yard gegen das englische Normalyard fest- 
gestellt 

Anhang 5 (4 S.) giebt die 1869 durch mehrere Beobach- 

ter bewirkten Vergleichungen eines Zolles der dreifüssigen ' 
Messingscale Cary's von 1802 mit einem Zolle des JF. 
Jener diente bis 1868 zur Bestimmung des Run der Mikro- 
meter. (Auf Unregelmässigkeiten scheinen deren Schrauben 
nicht untersucht worden zu sein.) Später wurden die Unte^ 
abtheflungen eines Zolles von JF dazu benutzt. 

Anhang 9 (2 S.) giebt die Bestimmung der Grösse der- 
selben. 

Anhang 8 (10 S.) beschäftigt sich mit den alten und 
neuen zum Theü von Caselli gefertigten Thermometern und 
giebt Yergleichungsdetails. Ein von Clarke untersuchtes 
Thermometer diente als Normalstandard. Die Methode der 
Vergleichung ist wesentlich dieselbe wie in den Comparisouc» of 
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Standards. Die der hohen Temperaturen wegen an den mit 
langen Gradabtheilungen verseheneu Tliennometern erforder- 
lichen Beservoire ermesen sich., insofern sie das Quecksilber 
schwer zurlickgaben, etwas zeitraubend. 

Anhang 1 (2 S.) giebt Notizen über den Apparat, der 
in der Kegel bei Vergleichungen von Standards unter 
sich und mit Messstangeu angewandt wurde; Näheres in 
Everest's Are Book 1847. Zwei isolirte Steinpfeiler trugen 
je ein g^an yertical zu stellendes Miki*oskop; gleiche Lage 
der Stangen liess sich durch Einstellung auf die Brennpunkte 
bis auf 0.005 Zoll Maximalabweiehung verschiedener Personen 
herstellen. Ini Allgemeinen hatte nur das eine Mikroskop 
eine Mikronieterschraubc , bei den Vergleichungen für die 9. 
und 10, Basis aber hatten beide eine solche. 

Besonders zahlreich sind die Bestimmungen des Aus* 
dehnungscoefficienten für A. Es wurde ermittelt: 



♦ • 


\ » j 


Die Ausdehnung 

für r F. 
in MUtL Yard. 


: Temp. 
1 Ampi. 1 


Mittl. 
Tcmp. 


Art der 
Ermittlung. 


1 


1832 


22.67 


137 


144 


direct. 


2 


1869 


'21.760 


20 


89 


Aus JTs 


3 


1870 


(21.716 ) 


46 1 


75 


lAusJ« 


Anh. 6. 




(21.797 ± 0.008} 




( direct 





Bei der ersten Bestimmung erfolgte die Erhitzung durch 
Wasserdampf. Die zweite Bestimmung wurde in einem Ba* 

siszelt bei natürlichen Temperaturen vorgenommen. Die ver- 
sclnedenen Wertlie weichen weit über Erwarten ab, doch ist 
bemerkenswerth , dass gelegentlich der dritten Bestimmung 
auch für 1« die Ausdehnung ermittelt wurde und zwar zu 
21.290 ±0.008, während nach Glarke's Ermittlung adoptirt 
wurde 21.159 =h 0.019. Beide Werthe weiclien zwar mehr ab, 
als die w. F. vermiitlien lassen, indess waren vor Benutzung? 
des Clarke'schen Apparates die Diiferenzen verschiedener Be- 
stimmungen viel grösser; so fanden sich für einen Stan- 
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dafd Ol (Principal Triaag. 1S5S. p. 205 u. 221) die Aus- 
dehnungen pro 1^ F. : 

1827 21.74 MUtl. Y. . 1845 20.65 IVIUtl. Y. 
1844 20.33 „ „ 1846 19.74 » „ 

1844 20.23 „ „ . 1849 21.23 „ « 

Nach Clarke*8 Versuchen (Comp, of Stand. Chapt. VI u. 
XVII) sind die Abweichungen dieser Bestimuumgen unter 
einander wohl kaum als reellen durch die Zeit erzeugten Aen- 
derungen der Ausdehnung entsprechende, Vielmehr als durch 
constante Temperatarfehler in Folge Nachziehens erzeugte 
anzusehen. Aehnliche Untersuchungen gelegentlich der zwd* 
ten Bestimmung der Ausdehnung von A ergaben für ö9.5 Gr. 
Mitteltemperatur 

bei fallender Temp. J, — ^ = 72.0 MUtl. Y. , 
bei steigender Temp. JT. — A — 57.4 „ « 
Die Differenz lässt sich durch V3 Gr. yerschiedenes Nach- 
ziehen erklären und musste dieser Betrag wohl des verschie- 
denen Querschnitts der Stangen wegen etwas gross ausfallen. 
Clarke fand u. A. noch bei der sehr langsamen Abkühlung 
von 0.4 Gr, stündlich ein Nachziehen von 0.3 Gr. 

Die grosse Differenz zwischen dein 1. und 3..Werthe der 
Ausdehnung für A konnte auf Beohächtungsfehlem nicht 
beruhen , und sie wird auf den Umstand der Aenderung der 
Ausdehnung mit der Temperatur zurückgeführt und daraus 
die i^ormel abgeleitet: 

Ausdehnung von ^ für 1^ F. = 

21.523 -f- 0.00623 (Temp. ^ 42) MllÜ. Y. 

Von dieser Formel wurde bei Reduction der Basismes- 
t^ungen Gebrauch gemacht ; für die Vergleiclning von A mit 
den andern Standards, für welche eine entsi)rechende Formel 
nicht sicher constatirt wenn auch wahrscheinlich war, weil 
man sie nicht stärker als nöthig erwärmen wollte, diente aber 
ein gewöhnlichen Temperaturen entsprechender Mittelwerth. 

Für den gleichzeitig und wohl aus derselben Masse wie 
A angefertigten Standard B ergab sich 1870 die Ausdehnung 
pro 1 Gr. nur um 0.153 MIHI. Yard kleiner als für A. 

Die Yergleichung der Messstangen mit letzterem Standard 
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♦ 

hei 8 Basismessungen geben Werthe für die Ausdehnung von 
A bei 66^^ (S. 68), die mit dem Formelwerth 21.67 ganz 
gat übereinstimmen. (Die Ausdehnung wird 21.10 ±0.14, 
wobei f{ aber noch nicht berücksichtigt ist; geschieht dies, 
80 folgt 22.15 ± 0.20. In den Einzelbestimmungen sind sicher, 
wahrscheinlich auch durch Nachziehen erzeugte, constante 
Fehler, da schon jeder "solche Werth auf ±0.1 sicher zu 
sem scheint.) 

Auf die Vergleichung der Standards wirkte als 
wesentliche Fehlerquelle die persönliche Auffassung der find- 
marken, die theils Punkte, theils Striche waren. Namentlich 

erstere schienen verschiedener Auffassung unterworfen zu sein, 
besonders bei nicht ganz regelmässiger Form und bei wech- 
selnder Beleuchtung. (Bekanntlich zog Bessel aus diesem 
Grande Endflächenmaasse vor.) Aus den Anhang 4 mitge- 
theflten Messungen wird für 5 Beobachter die wahrsch. Abw. 
von ihrem Mittel zu ± 1.28 Mlltl. Yard gefunden, während sie 
zufolge der Uebereinstimmung der Kesultate jedes Beobach- 
ters für sich ± 0.40 sein sollte, so dass der 

w. pers. Fehler = ± 1.22 Miltl. Y. 
anzunehmen ist und zwar entsprechend der Vergleichung 
eines durch gute Linien fixirten Maasses mit einem durch 
gute Stifte fixirten, an beiden Enden derselbe Beobachter. 

Bei den Vergleichungen, welclie Anhang 5 mittheilt, fan- 
den sich durch 6 Beobachter die entsprechenden Werthe 
± 1.88 und ± 0.33, woraus der 

w. pers. Fehler = ± 1.85 MUtl. Y. 
sich ei^ebt, entsprechend der Vergleidiung von guten Linien 
mit weniger guten. 

In welcher Weise man den persönlichen Fehler zu elimi- 
niren suchte, ist oben unter Anhang 3 erwähnt. Man verfuhr 
in dieser Art auch bei den Vergleichungen fiii- die Basismes- 
sungen und bei diesen selbst, insofern 7 Ofhciere gleichzeitig 
an den verschiedenen Mikroskopen thätig waren. Aber alle 
älteren Vergleichungen sind gewiss noch stark durch persön- 
liche Fehler beeinflusst. Um einen Üeberblick über die Ueber- 
einstimmung der Vergleichungen zu verschiedenen Zeiten zu 
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haben, folgen hier einige auf 62 Gr. F. reducirte Längen- 
differenzen zehnfüssiger Standards: 

JB — = 3.75 Mlltl. Y. 1834 ) . , 

, 0.42 „ 1835 r^^^ 2* 



-Zb — i = 131.46 Mlltl. Y. 1865 ) 
X. — J8 = 86.81 1865 j 

— Ol = — 22.25 Mlltl. Y. 1831 
n = — 24.03 „ 1846 } Comp, of Stand. 
„ 23.22 „ 1865 

J« — ^ = 80.84 Mlltl. Y. lbG7 

Jb— ^= 212.G4 , 1867 } Anhang 3. 

Jb — i = 132.06 „ 1867 

Js — ^ ^ 84.03 „ 1870 , Anhang 6. 

Insbesondere folgt aus * den zwei älteren und den neueren 
Yergleichungen 

— J8 = — 0.64 resp. + 4.29 Mti. Y. 

und da die mittlere Vergleichstemperatur für beide Ermitt- 
lungen 02 Gr. ist, kann die Annahme des Ausdehnungscoef- 
ficienten auf ihren Unterschied keinen Einfluss haben. Als 
wahrscheinlichste Ursache ist der bei der älteren Ermittlung 
statthabende mangelhafte Zustand der Thermometer (s. o.) 
anzusehen und daher der zweite Werth adoptirt. Ohne diesen 
Umstand würde man als wahrscheinlichste Ursache anzuselieu 
haben, dass A in Indien, Ii vorherrschend in England ver- 
blieben war. (Aus den Widersprüchen der jüngeren Verglei- 
chungen folgt die wahrscheinliche Unsicherheit der zweiten 
Differenz A^B gleich ± 2.0 Mlltl. Y. und diejenige des £ud- 
werths von 1^ — A nach den neueren Ermittlungen zu nahezu 
± 1 miti. Yard.) 

Zur fieduction auf den Meeresspiegel wurden, als 
man die Unsicherheit der trigonometrischen Ermittlungen er- 
kannt hatte, geometrisch nivellirte Meereshöhen verwendet Bis 
1836 nahm uiau bei ersteren die Höhenwinkel gelegentlich, 
oft des Nachts und so darf es nicht Wunder nehmen, dass 
die Sironj -Basis bei 1645 Fuss Meereshöhe um 113.1 luss 
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in der Höhenlage fehlerhaft erhalten worden war, wie geome^ 

trischo und neuere trigoiioniotrische Nivellements ergaben. 

Let/tei(' sind ötets zwischen 1 und 3 Uhr zur Zeit der 
Miuimalreü'action ausgeführt, und aus 5 niitgetlieilten liüfe- 
lenzen von nahe 600 nüles langen geometrisch und trigono- 
metrisch ermittelten Strecken folgt die darchschnittliche Dif* 
ferenz zu ± 3.7 Fuss. 

^lerkwürdig gross erscheinen Referent die Differenzen der 
?eonietrisc]i ni^ellirten Höhenunterschiede der Basisendpunkte 
und der aus den successiven Satzhöhenunterschieden folgen- 
to; sie beträgt häufig mehrere Fuss, einmal sogar 16 Fuss. 

Die Basisendpunkte sind durch je einen in eine grosse 
Steinmasse eingelassenen Messingbolzen mit Kreuzpunkt, 
neuerdings mit Silberstift tixirt und, mit Ausnahme der vier 
ersten Basen, durch hohe Steinpfeiler, kleme Thürme oder 
Dome überbaut. Es ist bemerkt, dass es 18G7 viel Mühe 
gemacht habe, die 1835 nicht durch solche Bauten ausge- 
zeichneten Endpunkte der Dehra Doon-Basis wieder zu finden. 

Noch möge erwähnt Verden, dass wälirend der Verglei- 
clmiigen vor der Messung d(*r Attock-Basis 1653 ein Erdbeben 
eintrat; vielleicht bringt der nüchöte Band des Werkes Mit- 
theilungen darüber, ob Veränderungen in der Lage .von Punk- 
ten existiren, die man Erdbeben zuzuschreiben geneigt sein 
könnte. 

Die ersten zwei der Grundlinien des /weiten Vermessungs- 
abschnitts' sind unter Everest ^^eniessen, von da ab lag die Lei- 
tung der Basismessungen successive in den Händen von 
Waugh, Walker, Hennessey, Basevi. Die Berechnungen der 
Basen u. s. f. sind zumeist von Hennessey, zum Theil von 
Cole, Officleren der Survey, unterzeichnet. 

F. R. Helmert. 
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Secchi, Obsemtions des diam^tres solaires; obsemtions 

dea protab^rftnces. Paris. G. R. 1872 If, Ko. 11. 

Die gewaltige Thätigkeit, welche sich an der Sonnenober- 
fläche in den Ausbrüchen der Protttberanzen und in den 
Sonnenflecken -Bildungen offenbart, hat P. Secchi veranlasst, 

sich die Fi*age aiifzuwerfen, ob diese offenbar mit den heftig- 
sten Bewegungen in der Sonnenatniosphilre verbundenen Er- 
äciieiuiuigen nicht, auch Bewegungen in der Photosphäre der 
Sonne hervorriefen, der Art, dass sie Aenderungen in dem 
Durchmesser der Sonne zur Folge haben könnten. Einen 
weiteiren Grund zu einer solchen Untersuchung findet er in 
dem Umstaiide, dass der Sonuendurcinuesser von virschie- 
denen Beobachtern so verschieden abgeleitet worden ist. 

Zur Beantwortung dieser Frage hat auf Veranlassung 
Secchi's P. Bosa eine anhaltende Keihe von chronographischen 
Beobachtungen des Sonnendurchmessers unternommen. Die 
Beobachtungen erstreckten sich zur Zeit der Secchi'schen Bfit- 
theilung an die Pariser Akademie über ein ganzes Jahr. Es 
sind am Meridiankreise die Durchgänge beider Sunnenränder 
durch 19 bis 20 Fäden beobachtet, mitunter auch zur Con- 
trole an dem (kleinem) Aequatorial. Den wahrscheinUchen 
Fehler eines beobachteten Durchmessers giebt Herr Secchi 
zu Of31 und im Maximum zu 0750 in Bogen an, welche Werthe 
indess luu aus den Abweichungen der einzelnen beobachteten 
Fadenantritte von ihren Miitehi abgeleitet sind; die Con- 
stanz des persönlichen Fehlers bei den Beobachtungen hält 
er für hinlänglich gesichert durch Beibehaltung desselben 
Beobachters mit denselben Beobachtungs-Hülfsmitteln (Be- 
nutzung desselben Blendglases unf derselben Beobachtungs- 
taste). 

Aus seinen Beobachtungen hat P. Rosa die auf den mitt- 
leren Abstand der Sonne reducirten Sonnendurchmesser ab- 
geleitet. Der erste Umstand, der Herrn Secchi auffällt, ist, 
dass zwischen den Resultaten, verschiedener Tage deren 
wahrschemliche Fehler er, wie schon bemerkt, auf weniger 
als Va' schätzt, Differenzen vorkommen, die bis auf 3, 4, 
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sogar 5 Bogensecunden steigen. Diese Abweichungen ist er 
um so weniger für zufällig zu halten geneigt, als sie sich 
während mehrerer aüi'cinanderfolgeuden Tage erhalten und 
oft auch von grösseren Werthen zu kleineren oder umgekehrt 
em allmähliger Uebergang stattfindet So zeigten sich sehr 
kleine Werthe des Sonnendurchmessers im Juli , September 
und November 1871 , und An l au;; März und April 1872. 
Anhaltende Maxiiua hingegen ereigneten sich nach Mitte Au- 
gust mid gegen Mitte September sowie während des ganzen 
October und December und zu Anfang Februar. Im Mittel 
betrug das Maximum d2'41'5, das Minimum B2'175. 
Die Discttssion einiger von Herrn Cacciatore auf Herrn 
Secchi's Wunsch in ralenno angestellten BeobacLlungt u hat 
die Existenz eines mit den römischen Beobachtungen com »ijuii- 
(ürenden Minimums nachgewiesen. Eine Vergleichung der 
Zeiten dieser Maxima und Minima mit denen der grösseren 
and geringeren Ißlufigkeit der Sonnenflecken und Frotube- 
ranzen z(^igte , dass die systematisch grösseren Sonnendurch- 
messer den Epochen der kleinsten Anzahl der Protuberanzeu 
und Sonnentiecken entsprach. 

Die aus den Beobachtungen resultirenden Sonnendurch- 
messer sind nicht einzehi aufgeführt*), sondern nur ihre Mittel 
für Gruppen, die nach Graden der heliograpbischen Breite 
derjenigen Punkte des Sonnenrandes, deren Fadenantritte 
jedesmal beobachtet wurden, geordnet sind. Herr Secchi 
erwartete nämlich, dass die Relation zwischen (irusse (h^s 
Somiendurchmessers und Häufigkeit der Flecken und Protu- 
beranzen, wenn sie reell wäre, bei einer solchen Anordnung auch 
zom Vorschein kommen «uüsse, da auch die Frotuberanzen, 



*) Dieselben sind grösstentheils in zwei dcnselifcn Oegenstiuid be- 
treffenden Aufsätzen Secchi's: «Memoria sulla distribuzione delle protu- 
beranze intorno al dlsco solare» in ihn «Atti dell'Academia de'Nnovi 
Lincei», Jan. 1872, und «Sülle variazioni del diametro solare, studi tatti 
airOsservatorio del Collegio Romano» , in den «Memurie delle Rocietä 
depli Spettruseoitisti Italiuiii Sept. 1872, enthalten. Mir scheinen ilie 
an diesen Stellen initgetheilten Zahlen nicht im Stande die ünveriiiider- 
lichkeit des Innendurchmessers in Frage zu stellen. A. A. 
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wie es früher schon von den jSonnenflecken bekannt war, 
eine deatliche Abhängigkeit von der heliographischen Breite 

zeii^'ten und zwar während jener Zeit in der Weise , dass «n 
beiden Seiten des Sonneiiäquators in etwas mehr als 20- he- 
liographischer Breite ein Maximum der Häufigkeit der Sonnea- 
flecken sowohl als der Protuberanzen statt fand. 

Die ganze Beobachtungsreihe' enthält vier Perioden des 
Wechsels der Endpunkte der beobachteten Durchmesser zwi- 
schen 0° und 26° der helio^n apliisclien Breite. Herr Secchi 
fand nun während jeder deiselben eine gewisse Aehnlich- 
keit des Ganges der Durchmesser. Das Maximum findet er 
zwischen ±6*^ der heliographischen Breite; das Minimum 
zwischen ± 21^ und ± 23^. Die Differenz zwischen Maximal- 
und Minimalwerth beträgt 11'56. Es findet also auch hier 
ein Zusammenfallen des kleineren Durchmessers der Sonne 
mit der grösseren Tliätigkeit an ihrer Oberfläche statt. 

Herr Secflü ist zwar weit entfernt davon, diese Abhän- 
gigkeit des SonnendurchmeBsers von der Tliätigkeit an der 
Sonnenoberfläche als definitiv festgestellt anzusehen; er will 
nur durch diese Untersuchung die Aufmerksamkeit der Astro- 
nomen auf diesen Gegenstand gelenkt haben. Indessen 
glaubt er, dass an der Veränderlicbkeit (b^s nbsrduteu Soanea- 
durchmessers nicht mehr gezweifelt werden könue. 

Bei dem Interesse, weldies Secehi*s auf die Sonne be- 
züglichen Arbeiten üb^all finden, erlaube ich mir hier eine 
kleine Untersuchung mitzutheilen , die, wenn auch zu einem 
andern Zweck theihviise sclion vor ein paar Jahren ange- 
stellt, zu dem Gegenstand der becchi sehen Untersuchung in 
naher Beziehung steht und die dmu beitragen, kann, die 
Ton Secchi angeregte Frage zu eüier schnelleren Entschei- 
dung zu bringen. 

Jeder, der die Sonne öfter beobachtet hat, wdss, wie 
verschieden die Güte der Sonnenbilder ist, und wie sie 
in noch viel höliereni Grade variiit, als dieses schon beiden 
Bildern der Sterne der Fall ist. Es hängt dieser Umstand 
offenbar mit der Wirkung der Wärmestrahlen der Sonne zu- 
sammen, denn es findet sich, dass die schlechtesten Bilder 
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meist mit der duichsichtigsten Luft zusammenfallen, während 
. eine kleine Trübung der Atmosphäre im allgemeinen die 
Güte der Bilder begünstigt. Dass die Genauigkeit der Sonnen- 
beobachtungen von dem jedesmaligen Zustande des Bildes 

abliiiii.nL': ist, ist selbstverständlich. Ich habe es mir daher 
zum Gesetz geinacht, namentlich bei den Durchgangsbeob- 
achtungen der Sonne, jedesmal den Zustand des Bildes zu 
Boüren', und habe dabei die folgende Scale der Censuren in 
Anwendung gebracht: 

I sehr gut. 

II gut. 

III ziemlich gut oder mittelmässig. 

IV schlecht. 

V sehr schlecht 

VI unter aller Entik. 

Schwankte mein TJrtlicil zwischen zwei Classen, so habe 
ich auch noch Zwischenstufen der Bezeichnung in Anwendung 
gebracht, z, B. II— III oder III— II, je nachdem ich das 
Bild der höheren oder der niederen Classe für näher hielt 

Es lässt sich nicht Kiugnen, dass diese Classifidrung 
ziemlich willkürlich und dass die Schwierigkeit, die Scale 
derselben im Gedächtniss zu fixiren, eine nicht unbedeutende 
ist. Dennoch gelingt es mit der Zeit diese Schwierigkeit in 
gewissem Maasse zu überwinden, wenn man sich nur jedes- 
mal zwingt, ein Urtheil abzugeben, und die Erfahrung zeigt, 
dass im Mittel die verschieden geschätzten Classen sich 
ganz deutlich durch ihre wahrscheinlichen Beobachtungsfehler 
unterscheiden. So gaben mir die vermittelst des Chronogra- 
phen am Pulkowaer Passageuinstrumente 1863 bis Anfang 
1864 beobachteten Durchgänge [der Sonnenränder nacli dem 
Zustande der Bilder geordnet die folgenden wahrscheinlichett 
Fehler eines emzelnen Fadenantrittes : 



m ± 05056 337 
in— IV ± 0!061 210 



I U. II ± 0!039 p 42 

II— III ± O'.OU 162 

III- II ± 0!05G5 85 



IV— m ±0;063jil82 

IV ± 05068 195 

IV— V + 0^084 128 

V— IV ± 0n04 20 



V . ± OUU 128 



TierlüUibrMdir. it Attronom. GemUMliAft. Till. 
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. WO p das Gewicht der Bestimmung oder die Anzahl der Fäden 
weniger der Anzahl der Mittel, aus welchen diese Zahlen ab- 
geleitet sind, bedeutet 

Die Zunahme der wahrscheinlichen Fehler mit der Ver- 
schlechterung der IVüder ist in die Augen springend, auch 
wenn man die auf einer geringeren Zahl xon Beobachtungen 
beruhenden Bestimmungen ausser Acht lässt, denn die 
kleine Anomalie für die Classe III— II dürfte mit Becht auch 
auf die geringere Zahl der Beobachtungen geschoben werden. 

Da die Begränzung des Sonnenrandes bei verschiedener 
Güte der Bilder sehr verschieden ist, lag es nahe, eine Ab- 
hängigkeit der beobachteten Culminationsdauer vom Zustande 
der Bilder zu vermuthen. Ich habe daher die beobachteten 
• Culminationsdauem mit dem Nautical Almanac yerglichen 
und die daraus resultirenden Correctionen des Nautical Al- 
manac nach dem Zustande der Bilder geordnet. Das Resul- 
tat dieser Vergleichung für löü3 und den Anfang des Jahres 
1864 ist folgendes: 



V— VI 
.+ 0!26 



V— IV 

— on2 

— 0.09 



— 0!05 

— 0.08 

— 0.12 
-f 0.03 

— 0.14 

— 0.17 

— 0.08 
0.09 

+ 0.04 

— 0.14 

— 0.14 



IV 



— ono 

— 0.3a 

+ 0.08 

— 0.11 

— O.II 

— 0.13 
4- 0.02 
-i- 0.03 
+ 0.09 
~ 0.05 

— 0.06 
-f- 0.04 



V 



— 0?02 

+ 0.02 

— 0.14 
+ O.Ol 

— 0.02 

— 0.11 

— Ö.04 
+ O.Ol 
4- 0.12 
+ 0.07 
+ 0.02 
+ 0.17 



IV— V 

— 0^07 

— 0.10 

— 0.07 

— 0.08 

— 0.04 

— 0.18 

— 0.02 
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IV— III 






III 


0:01 




oud 




0.U 




0.12 




0.1& Gew. 0.8 




0.13 


• 


0.17 




0.15 


Wolken. 


0.02 




0.17 


tlieilweise Wolken. 


0.12 




0.18 






^— 


0.12 




in— IV 


^— 


0.20 


dttnne Wolken. 


0?06 




0.20 




0.10 




0.11 




0.18 Gew. Va; Wolken 




0.16 




0.13 




0.13 




0.17 




0.24 


dünne Wolken. 


0.16 Gew. Va ; z. Th. Wölk. 




0,07 




0.06 


- 


0.12 




O.U 




0.15 




0.08 




0.28 




0.21 sehr wallend. 




0.18 




0.15 




0.15 


dünne Wolken. 


0.11 




0.11 


* 


O.U 


■ 


0.15 




0.11 


— 


0.19 


durch Wolken. 


0.23 


— 


0.14 




0.15 dünne Wolken. 


— 


0.15 




0.12 




0.27 


Gew. tV dicke W. 


0.10 




0.03 




0.12 


— 


Ü.21 


duiuie Wolken. 


0.09 


— 


0.25 


durch Wolken. 


0.09 


— 


0.15 




0.05 




0.09 




0.00 




0.12 








0.14 








0.06 








0.13 








0.05 


theilweise Wolken. 






0.08 


durch Wolken. 






0.14 


z. Th. dünne W. 






0.17 
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m— II 

— oni 

— 0.24 Wolken. 

— 0.13 

— 0.17 (Uuiiie AVolkcn. 

— 0.30 dünoe WoIkcD, 

— 0.20 

— 0.23 

II— III ' 

— 0:27 s. schw. durch W. 

— 0.24 

— 0.21 Gew. 2/3; theilw. W. 

— 0.17 dünne Wolken. 

— 0.17 Wolken, ohneDiaphr. 



0!18 ohne BlendgiaS.. 
0.19 Wolken. 
0.19 

0.11 

0.30 dünno Wolken. 
0.20 dünne Wolken. 
0.19 dünne Wolken. 
0.12 dünne Wolken. 

n 

0!18 
0.18 
0.22 
0.20 

0.13 d.W.; recht schwach. 



— 0.13 dünne Wolken. 

Im Mittel ergeben sich daraus die Correctionen der 
Durchgangsdauern des Nautical Almanac für die Bilder 



V-VI 




-0?26 


Gew. 


1 


m— IV 


— 0!115 Gew. 22 


V 




- 0.008 


n 


12 


III 


— 0.146 „ 37J 


V— IV 




- 0.105 


n 


0 


III-II 


— 0.197 , 7 


IV— V 




- 0.080 


» 


7 


II-III 


— 0.190 „ 13.7 


IV 




- 0.005 


» 


24 


II 


— 0.182 n ö 


IV— m 




- 0.097 


» 


6 







Die Beobachtungen von Juni 1862 an, wo ein Chronograph 
beim Beobachten in Pulkowa zuerst in Anwendung kam, bis 

Miliz 1863, wo die oben aufgefulirto Beobaditungsreihc beginnt, 
ergaben die folgenden CoiTectioiirii , die, wenn aiicb auf eine 
geringere Zahl von Bestimmungen gegründet, doch eine befrie- 
.digende Ueber^nsümmung mit den obigen zeigen, nämlich: 



fürV 


+ 0!024 Gew. 


7 


IV— V 


— 0.092 


n 


4 


IV 


— 0.049 


» 


8 


IV— III 


— 0.0G3 


« 


3 


III— IV 


— 0.U2 


ff 


11 


III 


— 0.141 


ff 


11.2 


n— in 


— 0.210 


ff 


' 1.5 


II 


— 0.220 


>j 


5 


I 


— 0.24 


» 


1 (scharf aberd.W)- 
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In gleicher AVeise finde ich aus den JJeobachtungen der 
Jahre 1866—70, wenn ich die einander näher liegenden Bilder- 
dassen zusammenziehe: 



schlechter als V 


+ 0*21 


Gew. 


9 


V * 


+ O.OSl 


n 


16 


IV— V, V-IV 


+ 0.03G 


n 


17 


IV 


— 0.015 


n 


24 


m— IV, iv-m 


0.048 


II 


28 


m 


— 0.112 


n 


34 


für II, n-ni, III-II 


— 0.134 


» 


21 



Alle diese Beobachtungsreilien zeigen eine sehr entschie- 
fleiie Abhängigkeit der Culininatinnsdauer der Sonne von dem 
Zustande der Bilder. Die Zunahme der Dauer von Bildno- 
tining besser als lU bis za der V beträgt beiläufig 0.2 Zeit- 
secunden. Es ist zwar selbstYerständlich, dass diese Gorrec* 
tionen sich für verschiedene Personen verschieden ergeben 
können, indessen wird man doch eine Vergrösserung des 
scbeiubareu Diirchiiicsser.s mit der Verschlechterung der 
Bilder als ziemlich allgemein gültig ansehen können. Auch 
kann ich hier noch anführen, dass Dr. Gylden für den ver- 
ticalen Durchmesser der Sonne aus seinen Beobachtungen mit 
dem Polkowaer Verticalkreise ganz analoge Resultate er- 
halten hat. 

Man begi'eift leicht, welchen Einduss diese scheinbare 
Variabilität des Sonnendurchmessers auf die Resultate einer 
jeden Untersuchung, die sich auf ihn bezieht, haben muss, 
nameiitlich wenn sie sich nur über kurze Zeiträume ausdehnt. 
Als Beleg dazu mag die folgende kleine Untersuchung gelten. 
Die zuerst aufgefiilirte Beobachtungsreihe gab nach einer 27^2- 
tägigen Periode geordnet für die verschiedeneu Siebentel dieser 
Periode, nachdem ich an die einzelnen Resultate der Gleichför- 
migkeit wegen die folgenden Verbesserungen angebracht hatte 
«Q n, II— III, m— II 0!00 angewandtes Gewicht 1 



Iii — 0.04 „ - „ 1 

m— IV — 0.08 n » 0.9 

IV— III — 0.10 „ „ 0.8 

IV — 0.12 n II 0.6 
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IV— V, V— IV — 0!12 angewandtes Gewicht 0.4 
V — 0.19 „ „ 0.3 

Die Gorrection des Durchmessers des Naütical Almanac: 
lies Siebentel — 0!180 Gew. 12.a 



2tes 


-.s 


— 0.180 


n 


15.1 


3tes 


II 


— • Ü.204 


1» 


11.9 


4tes 


n 


— 0.193 


1» 


11.0 


5tes 


n 


-r 0.206 


n 


17.3 


6te8 


n 


— 0.189 


71 


19.7 


7tes 


}} 


— 0.183 


n 


23.1 



also keine Spur einer pei iodischen Veränderung. Berück- 
siclitige ich dagegen nur die vei*schiedenen Gewichte ohne 
wegen Verschiedenheit der Bilder Correcüonen anzubringen, 
so erhalte ich: 

für 1 — 0!126 für 5 — 05152 

« 2 — 0.112 „ 6 — 0.138 

^ 3 — 0.134 „ 7 - 0.127 

„ 4 — 0.145 
also eine ausgesprochene Periodicität, die aber für rein zu- 
fällig gehalten werden muss. 

Die von Herrn Secchi aus P. Rosaus Beobachtungen ge- 
fundene Variabilität des Sonnendurchmessers ist nun freilich 
viel grösser als diese Schwankungen sind, und man wird sie 
also nicht so ohne Weiteres als aus Kichtberiicksichtigung 
des Zustandes der Bilder hervorgegangen erklären können. 
Auch kann die Uebereinstimmung der oben p, 50 flg. bei dem- 
selben Zustande des Bildes erhaltenen Correctionen nicht als 
Beweis gegen dieselbe angesehen werden, da diese Beobach- 
tungen einer anderen Epoche angehören, wo der Sonnenduicli- 
messer ja weniger veränderlich hätte sein können. Ein Ord- 
nen der Pulkowaer Beobachtungen nach der heliographischen 
Breite der beobachteten Punkte des Sonnenrandes hätte m 
dieser Hinsicht auch zu keiner Entscheidung geführt, da die 
Beobachtungen in den einzelnen Jahren zu wenig zahlreich 
sind und sowolil aus Carrington's Sonnenflecken- als aus 
Respighi's Frotuberanzen- Beobachtungen bekannt ist, dass 
sich die Vertheiiung beider nach Zonen auf der Sonne mit 
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der Zeit wesentlicli ändert. AVeitcre sorgfälti^ie Bcobaclitun- 
gen uikI IJiitersuchuugen über den Sonnendurdiinesser sind 
also sehr wimscheuswerth und dürfen um so weniger als 
überflüssig angesehen werden , als man ja anch die von mir * 
nach den Pulkowaer Beobachtungen angeführten Daten zu 
Gunsten einer Vergrösserimg des Sonnendurchmessers zwi- 
schen I8G0 und 18ÜÜ bis 1870 anfülireii könnte, die ich frei- 
licli eher einer Veränderung meiner Beobachtungsweise zu- 
schreiben möchte. 

Hoffentlich veranlassen diese Zeilen die Beobachter künftig 
sorgfältiger als bisher geschehen, auf den Zustand des Sonnen- 
bildes zu achten , um so mehr als derselbe nicht nur auf die 
heobaclitete Gulminationsdauer, sondern, für niirli weni^c;stens, 
auch auf das Mittel der Durcligangszeiten beider lläuder, 
also die Kectascension der Sonne selbst, von Einfluss ist. 

A. Wagner. 



Heis, Neuer Himmelsatlas. 12 Tafeln und ein Band 

8^ XII und 177 Seiten, SteruTerzeichniss. Kdla 1872. 

£ine Arbeit wie die vorliegende, die Frucht 27jähriger 
Anstrengungen, bedarf eigentlich eines . weit eingehenderen 
Studiums, als Referent deraelben bis jetzt widmen konnte/ 

wenn das Urtheil über ihre AusfiUuuug von der wünschens- 
wertlieii Vollständigkeit nicht weit entfernt bleiben soll. Damit 
würde sich aber voraussichtlicli die Anzeige in diesen Blättern 
allzusehr verspäten, so dass Beferent auf die Nachsicht der 
Leser rechnen zu dürfen glaubt, wenn er, ohne mehr als ver- 
einzelte Partien der Charten selbst mit dem Himmel verglichen 
zu haben, das Heis'sche Werk einer Besprechung unterzieht. 
Die Mängel, welche der letzteren unter den obwaltenden 
Umständen unvenneidlich anhaften werden, hat Beferent durch 
einige Vergleichungen mit Argelander's Neuer Uranometrie 
zu verringern gesucht. Die Parallelisirung beider Werke 
bietet sich übrigens so sehr von selbst dar, dass sie zur Grund- 
lage der ganzeu Anzeige gemaclit werden konnte. 
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Es ist den Astronomen län^^st bekannt, dass Herr Pro- 
fessor Heis, damals noch in Aachen, im Jahre 1845 begonnen 
hat, sowohl die Aufisuchung der schwächsten dem freien Auge 
sichtbaren Sterne als auch die Helligkeitsvergleichungen der- 
selben bis zu dieser Grenze hinab zum Gegenstande spccieller 
üntersiichunjren zu machen. Damals liattc sich Hcis die 
Epoche machenden Argelauder'schen Beobachtungs- und Be- 
zeichnimgfimethoden bei den Helligkeitsvergleichungen schon 
vollständig zu eigen gemacht Auch lag Argelander's Neue 
üranometrie schon vor, nnd damit .war gegen früher eine 
grosse Erleichterung für die Durchfühning der Arbeit gegeben; 
dazu kam die grosse Scliäile des Heis schen Auges. Alles 
dieses berechtigte schon von vorn herein zu der Hoffnung? 
es werde sowohl an Vollständigkeit als an Genauigkeit im 
Einzeben ein grosser Schritt über die Uranometria nova 
hinaus gelingen. 

Dem Verfasser ersclieinen die Sterne stets als scharfe 
Punkte, also ohne auffällige Zerstreuungskreise auf derBetina, 
und ohne falsche Strahlen. Er sieht deshalb nicht nur nahe 
60 Procent mehr Sterne als Argelander, sondern trennt auch 
nahe stehende bis zu weit geringerer Distanz. Bei voll- • 
kommen klarer Luft sieht er und er Capricorni stets 
.getrennt, 9 und 10 (w) Scorpii, 11 und 12 (d) Lvrae, 4 iukI 
5 (fi) Lyrae meistens, in den Plejaden sieht er ausser den 
sechs allgemein sichtbaren Sternen noch Flamsteed's 28, 16"') 
und 18 Tauri, sowie 1170 A. C. 



*) Seite VI. des Sternverzeichnisses steht zwar 26, es scheint 
dies aber nach Aasweis yon S. 65 und Tafel 5 der Charten nur ein 
Druck- oder Schreibfehler zu sein. 16 Tauri ist die bekannte Plejade 
Celaeno, 26 (Rectascension 66^ b% Deelination 23'' 25') ist nur 7», und 
fehlt bei Heis sowohl im SternTerzeichniss wie auf den Charten. — 
Uebrigens hftlt Referent dalttr, dass ron den trennbaren Doppelstemen 
doch eijsentlich nur < Lyrae als entscheidende Probe ffir die Scbirfe des 
Auges zu betrachten ist; die ttbrigen hat er selbst oft mit Leichtigkeit 
getrennt gesehen, ohne deshalb sein Auge fQr ausnahmsweise scharf za 
halten. Bei t Lyrae war dies nur frOher und wenige Male unter dea 
günstigsten Umst&nden der Fall. 
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^ Um uuQ die Güte des Auges für seine Zwecke möglichst 
- ToUkommen zu verwerthen, hat Heis für seine Stemdurch- 
: musterongeii die Neue Uranometrie in sehr grossem Maasstabe, 
j ' und mit weissen Stemzeichen auf schwarzem Grunde reproducirt, 
i nnd so erreicht, dass er auch in dunkler Nacht sich oline 
i alle künstliche Beleuchtung zurecht finden konnte. Dabei 
I musste sich für die Identificirung der gesehenen Sterne mit den 
; Positionen der Sternkataloge noch im Vergleich zu Argelander 
i daraus ein grosser Vortheil ergeben, dass die Grandlage der 
j Durchmusterung schon fast völlig richtig war. Argelander 
seinerseits, der die Harding sehen Charten zu Grunde legen 
musste, hatte namentlich in der Umgebung des Pols häufig 
mit den UnvoUkommenheiten der Charte zu kämpfen, auf 
der sich oft schwächere Sterne verzeichnet fanden, während 
benachbarte hellere fehlten; 

Wenn so Heis in mancher Hinsicht unter günstigeren 
Umständen gearbeitet hat als Argelander, so war doch 
aadererseits sein Plan viel weiter angelegt. Die Aufzeichnung 
der schwächsten Sterne erforderte in jeder Beziehung mehr 
Zeit, Mühe und Ausdauer als die der helleren. Dazu hat 
Heis noch einen Gegenstand in den Bereich der Unter- 
su(^ungen gezogen, den die Neue Uranometrie nicht berück- 
sichtigt, nämlich den Zug der Milchstrasse, beziehiuigsweise 
seine Festlegung nach Umrissen und Helligkeit. Diesen Theil 
der Arbeit konnte der Verf. seiner grossen Schwierigkeit wegen 
unter dem 52. Breitengrade auch nicht vollenden *, er hat die 
südHchsten Theile auf dem Rigi bearbeitet, und noch Beobach- 
tungen dafür hinzugezogen, die Tiele während der Sonnen- 
finstemiss-Expedition 1868 zu Aden angestellt hat. 

Ueberhaupt hat der Verfasser im Laufe der Jahre 
gefunden, dass eine von ihm beabsichtigte vollständige photo- 
metrische Berechnung aller seiner Sterne, aus der für jeden 
eine Angabe in Zehnteln der gebräuchlichen Grössenklassen 
resultiren sollte, bei der Seltenheit der genügenden Luftzu- 
stände in unseren Breiten nicht dui'chführbar ist. Daher hat 
er sein Stemverzeichniss schliesslich ebenso eingerichtet, wie 
das der Neuen Uranometrie; er bat jede volle Grösse nur in 

« 



Digitized by Google 



58* 

drei Abtheiiungen gebracht, zum Beispiel die dritte Grösse in 
die Unterklasseii a»2°^, 3°" und 3.4°', so dass durch das erste 
Zeichen die Sterne charakterisirt werden, die heller sind als 
die Mittelsterne der betreffenden Grösse, durch das letzte die ' 
schwächereu. Auch bei Heis haben nach Ausweis der Menge 
der Sterne jeder Abtheiluug die Zwischengiusseu nur etwa die 
halbe Ausdehnung von der der vollen Grössen. Auf den Charten 
ist, um eine Ueberfüllung mit verschiedenen Zeichen £a ver- 
meiden, für je drei zusammengehörige Abtheilangen nur ein 
gemeinschaftliches angewandt, mit Ausnahme der Sterne 6.7", 
die von denen der Grössen 6.5'" und G'" durch einen kleineren 
Punkt unterschieden sind. Dies ist nicht nur aus dem Grunde 
gerechtfertigt, den der Verfasser Seite VII anführt (Stellae 
hebetissimae,quae nisi aere omnino sereno observarinequeunt), 
sondern auch, wie Referent hinzufügt, deshalb, weil, wie die 
grosse Zahl von 1964 solcher Sterne gegenüber von '1533 
Sternen 6"" zeigt, das Auge von Hois weiter als bis zur 
gebräuchlichen Grösse 6V2 reicht. £s müssen , wenn man 
an dem Fortschreiten der Stemmengen jeder Glasse in r^l- 
mässiger Progression festhält, unter den in Rede stehenden 
Sternen noch solche sein, denen eigentlich die Grösse 7.6"* 
(vielleicht sogar bis 6'r9) zuJvommt. ^ 

Die Sternhaufen und Nebeltlecke hat Heis auf jrleiclie 
Weise behandelt wie Argelander. Von letzteren hat er ausser 
denen der Neuen Uranometrie gesehen : M. 3 = h 1663, im 
Stemverzeichniss Canes venatici Nr. 70; den sehr grossen 
H. V. 7 = h 133, Triangulum Nr. 1 ; endlich den«temhaufcn 
H. VIII. 10 ^h 528, bei Heis Cancer Nr. 59, als Nebel- 
fleck erscheinend. Bei den veränderlichen Sternen hat Heis 
sich so gut wie ganz an das Verzeichniss der Vieileljahrsschrift 
angeschlossen, und aus diesem im Stemverzeichniss auch 
die genäherten Elemente als Anmerkungen excerpirt. Eine 
Aenderung, die hier Seite 1 1 noch nachträglich vorgenoimnen 
ist, nämlich die Anga])e der kleinsten Helligkeit von ft 
Cephei = 6T5 (was nach dem Zusammenhang nur als 6V2 zu 
deuten ist) kann Referent nicht billigen — vielleicht ist 6.5"* 
atatt 675 zu lesen. Es sind 41 Veränderliche au^en<^men, 



Digitized by Google 



I 



59 

davon nur 13 mit Argelander gemeinschaftlich; 14 andere hat 
Letzterer zwar auf den Charten, aber nach dem damaligenStande 
der Kenntnisse nicht als venlnderlich bezeichnet, darunter auch 
P Cygni, der in der That auch jetzt nicht veränderlich ist, 
und dem deshalb auch Heis auf der Charte das Zeichen der 
Grösse 5™ gibt, nicht wie den anderen die Maximalgrösse. 
Nicht alle von den schwächeren hat Heis selbst mit freiem Auge 
gesehen« und für einige derselben ist die Möglichkeit davon 
für Beferent Uberhaupt zweifelhaft. Gleichwohl lässt' sich 
Manches für die Aufnahme anfahren ; wie denn zum Beispiel 
Ii Androniedae im jüngsten buiiimer wiikhch von Referent 
mit freiem Auge gesehen worden ist, nachdem derselbe früher 
geneigt gewesen war, seine Aufnahme- für illegitim zu halten. 

Dass Heis in Betreff des Ausschlusses* der nach Hevel 
eingeführten Sternbilder, der Umgrenzung der Sternbilder, 
und der Nichiancrkennung solcher Buchstabenbezeichiiun^ren, 
die nicht von Bayer herri^ren (letzteres jedoch mit Ausnahme 
der Argelander'schen Buchstaben für Veränderliche), sich ganz 
an die Principien von Argelander angeschlossen hat, wird ohne 
Zweifel von den Astronomen allgemein gebilligt werden. In 
denjenigen Fallen, wo Bayer mehrere Sterne mit einem 
gemeinsamen Buchstaben bezeichnet hat, ohne diesem Zahlen- 
indices beizufügen, sclicint jedoch Heis ursprünglich das 
Baily'sche Princip adopUrt zu haben, nach dem solche Zahlen 
nachgetragen wurden, und zwar stets nach der Ordnung der 
Rectascensionen. In den Corrigendis hat aber der Verfasser 
diese wieder grossentheils ausgemerzt, und einige weitere 
Fälle der Art , sowie ein paar kleine Irrthümer sind weiter 
unten angegeben. Die Bilder sind nach dem Farnesianischen 
Globus zu Neapel (die neueren nach Hevel) gezeichnet, und 
ist damit eine möglichst nahe Wiederherstellung der alt- 
gnecMscben Figuren angestrebt. Referent kennt die Bilder 
jenes Globus nicht im Original, muss aber gestehen, dass 
einige davon (namentlich Cepheus) auf ilm keinen äehr antiken 
Eindruck machen. 

Bas Gradnetz der Charten ist das von 1855; ihre 
Projection stereographisch, der Maassstab so gewählt, dass in 
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der Mitte der Blätter der Grad des grossten Kreises Vs Centi- 
meter gross ist (im Verliältniss von nahe 15:1^ kleiner als 
der der Neuen Uranometrie). Alle Gestirne bis fast zu 36^ 
südlicher Declination sind auf 12 Charten vereinigt. Der 
gegenseitige Anschluss der Blätter ist etwas knapper als bei 
Argelander,- dafür enthält aber der Rand ausser den Zahlen, 
des Gradnetzes noch den Nachweis der anschliessenden 
Blätter. Steruzeichen und zugehörige Buchstaben sind beide 
schwarz, dabei nach Grösse and. Abstufung gut gewählt, die 
Veränderlichen sind von den andern Sternen durch einen 
umschliessenden Ring im Zeichen unterschieden. Die roth 
gediiickten Figuren und Unitrrcnzungen der Sternbilder siud 
für den Gebrauch, wenigstens nach dem Urtlieile des Referenten, 
nicht störend. Ueberhaupt ist die technische Ausführung 
dieses Theils der Charten von bedeutender Yollkonunenheit. 

Es würde jedenfalls ungerecht sein, das Gegentheil von 
dem Theile der Ausführung zu behaupten, der sich auf die 
■ Milchstrasse bezieht. Aber hier tritt es doch sehr zu Tage, 
dass die Tiithographic , vielleicht Uberhaupt die graphische 
DarstelluDg nicht dasselbe zu leisten vermag, wie bei einzelnen 
Stempunkten. Der Verfasser hat bei der Milchstrasse fünf 
Helligkeitsstufen unterschieden, und mit Recht auf ein all- 
roäliges üeberführen der einen in die andere verzichtet. 
Die Charakteristik der helleren Stufen (der auf den Charten 
dunkler gehaltenen) ist auch recht gut gelungen, die schwächste 
aber geht an vielen Stellen so allmälig in den gewöhnlichen 
Himmelsgrund über, dass Referent sehr oft zweifelhaft bleibt, 
wohm der Verfasser die eigentlichen Grenzen der Milchstrasse 
versetzt. Und diese Schwierigkeit wird ohne Zweifel noch 
grösser werden, wenn die Exemplare längere Zeit im (iel)rauche 
waren. Es ist nicht zu läugnen, dass für das gewöhnliche 
Auge die Orientirung am Himmel dadurch nicht sehr erschwert, 
vielleicht sogar etwas erleichtert wird, aber es zeigt sich auch 
andererseits, dass die graphische Darstellung eine Beschreibung 
iu Worten nicht völlig zu ersetzen vermag. Vielmehr müssen . 
beide vorhanden sem, wenn der Nachwelt ein treues Bild 
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davon Überliefert werden soll, wie eines der schärfsten Augen 
unserer Zeit die Miiefastrasse gesehen hat. 

Dass man, um innerhalb der Grenzen der Milchstrasse 
(lieConstelJationen deutlich zu erkennen, etwas schärfer zusehen 
rniiss als ausserhalb derselben, liegt in der Natur der Sache. 
Die Orientirung ist hier, wenn auch nicht allzubedeutend, 
so doch etwas erschwert. Ueberhaupt ist die grosse Stern- 
fülle der Charten für die erste Orientirung eines Anfängers 
nicht günstig, iur diesen Zweck sind vielleicht Charten 
vorzuziehen, die weniger Sterne enthalten als selbst die Neue 
Uranometrie. 

Was die Einrichtung des Stemyerzeichnisses (bei dessen 
Zusammenstellung Herr Eylert Hülfe geleistet hat) anlangt, 

so unterscheidet es sich von dem Ar^]jelander 'sehen zunächst 
darin, dass alle Sterne eines Bildes laufende Nummern nach 
der Folge der Rcctascension erhalten haben. Dabei sind die 
nicht in der Uranometria nova vorkofnmenden besonders 
bemerkt Ferner sind die Coordinaten der Sterne für die 
Epoche 1855 gegeben. Von den Bezeichnungen der Sterne 
mii Zahlen hat der Verfasser nur die Flamsteed'schen auf- 
genommen, die von llevel oder Bode aber weggelassen. 
Referent würde nach seinem persönlichen Geschmack wenigstens 
die ersteren für die im Catalogus Biitannicus nicht vorkommen- 
den Sterne beibehalten haben. Eine weitere Colunme gibt den 
Nachweis jedes Sterns in einem Stemcataloge, und zwar 
ist der der British Association vor den andern bevorzugt. 
Seite IX bis XI enthält die Zusiinnnenstellung aller ver- 
glichenen Oatalo^^c, wobei die Ijeiden aus Bessel's Zonenbeob- 
aehtungen von Weisse berechneten dem gewöhnlichen Gebrauch 
entgegen so unterschieden sind, dass den die südlicheren 
Sterne, zwischen — 15^ und +15** enthaltenden bezeichnet. 
Diese Abweichung von dem gewöhnlichen Gebrauche scheint « 
der Grund einiger Irrt hi inier zu sein, die sich namentlicii in 
der Nachweisung der Sterne im Pegasus eingeschlichen haben. 
Auch ist hier noch zu bemerken-, dass für die Sterne des 
Bonner Stemverzeichnisses nur der Nachweis nach Zone und 
laufender Nummer gegeben ist, ohne anzugeben, dass, alle 
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bei Heis vorkoinmenden von Argelander (Band 6 der Bonner 
Beobachtungen) auch im Meridiane beobachtet sind, wenn 

sie sich nicht schon in andern Catalogen fanden. Ueberbaupt 
ist nur ein Stern des Verzeichnisses in genaueren Catalogen 
nicht nachweisbar gewesen, Nro. 37 im Capricornus, von 
Harding schon in seinem Atlas eingetragen, von Ueis 1852 
August 17 und 1865 August 19 mit freiem Auge gesehen, 
1863 August 17 aber und 1870 September 23 und 27 yer^ 
gebcns gesucht (Position für 1855 314^ 54'— 18^ 2'). End- 
lich hat der Verfasser bei den Angaben über die Duplicitat 
der Sterne neben den Beobachtungen von W. Struve auch die 
beiden Cataloge von O. Struve berücksichtigt — Die gleiche 
Bedeutung, wie bei Argelander, haben die Golumnen für 
Bayerns Buchstaben und für die Grössenangaben ; das letztere 
auch für den Fall, wenn zwei Positionen durch eine Klanuner 
unter einer Grösse zusammengezogen sind. 

Die Gesaiinntsumme der eingetragenen Objekte beträgt 
nach des Verfassers Zusammenstellung Seite 176 — 179, 
jedoch mit Nachtragung des Sternes 6"^ Nr. 54* im Widder, 
5422, darunter 2154, welche in der Neuen Lranonietrie nicht 
vorkommen, und 14 andere, die daselbst ebenfalls fehlen, 
weil sie veränderlich sind und im Maximum nur die Grösse 
6.7*^ erreichen* Die entsprechende Zählung bei Argelander 
ist 3256; zwei Ton den Sternen der Neuen Uranometrie hat 
also Heis nicht au^funden. Eine nähere Betrachtung zeigt, 
dass dies die Sterne sind: 4ö Hev. Cephei, der Seite 13 der 
Neuen Uranometrie tälschlich in der Position 345^ 3' + 77'' 9' 
eingetragen ist, während er andererseits daselbst auch iu 
seiner richtigen Position 45^ 5' -j- 77^ 8' vorkommt; und 47 
Leonis nunoris, den Argelander, durch Hardmg's Charte 
getäuscht, für den in der Nähe von 46 Leonis minoris sicht- 
baren Stern 6"" annahm, während der wirklich sichtbare 46 
Ursae majoris ist, der nun bei Argelander ebenso fehlt, wie 
Harding vergessen hat ihn einzutragen. Andererseits ist der 
Stern 2523 in Fedorenko's Gatalog, (Ursa nunor Nr. 16 bei 
Heis) bei Argelander anscheinend nur durch ein Versehen 
im Cataloge weggelassen ; auf Blatt 1 der Neuen Uranometrie 
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findet er sich verzeichnet, so dass also der wirkliche Zuwachs, 
irieder mit Heis übereinstimmend, sich anf 2153 Nummern stellt, 

wenn die oben erwähnten 14 Vcriinderliclien wiederum ausser 
Acht gelassen werden. Mit Verbesserung der lieis'schen Classi- 
ficirang im Stern bilde des Schützen nach Seite 165 bis li»7 
seines Stemverzeichnisses, und mit Ausschluss von drei Nebel- 
fiecken und eben so vielen Sternhaufen vertheilt sich dieser 
Zuwachs folgendermaassen auf die einzelnen Grössenklassen : 



6.5" 20 Sterne. 

6 292 „ 
6.7 1821 « 



4" 1 Sterne. 
5.4 2 

5 7 „ 
5.6 4 „ 

Es scheint von Interesse, die Gründe, aus denen die 

helleren von diesen Sternen bei Ar;;Llander übersehen worden 
sein könnten, näher zu prüfen. Keferent stellt die 14 hellsten 
im Folgenden nach der lieihenfolge zusammen, wie sie bei Ueis 
vorkommen. 

ürsa minor Nr. 26—11 Ursae minoris; 5» y (3"») dist. 16'. 
ürsa major 115 46 ürsae majoris 5.6*°. Die Neue 

Uranoinetrie hat dafür 47 Leonis minoris; 
vergleiche oben. 

5 Lyrae; 5.4'°. 4 Lyrae dist. 3V2'. 
W. 19V 1501. 5.6". Steht in heller 
Milchstrasse. 

= LI. 23726,5"». Lalande 7.8"». Besse! 
und Harding 8™. Berliner Charte S"\ 
3 Lupi 5'». Deel. — 33° 56'. 
BAC 5268 5°», „ — 33 32. 
»2 Scorpü 5« (5.4») dist, 12', 
Argelander hat a> 4"^. 
Pi. 17^. 330,334. 5.6'". Harding hat 
2 Sterne 7™ und viele kleinere. In der 
Milchstrasse. 

BAC 6145 5.6»» Deel. — 30<> 45'. 
49 BAC 6499 5« „ * — 31 16. 
70 61 Sagittarii .5.4«. 52 Sagittarii (4.5' ). 

dist. 13'. 



Lyra 

Vulpecttla 
Oorvus 

Lupus 
Scorpitts 

Sagittarius 



2f2 
23 

23 

2 
4 
16 



11 
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Sagittariiis 85 BAC 6843 ö*» Deel. — 40' , 
Capricomus 3 Gapricomi 4"*. dist.6'. 

Berücksichtigt man, dass Argelander^s Auge die zu nabe 
stehenden Sterne nicht trennen konnte; dass südlicher als— 30^ 
die atmosphiiriöchen Umstände ungünstif? sind; dass der erst 
angefülirte Stern im Schützen, sowie der im Fuchs wahr- 
scheialich des hellen Hintergrundes wegen übersehen worden 
sind: so bleibt nur der Stern im Baben (189® 0' — 13<» 4' 
fdr 1855) als ein auffälliges und der weiteren Untersuchung 
wei thes Object ubi ig. Ist die Notirung von Heis richtig, so 
dürfte an der Veränderliclikeit dieses Sterns nur geringer 
Zweifel sein. Zugleich aber zeigt sich die Neue Uranometrie 
Ton «überraschender Vollständigkeit, wenigstens bis zur Grösse 
5.6" abwärts. 

Bei der Durchsicht des Heis'schen Verzeichnisses gelegent- 
lich dieser und anderer Vergleichungcn war Referent nicht 
minder von der fast durchgängig stattändenden Ueberein- 
Stimmung überrascht, die sich bei helleren Sternen zwischen 
Heis und Argelander herausstellte. Im Mittel wird der Unter- 
schied beider Beobachter fast in allen Gegenden des Hinameb 
nahe Null sein. Aber auch im Einzehion sind die Ab- 
weichungen kleiner als zu erwarten gewesen wäre. Bis zu 
Heis* Grösse 3.2" abwärts finden sich (abgesehen von den 
Veränderlichen « und d Orionis, und ß Pegasi) nur folgende 
Differenzen unter 81 Sternen: 

ß Gassiopeiae 

12 Canum Ten. 

T 

ß Arietis 
• d Cygni 

Ein ähnliches Resultat hat tlie Ycrgleichung der Arge- 
lander'schen Sterne bis inclusive 5*" abwärts in 13 Stern- 
bildern gegeben, nämlich in jedem fünften nach Heis' Zähhing, 
mit Ursa minor beginnend, und in Draco. Es &nden sich 
202 Sterne, bei denen die Grössen vollständig stimmten, und 



Heis 


Argelaudcr 


2« 


2.3" 


3.2 


3 


3.2 


3 


3. 


3.2 


3.2 


3 


8.2 


2.3 
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44, deren Grösse Heis geändert hatte. Da Heis (Seite VI) 
ausdrücklich bemerkt, er habe sich nie in seinen Schätzung«!! 
durch das beeinflussen lassen, was früher über die betreffen- 
den Sterne notirt war, so kann man aus dieser Uebeiein* 
Stimmung zweier unabhängigen Beobachter auf die Sicherheit 
schliesscn, mit der uns nunmehr die Grössen der hellereu 
Sterne bekannt sinci. 

Für die Vergleichung der schwächeren besteht vor Allem 
das fiindemiss, dass Argelander zwischen den Grössen 6™ und 
6,5"* nicht ganz consequent unterschieden hat. Dies zeigt 
sich auch bei der Summirung aller Sterne nacli den einzelnen 
GrÖssenklassen. Diese stellt sich nach Anbringung der schon 
oben gegebenen Verbesserungen*), und mit Ausschluss der 
Veränderlichen, Sternhaufen und Nebelflecken: 



Zahl der Sterne. 

Argelander Heis 

1°^ 8 8 

1.2 5 5 

2.1 3 3 

2 27 28 

2.3 19 17 

3.2 17 20 

3 65 59 

3.4 . . . . 69 73 

4.3 57 . : . . . 49 

4 142 142 

4.6 123 122 

6.4 147 162 

5 .... . 510 ..... 427 

5.6 148 265 

6.5 236 177 

6 1633 1534 

6.t 1964 



*) Ansaefdeni hat Heis Seite 176 « Arietis zur GrMse 3Jn ge- 
reelinet« anstatt m 2«. 

Tiertoyahmdir. d. Aitronom. flesdlsctiAlt. VIII. 5 
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Schon bei den Steinen 5°' bat demnach Heis den benach- 
bittten Zwischengrössen relativ mehr Sterne zugetheilt, und 
noch mehr bei der Grösse 6". Unter 6.7" finden sich bei 

Heis (Seite XII) 143 Sterne, die Aiuelander zu 6" rechnet. 

AVie bereits crwäiint, hatte llcttTent bis jetzt noch zu 
wenig Gelo2reiilioit, die Charten durch directe Ver^leichung 
mit dem Himmel zu prüfen. Was er in dieser Beziehung 
gethan hat, beschränkt sich auf einige Orientirungen in 
den Sternbildern Cepheus, Cygnus und Pegasus. Dabei hat 
sich überall eine ^rrosse Genaiii,2:keit der Charten herausgestellt, 
zu deren Constatirung allerdings manchmal das Upcniglas 
nothwendig war. Eine oberflächliche Orientirung am 
Himmel gewinnt übrigens auch Referent leichter durch weniger 
vollständige Charten. 

Ueber die MilcLstraSäC konnte Referent noch gar keine 
Vergleichungen anstellen. In dieser Ueziehung dürfte voi" 
Allem die Vergleichung mit den Arbeiten von J. Schmidt 
werthvoll werden. Dass die bisherigen Annahmen über den 
Zug der Milchstrasse durch die Arbeit des Ver&ssers einige 
Modificationen erleiden werden, zeigt schon eine oberflächliche 
Betrachtung. Dasselbe folgt auch aus der Angabe des ( )rte? 
für (1(^11 nördlichen Pol der Milchstrasse, Seite VIII, Kect- 
- asccnsion = r.to", Doclination ^ -j~ 27° für 1855, während aus 
W. Herschels Arbeiten 186^ + 31% folgt, und Argelander 
(Bonner Beobachtungen . Band 5) aus Bodens Zeichnung des 
nördlichen Theils 189*> 55' + 31« 10', aus dem ganzen Zuge 
189° 41' -}- 2s0 1:2' abgeleitet hat. 

Im Folgenden stellt lleferent noch verschiedene Bemer- 
kungen zusammen, welche sich auf Einzelheiten beziehen. Zu- 
nächst ist anzuführen, dass ein Theil der dem Sternverzeich- 
nisse beigegebenen Corrigenda sich gleichzeitig auf Charten 
uml Sternyerzeichniss bezieht, ein anderer nm- auf letzteres. 
Die letzte der so gegebenen Verbesserungen — In taltüla IV 
Atlantis J joco t, et loco v Andromedae — scheint auf 
einem Missverständnisse zu beruhen, wenn nicht etwa ve^ 
schiedene Exemplare hier Verschiedenheiten zeigen. Denn 
in dem des Referenten sind £ und fj Andromedae richtig be- 
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zeichnet, v aber in 22^ 6' + 40' W und r in 23° 1' ~f- 39« 51' 
entbehren jiMicr Biichstahenbezi'ieliiiuug, woiiacli die Angabe 
der Corrigeiida zu verbessei n wäre. Die übrigen sind, soweit 
sie sich gleiclizeitig auf die Charten beziehen, zur grösseren 
Bequemlichkeit der Besitzer derselben in der folgenden Zu- 
sammenstellung mit aufgenommen, durch ein beigefügtes H 
aber ist bemerkt, dass sie von Ileis selbst borriibren. Einige 
Mittheilungen verdankt Kelerent der (iüte eines amiern 
Ästronomen; sie sind im Folijcnden durch das Zeichen (*) 
kenntlich gemacht. Die Reihenfolge ist die des Sternver-, 
zeichnisses. 

Seite YIII, Zeile 3 von unten, d lies -\- 31^ 37' statt 
+ 30^ 27: 

S. 1. Ursa minor Nro. 10. Nach den obigen Bemer- 
kungen käme der Stem schon in der Neuen Ura- 
nometrie vor. 

8. Draco Nro. 190. Es scheint zweifelhaft, ob wirk- 
lich hier die beiden Steine li.A.G. 6()40 und Kadcl. 
4304 zusammen als ein Stern sichtbar sind, da 
letzterer von allen Beobachtern im Meridiane 
viel schwächer geschätzt worden ist als der erste. 
Groombridge hat die Grössen 6*" und 6.7™, Johnson 
ö'Pö und 6'r4, Argelander (Zonen) 6" und 7« 
(las T)Onner Sternverzeiebniss ü"0 und 7:0. (*) 

» 19. Perseus Nro. 0. Die Verbesserung (lliii/iifiigung 
des Buchstaben g bei dem Sto'-^te 28^' 10' + ^'^^ 
47') bezieht sich auch auf Tafel 2 und 4. (U.) 

» 35. Ursa major Nro. 115 lies 46 Flamst. statt 40. 

» 47, Pegasus Nro. 7, 11, 22, 20, 28 ist der Weisse'scbc 
Catalog zu lesen, statt ir. (*). 

„ 4R. Pegasus Nro. 38, 54, 02 dsgl. (*). 

„ 49. Pe.c^asns Nro. 64, 83. ^t, 85, 80, 96 dsgl. Cn. 

„ 59. Aries Nro. 50. Der Buchstabe c ist zu streichen, 
auch auf Tafel 4. Es ist 41 Arictis = c Muscae 
Bode. 

„ G5. Taurus Nro. '25. 35. Diese Sterne sind auf Taf. 
5 nicht eingctrageu, der zweite (riejone) jedoch 

5* 
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wahi'ächeiiüich nur aus Mangel an Raum. Die 
Hectascension des letzteren ist 55^ 9' statt t zu 
lesen, wodurch sich die Beihenfolge im Yerzeidi- 

iiiss iiiulern würde. 

S. 71. Gemiui Nxo. 38, 45. Auch auf Tafel 5 ist zu 
„ 72. Streichen und a»^ in & zu yerwandeln. (J9.) 

„ 72.) Gemini Nro. 70, 12. Entgegen der Angabe der 
„ 73.) Corrigenda ist 65 Fl. — h Bayer, iiiclit 64. 

Auf Tafel 5 ist die Angabe des Buchstaben 

richtig. (*) 

„ 74. Canis minor Nro. 16. Auch auf Tafel 5 und 9 

ist der Buchstabt; zu streichen. (H.) 

• „ 75. Cancer Nro. 12, 13. Auch auf Tafel 5 ist zu 
streichen und in ^ zu verwandeln. (If.) 

„ 77. Cancer Nro. 49, 52, 54. Auf Tafel 9 fehlen die 
Buchstaben .4* und und statt h steht Der- 
selben Gruppe fehlt auf Tafel 5 der Buchstabe b 
ganz, während die beiden A richtig bezeichnet 
sind. 

„ 80. Leo 81, 83. Das Stemverzeichniss nennt richtig 

den folgenden der l;>eiden Sterne m; sowohl Tafel 
G als auch 10 nennen die Sterne wi^ und w^. 

„ 93. Hercules Nro. 9. Ist kein Flamsteed*8cher Stern, 
also die Nummer 10, die überdies fünf Zeilen 
weiter richtig zu B.A.C. 5399 gesetzt ist, zu 
streichen. 

„ 94. Hercules Nro. 69. Die angegebene Position ist 
die richtige des Veränderlichen S ; dieser ist aber 
nicht 49 Flamst, dessen Position vielmehr 251^ 
22' + 15<» 13' Ist. Vielleicht ist der letztere Stern 
der mit freieiu Auge sichtbare. 

„ 96. Hercules Nro. 108. Auf Tafel 7 fehlt Bayerns 
Buchstabe welcher daselbst falschlich zu Nro. 
133 gesetzt ist. u Hercules ist überdies = Dupl 
Str. 328^ nicht 228. 

„ 108. Vulpccula Nro. 4. Auf Taiel 7 sind hier die Gren- 
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zen der Sternbilder so gezogen, dass dieser Stern 
noch nach Sagitta fällt. 

S. 113. Cetiis Nro. 21, 25. Diese beiden Sterne sind auf 
Tafel 12 mit den Buchstaben d und t bezeichnet, 
welche zu streichen sind. 

„ „ Getns Nro. 29, 37, 41, 42. Diese 4 mit ip bezeich- 
neten Sterne sind sicher nicht die Bayerischen, 
dessen Charte hier viehnehr nicht mit dem Him- 
mel identiücirbar ist (seine Sterne sollen 17, 18, 
19, 20 Ceti im Almagest sein). Die Neue Ura* 
nometrie hat die Buchstaben ganz weggelassen. (*) 

„ 139. Hydra Nro. 90, 91. Auch auf Tafel 10 ist die 
Bezeichnung zu streichen, und auf 9 und 10 
in l zu verwaudeln. (H.) 

„ „ Hydra Nro. 113, 115. Der gleiche Fall; Tafel 
10 lies statt b\ und 6^ ist zu streichen. (H.) 

n 140. Hydra Nro. 117, 118. Ebenso ist Bayerns % 
und die Bezeichnung zu löschen. (H,) 

„ 143. Virgo Nro. 4, 10. Die Buchstaben des Stem- 
verzeichnisses sind richtig, auf Tafel 6 und 10 
jedoch sind und zu yortaiischen. 

„ 147. Yirgo Nro. 157, 159. Auf Tafel 6 und 10 ist 
ti^ in V zu verwandeln, der Buchstabe ti' zu 
löschen. (H.) 

„ 154. 0])hiuchus Nro. 44. Auch auf Tafel 7 und 11 

ist der Buchstabe c in e zu verwandeln. (//.) 
„ 158. Aquila Nro. 30, 3ö. Desgleichen auf Taf. 7, 11, 

12 0»^ zu löschen, und in o zu verwandeln. (H), . 
„ 159. Aquila Nro. 54. Auf Tafel 12 findet sich der 

zu streichende Buchstabe k nicht, jedoch auf 

Tafel 11. (//.) 
„ 162. Libra Nro. 14, 15. Die Verbesserung zu 

löschen, lies Q ist auch auf Tafel 10 und 11 

nothwendig. (H.) 
„ „ Libra Nro. 35, 36, 38. Desgleichen ist Nro. 88 
wofür aber Tafel 11 hat) das wahre J, 

und sind zu löschen. (H.) 
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S. 163. Lupus Nro. 2, 4. Auch auf Tafel 11 sind die 
Buchstaben tfj und £ in bez. y und zu ver- 
wandeln, (ä/ 
„ 164. Scorpius Nro. 28. Desgleichen d in (IL) 
,^ IGT. Sagittarius Nro. 70, 71. Tafel 11 zu löschen, 

¥ lies h, Tafel 12 ist corrcct. (II) 
„ „ Sagittarius Nro. 7G, 77. Tafel 11 zu liisohen, 
^ lies e. Auf Tafel 12 ist der Buehstabe e ganz 
nachzutragen. (H,) 
,5 172. Aquarius Nro. 84, 85. Das richtige g ist der voraus- 
gehende der l)ui<Ien Sterne — 66 FL, wonai-li 
Tafel 12 und die Angabe der Ciorrigenda zu ver- 
bessei'n ist. (*) 
Die Zahl von 37 Stellen, welche hier dem Beferenten 
Veranlassung zu kritischen Bemerkungen gegeben haben, 
reducirt sich beträchtlich, wenn man die 17, welche der Ver- 
fasser selbst bis auf geringfügige Zusätze mit dem ()l)i,aen 
übereinstimmend schon angemerkt bat, und die hier nur« 
wegen der Identificirung mit den betreffenden Stellen der 
Charten wiederholt sind, wieder ausscheidet. Von den 20 
übrigen bezieht sich nur eine (zu Seite 65) aiüf die Constel- 
, lationen, und zwei andere (zu Seite 8 und 94) könnten viel- 
leicht zu erneuertem Zusehen am Himmel Veranlassung geben. 
Die Constellationen liat Referent überhaupt bei gelegentüchen 
Prüfungen kleinerer Partien sehr treu wiedergegeben gefun-. 
den; er hat dabei eigentlich nur eine XJngenaulgkeit bemerkt, 
bei der gegenseitigen Stellung von 28 und 29 Cephei (p) auf 
Tafel 1 und 2 . namentlich auf der letzteren. Die Distanz 
beider Sterne ist zu gross gezeichnet, und es liegt der Fehler 
wesentlich in der zu klein eingetragenen Bectasgension des 
vorausgehenden. 

Anm. Auf die Bitte des Beferenten haben die Heraus- 
geber der V.J.S. die »Tafel IV. der Charten bezüglich der 
S. 60 angemerkten Stelle geprüft, wobei es sich fand, dass 
allerdings Exemplare vorhanden sinil, für welclie die Ver- 
besserung in der Bezeichnung von S und aber auch zu- 
gleich das Nachtragen der Buchstaben t und v bei den wirk- 
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Ikh von Bayer so bezeiehneten Sternen nothwendig sind. 
Femer stellte sich heraus , dass das Verzeichniss der Corri- 

genda in andern Exemplaren des Sternvorzcichnisses erlieblicli 
wenifrer vollständig ist, als in dein liier benutzten, das einen 
nachträglich eingeklebten Carton zu enthalten scheint. 

Schönfeld.* 



Heriolitigun^en. ■ 

V.J.S. Bd. Vil p. 276 Cancer U AR, st. 4J'13n»228 1. 8i>27ra28» 

Hercules U „ „ 8 27 28 „IG 19 23 

Taiirus T ,, .. 16 19 23 „ 4 13 33 

Hercules R j.Ä.D. „ + Ori7 „ — 0fl7. 



ViertcVahrsschnft d. Astron. Gesellschaft. YIU.Band. 1. Heft. (Jan. 1873.) 



Druck der Q. Draan*Mh(in Uofbnchdnickorei ia Knrlirvlie. 

« 
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Angelegenheiten der Gesellschaft 



Zur Mitgliedschaft der Astronomischen Gesellschaft haben 
sich gemeldet und sind nach § 7 und § 9 der Statuten durch 

den Vorstand vorläufig aufgenommen: 

Herr Prof. Dr. van de Sande Bakhuyzen, Director 
der Sternwarte in Leiden. 
„ E. Block, Obscrvator der Sternwarte in Odessa. 
„ Gapitnin B Onsdorf, Director der «Sternwarte in 

Taschkent. 

i Professor J. Fedoreuko, Director der Sternwarte 
in Charkow. 

„ Dr. Sigmund Günther, Privatdocent in Erlangen. 
„ Dr. G. Neumayer, Hydrograph der kais. Admira- 
lität in Berlin. 



Einladaiig zur Astronomen -Tersammlnng in Hamburg 

Tom 30. Ms 2S. Angnst 1873. 

Der Vorstand der Astronomischen Gesellschaft beehrt 

sich die Herren Mitglieder zur statutenmässigcn Versiimm- 
lung , welche nach Beschluss in diesem Jahre in Hambui'g 

YierteUahrsMlirtft d. A«troiioin. OemUflchaft. VIIL G 
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statttiaden soll, ciozuladeo. Uie V ersauunluug ist auf die 
Tage: 

Mittwoch den 20. bis Freitag den 22. August 1873 
anberaumt 

Die Herren Mit -Glieder, welche an der Versammlung 
Thoil zu ncliineu ])oabsi('hti?en, werden hiermit ersucht, sich 
nach Ankunft in Hamburg auf der doitigen Stcrnwaitc zu 
melden« wo'' Näheres über die Anordnung der Versammlung 
zu erfohren sein wird. 

Die Herren Dinctor Rümker, J, Repsold und 0. Kop- 
se Id sind bereit, den Wünschen der Mitglieder in Bezug auf 
Bestellung von Wohnungen- u. s. w. Geniige zu leisten. Herr 
. BUmker ersucht für ihn bestimmte bezügliche CorrespoD- 
denzen, zur Sicherung der Besorgung für den Fall seiner 
Abwesenheit von Hambuig , nur „an die Stemwai'te in HaBh 
bui'g" zu adressiren. 

Anträge ode% Mittheilungen» welche die Herren Mitglieder 
auf der Versamnüung an die Gesellschaft zu richten wünschen, 
bittet der Vorstand, nach § 27 der Statuten, vorher bei einem 
Vorstandsniitglicde anzumelden. 

Pulkowa, Berlin, Strassburg 1873 Juni 6. 

0. Strnve, Vorsitzender. 
A. Wülli^ke, i Schriftführer. 
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Mittlieiliiiigeii über die Beobaehtimg der Sterne des 

nordliehen Himmels« 

I. 

Programm für die Piiblication der Zonen-Beobacht- 
ungen und eines öeneral-Catalogs. 

Nachdem einige Abtheiiuagen der zur Bestimmung aller 
Sterne des nördlichen Himmels bis zur neunten Grösse unter- 
nommenen Zonen-Beobachtungen so weit gefördert worden 
sind, dass eine Publication derselben demnächst begonnen 
werden kann, hat der Vorstand der Astronomischen Gesell- 
schaft über den IJiiiiang und die Foi'm der Betheilip:ung der 
Gesellschaft an dieser Publication beratheu und nach An- 
hörung seiner für die Bearbeitung der Zonen -Angelegenheiten 
emgesetzten Gommission (Argelander, Auwers, Bruhns) Fol- 
gendes beschlossen: 

1. 

Die Gesellschaft wird die aus den Zonen -Beobachtungen 
hervorgehenden Stemörter in Gestalt eines Catalogs heraus- 
geben, welcher einen integrirenden Bestandtheil ihrer nach 
§ 3 und § 34 der Statuten zu unternehmenden Publicationen 
bilden, den ganzen in das Gesellschafts -Unternehmen gezoge- 
nen Himinclstheil von — 2° bis +80° Dcciinatiou umfassen, 
und enthalten soll: 

das Mittel aller auf jeder einzelnen theilnehmenden Stern- 
warte erhaltenen Bestimmungen des Ortes (fUr 1875.0) und 
der Grösse eines jeden einzelnen innerhalb des Bereichs der 
gemeinschaftlichen Arbeit beobachteten Sternes, die liect- 
ascension auf 0?01, die Diclinntion auf O'/l und die Grösse 
in zehntel Classen ; und für jeden einzelnen Gatalogstern die 
laufende Nummer in der Catalog- Abtheilung, die zugehörige 
Nununer der Bonner Durchmusterung, die Präcession für 
1875.0 und deren I^cular-Aenderung mit vier Decimalen der 
Zeitsecuü(k' im Rectascension und drei Decimalen der Bogen- 
secuüde für Declination, die Epoche des Orts — für Eect- 

6* 
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ascension und für Declinatioii besonders, wenn sie für die 
beiden Cooi'diiiatcn verschieden ist, — endlich don Naciiwcis 
der einzehien Zonen (oder Beobaclituugstage), welche Beob- 
achtungen des Sternes enthalten. 

2. 

Der vorstehend bezeichnete Catalog wird, der Vertheilung 

des ganzen Stückes der HiuiiiieLskugel von — 2^ bis -\-S0^ 
unter die einzehicn theilnehmenden Sternwarten entsprechend, 
in Abtheilungen eiugetheilt. Innerhalb jeder einzelnen Ab- 
theilttng werden die aus allen Beobachtungen einer einaehien 
Sternwarte hervoigehenden Oerter nach der Folge der Beet- 
ascensionen für 1875.0 catalogisirt . 

Wo jedoch eine Sternwarte zwei durch die von einer oder 
mehreren anderen Sternwarten übernonniienen Zonen von 
einander getrennte Stücke bearbeitet hat, wird jedes dieser 
beiden Stücke für sich als eine besondere Abtheüung cata- 
logisirt. 

Zulässig würde desgleichen die Bildung mehrerer Abthei- 
lungen auch aus neben einander liegenden Zonen einer und , 

• 

derselben Sternwarte sein, wenn der pfnnze auf derselben 
bearbeitete Himmelsgürtel auch bei der Beobachtung 
entsprechend in mehrere völlig gesondert behandelte 
Subzonen zerlegt worden wäre. 

3. 

Die Herren Directoren der theihiehmenden Sternwarten 
werden ersucht, die auf den übernomnienen Antheil entfallen- 
den Gatalog- Abtheilungen den vorstehend aufgeführten allge- 
meinen B^timmungen entsprechend herzustellen, und der 
Gesellschaft zur Pubfication zu übergeben. 

Sollte eine Sternwarte in der Lage sein, ihre Abtheilung 
in einer, mehr als mit Kücksicht auf die wünschenswerthe 
auch formelle Homogenität des Catalogs zulässig erscheinen 
würde, abweichenden Form übergeben zu müssen, so würde 
der Vorstand bereit sein, vor der Publication für ihre JJm- 
arbeitung, event VervoUstimdigung, nach Möglichkeit Soige 

zu trageiL 

Um die wünschenswerthe Gleichförmigkeit in allen ein- 
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zeliicn Stücken möglichst zu sichern, werden die Herren 
Theihichiner ersucJit, sich in r>etrcff aller solcher im Verlauf 
der Catalogisirung herautretcudcu Uctuiliragen, welche nicht 
bereits durch die aUgemeiaen Normen der §§ 1 und 2 un- 
zweifelhaft entschieden werden, .mit dem Vorstande in Ein- 
veroehmen zu setzen. 

Als solche Detailfrageii sind z. B. zu bezeichnen: 

a. die Wahl der zur rräcessions-Berechüuug anzuwen- 
denden Coüstanten, welche zweckmässig gegenwärtig noch 
Dicht getroffen wird, weil der £rsatz. der zur Zeit gebräuch- 
lichen durch eine genauere Bestimmung mit Hülfe der neuen 
Bearbeitung der Bradley^schen Beobachtungen in naher Aus- 
sicht steht; 

b. die Behandlung der etwa ausser den progranmnnässig 
zu beobachtenden (event. ausserhalb der Grenzen eines er- 
weiterten Programms) bestimmten Sterne, — welche es 
zweckmässig sein könnte, nicht in den Hauptcatalog' aufzu- 
nehmen, sondern in einem Anhange zusammenzustellen; 

c. die Frage, welche Ortsangaben für die zugleich zum 
Fundamental- Catalog gehörigen Zonensterne in den General- 
Gatalog aufzunehmen wären, u. dgL m. 

4. 

Neben der nach Maassgabe der vorstehenden Pai^agraphen 

von der Gesellschaft zu bewirkenden Publication der Mittel- 
örter der Sterne des nördlichen llinimels, befürwortet der 
Vorstand auf's Dringendste die Publication aller auf die Be- 
stimmung derselben bezüglichen Beobachtungen, in hinreichend 
nahem Anschluss an die Form und den Inhalt der Original- 
Tagebücher mit Hinzufngung der Reductionen auf 1875.0. 

Da eine solche l'ublication, abgesehen etwa von einzelnen 
zur Ergänzung zu übernehmenden Tlieilen . von der Oesell- 
schaft nicht ausgeführt werden kann, deren disponible Üräfte 
voraussichtlich das nächste Jahrzehnt hindurch von der Pu^ 
blieation des Oatalogs allein vollständig werden in Anfifpruch 
genommen werden: so ersucht der Vorstand die Herren Theil* 
nehmer, diese Pnblication der Originalbeobachtungen von 
Seiten ihrer Sternwarten zu bewirken. 
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Als nothwendigc Bestandtheile solcher Piiblication^n 
sind zu bezeichnen: 

für jede Beobachtung eines Zonensternes die Angabc der 
einzelnen beobachteten Fadenantritte; wenigstens des Mittels 
ans den zngehörigen unmittelbaren Kreis- Ablesungen; der 
gesell ;it/ ton Grösse; des aus der Beobachtung folgenden mitt- 
lem Orts füi- 1875.0; 

ferner die zur Beduction der in einer je4en Zone enthal* 
tenen Beobachtungen erforderlichen Data. 

Im Fall Beobachtungs- Journale in dieser Art publicirt, 
oder zur Pubiicatiou vorbereitet werden, bevor die definitivcu 
Oerter der 539 Fundamental -Sterne von der Pulkowaer Stern- 
warte mitgetheilt sein werden, können diejenigen zur Beduc- 
tion erforderlichen Data, welche von den Oertcm der Fun- 
damental-Sterne abhängig sind, für diese Original-Publicationen 
mit den Oertern des vorläufigen im vierten Bande der V. J. S. 
enthaltenen Verzeichnisses berechnet, und die der Mittheiluiig 
der Original- Beobachtungen hinzuzufügenden einzelnen beob- 
achteten Oerter für 1875.0 vorbehaltlich der Beduction von ^ 
diesem vorläufigen auf das definitive Fundamental -System 
angegeben werden. 

5. 

Für eine der wichtigsten in der nächsten Zukunft von 

dem neuen Cataloge zu machenden Anwendungen erachtet 
(ier Vorstand eine vollständiire und scharfe Vergleiclunig des- 
selben mit den Zonenbeobachtungen von Lahiudc, Besse! und 
Argdander.. Ind«n derselbe sich vorbehält, zu einem sin- 
teren Zeitpunkt der Gesellschaft hierauf bezügliche Vorschläge 
zu machen, richtet er gegenwärtig an die Herren Theilneh- 
mer an den Zoiieubeobachtungen , lun die systematische Ab- 
leituuLi der von dieser Arbeit zu erhoffenden lu sultate vor- 
zubereiteu, das Ersuchen, diese Vergleichung für den über- 
nommenen Himmelstheil auszuführen, und die sich ergebenden 
Abweichungen der neuen Bestimmungen von den altem ent- 
weder gleich mit den Original-Beobachtungen zu publidren, 
oder anderweitig entweder selbstständig den Astronomen mit- 
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zutheilen, oder dem Vorstände der Astronomischen GcscU- 
scliaft zu weiterer Verwortliuug zu übergel)en. 

Diejenigen Herren Tlieilnehuier, welche iu die Ueberuahmc 
dner solchen Arbeit willigen möchten, werden femer ersucht, 
sich behufs gleichmässiger Bearbeitung der verschiedenen Theiie 
seiner Zeit über die Details der Ausführung derselben mit 
dem Vorstände in iüuvernchmcn zu setzen. 

6. 

Um die einzelnen Abtheilun^eu des Catalogs der Mittel- 
örter construiren zu können, ist es erforderlich, dass zuvor 
für jeden einzelnen Stern die definitiven auf 1875.0 redu- 

cirten Oeilcr (nnd Grössenscliätziui^eii) nach allen einzelnen 
In'ubaelituiigen desselben zusanuiu n^iestellt werden. Da ans 
dem entworfenen Tlano der Publication diese Zusanmienstel- 
lungen herausfallen, ihre Sammlung und möglichste Zngäng- 
lichkeit aber im Interesse ' männichfacber Untersuchungen 
sehr wünschenswerth ist, so werden die Herren Tbeilnehmer 
nocli ersucht, von diesen für die Coiistruction ihrer Catalo^- 
AbtlieiUm.irün anzulegenden Zusannnenstollungon Abschriften 
dem Vorstande zur Aufbewahrung im Archiv der Gcselläciiult 
zu übergeben. 

n. 

Anzeige über die Vertheilung der Beobachtungen. 

In Folge .eines von dem Vorstände der Astronomischen 

Gcifellschaft mit Herrn Director Kortazzi .^etrotteneii Ueber- 
einkoinincns ist die lieobachtung der Zone -f- 1 bis — 2® 
You der Sternwarte iu Kicolajew übernommen worden. 
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Literarische Anzeigeit 



Beobachtungen, angestellt auf der Sternwai*te des Kam- 

merherrn Ton BQlow zn Bothkamp. Heft I. Ilerausgegeben von 
Dr. H. C. Vog^], Astronom der Sternwarte. Mit 7 Htliogr. Tafeln 
und mehreren Figuren in Holzschnitt. Leipzig 1872. 4. 130 Seiten. 

In dem voiiiegcnden ersten Hefte der Bothkaniper Beob- 
achtungen werden die während des Jahres 1871 auf der 
rrivatstcrnwartc des Kaiümcrherrn von Biilow zu Bothkamp 
bei Kiel angestellten und zum Abschluss gebrachten Unter- 
suchungen mitgetheilt. Dieselben erstrecken sich vorzags- 
weise auf solche Objecte, welche der neueren, physikalisehea . 
Riehtun;!^^ der astroiioiuisclK ii Forschung angehören. Die • 
reiclie Ausstattung der Sternwarte ermöglicht eine solche 
Vielseitigkeit der Beobachtungen, dass sich Herr Dr. Vogel 
und sein Assistent Herr Dr. Lohse derartig in die planmässig 
auszuführenden Arbeiten getheilt haben, dass ersterem die 
spectralanalytischen Untersuchungen, sowie die Beobachtungen 
von Conieten, Planeten und Ne])eltlecken zufielen, wähipnd 
Herr Dr. Lohse die photographisclie Aufnahme von llinimelü' 
körpern, Zeichnungen grösserer Planeten, Beobachtung von 
Sonnenflecken, regelmässige Zeitbestimmungen und meteorolo* 
gische Beobaditungen übernommen hat. Bezüglich der hier 
angedeuteten Arbeitstheilung bemerkt jedoch Herr Dr. Vogel 
Folgendes: „Hierin eine strenge Sclieidung durchzufUIucu 
war nicht ausführbar, wir haben oft gcniemschaftlich gear- 
beitet, wenn es die Vielseitigkeit der vorzunehmenden Mani- 
pulationen erheischte, oder wenn es darauf ankam, die 
Wahrnehmungen des Einen zu constatiren und so den Beob- 
achtungen grösseres Gewicht zu verleihen." 
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Die Einleitung enthält eine Beschreibung rler Stern- 
warte, Bcstinmmng der geographisclieji Lage derselben, sowie 
eine Beschreibung des grossen Aeqoatoreals von Schröder 
in Hambarg. Ein Durchschnitt des Stemwartengebäudes 
nebst Grundriss ist auf Tafel 1, eine Zeichnung des Instru- 
jueutcs auf Tafel 2 gegeben. Das Instrument, welches zu 
den giössten iles Continentes gehurt (nur dasjenige zu Pul- 
Kowa ist grösser), hat eine freie Objectivöffnuiig von 293.5 
Millimeter und eine Focallänge von 4912 Millimeter. Die 
S Oculare umfassen eine Yergrösserung von 95 bis 915. 
Nach diesen Angaben folixt eine Beschreibung und Unter- 
suchung des Positionsiuikioiiieters uiKlder Mikruiiielerschraubc, 
eine Beschrei])ung der verscliiedenen Neben apparate : 

1. eines Prismas zur Beobachtung hochstehender Gestirne, 

2. eines Prismas zur Beobachtung der Sonne, 

3. einer Camera obscnra zu photographischen Aufnahmen, 

4. eines vSpectralniiiiai ates. 

Besonders hcrvor/iilieljeu ist die Beschreibung des ganz 
Yortreifiichen Uhrwerkes , welches mit Foucault'scheni liegu- 
lator versehen und von Eichens in Paris gefertigt ist. 

Ausserdem besitzt die Sternwarte an Instrumenten einen 
grossen Gometcnsucher von 136"*" Oeffnung und 1670"™ Brenn- 
weiti», ein Fruuuhofer'sches Fennühi von 75'"'" Oeffnuug und 
UüO""" Brennweite, ein Zölhiersches Photometer, einen l(»zdl- 
ligen Prisinenkreis von Pistor und Martins, zwei Pendeluhren 
von Knoblich in Altona und Zachariae in Leipzig, ein Box-Chro- 
nometer von Knoblich in Altona, einen Ausfeld'schen Chrono- 
graphen und verschiedene meteorologische Instrumente. 

Die grosse Mannigfaltigkeit des Inhaltes des vorlicgen- 
flen 1. Heftes wird am besten am folgender Ucbersiciit 
erkannt: 

L Spectralanalytische Beobachtungen: Apparate. 
— Spectra einiger Fixsterne. — Versuche, die Bewegung 

dei' Sterne im Welträume nnt Hülfe des Spectroskopes 
zu ermitteln. — Spectralanalytische Untersucluniüfen 
an der Sonne. Beobachtungen und Untersuchungen 
über das Spectrum des Nordlichtes. — Ueber die Spectra 
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der Blitze. — Spectra eiai^^or Nebelflecken und Stern- 
haufen. — Spectra der Comcten L III und IV 1871. 
— Die Si)ectra der grösseren rianetcu mit Ausnahme 
von Saturn. ^ Spectram des Mondes, 
n. Ueber photographische Aufnahmen derSonne. 

III. Beobachtungen von Planeten, Gometen und 
Sonnenflecken. 

IV. Anhang; Meteorolocrische Beobachtungen. — Spectra 
einiger Metalle. — liiiifstafel zur Berechnung der Ite- 
iractions-Verbesserungen. — Nachti*ag. 

Im ersten Abschnitt * ist zunächst eine ausführliche Be- 
schreibung der Spectralapparate gegeben und durch Zeich- 
nungen erläutert. Das Steru-Spectroskop besteht aus 5 Pris- 
men mit gerader Durchsicht, Bcobachtungsfornrohr uud 
Spalt. Das Instrument, welches mspriingiicii nicht zum 
Messen eingerichtet war, wurde von Herrn Dr. Vogel in 
einen Messapparat verwandelt, und man ersieht aus den 
feinen Untersuchungen über die Spectra mehrerer Äxsteme 
und Planeten, welcher grossen Genauigkeit derselbe fiiliii? 
ist. Das wesentliciie Verdienst VogePs bei diesen Messuui^cii 
besteht besonders darin, dass er seine Beobachtungen nicht 
auf eine willkürliche Scale , sondern mit Zugrundelegung der 
fundamentalen Arbeit Angströms, auf Wellenlängen bezog. 
Vogel bewirkte dies dadurch, dass er- mit seinem Apparate 
gegen 100 Linien des Sonnenspectrums wiederholt nuiss und 
nun durch Vergleichung der Ablesung an der Mikrometer- 
schraube des Spectralapparates mit den von Ängströni be- 
stimmten Wellenlängen für die einzelnen Linien , mit Hülfe 
graphischer Ausgleichung eine Tafel berechnete, mittelst 
welcliej beliebige Ablesungen an der Sclii'anbe. direct in Wel- 
lenlängen ausgedrückt werden können. 

Denwahi'scheinlichen Fehler einer Einstellung auf eine Linie 
im Sonnenspectrum giebt Vogel zu ± O.OOS Schraubcnuui- 
drehung an, entsprechend 0.11 Milliontel Millimeter Wellen- 
länge für Strahlen von der Brechbarkeit der Linie F des 
Sonnens})ectrums. Messungen zwischen 2 nahe gelegenen 
Linien lassen sich mit viel grosserer Schärfe ausfühien, es 
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liiticLi^t der w. F. einer' solchen Diticreutüilbcobaclitiuig noch 
nicht 0.002 ScliraubeTiiimilrehung, 

Die Veränderungen des Apparatc^j durch Wärme , so wie 
die möglicherweise stattfindenden Durchbiegungen bei ver- 
schiedenen Lagen des Instrumentes während der Beobachtung 
sind von Vogel sehr sorgfältig stndirt nnd dadurch möglichst 
unschädlich gemacht worden , dass (;r vor nnd nach jeder 
Beobachtung Einstellungen auf die hellen Linien glühender 
Gase ausgefühlt hat. (Seite 16 und 17.) 

Für spectroskopische Beobachtungen an der Sonne wird 
meist eud starker zerstreuender Apparat angewandt; derselbe 
ist auf Seite 18 abgebildet. Die fünf Prismen mit gerader 
Durchsicht des oben erwähnten Apparates werden mit fünf 
im Kreise stehenden, sehr stark zerstreuenden Phämeu ver- 
bunden. 

Zur Beobachtung lichtschwacher Objecto bedient sich 
Vogel eines nach dem Principe der Browning'schen Taschen- 

spcctroskope eingerichteten Instrumentes. Er hat hierbei 
(p. 19) eine sehr einfache und hübsche Methode angegeben, 
um aus bchätzungen der relativen Lage vei^schiecTener Linien 
in den Spectren der zu untersuchenden Objecte die Wellen- 
länge der betreffenden Linie bis etwa auf 1.0 Milliontel Milli- 
meter genau zu bestimmen. IMe Methode ist durch einige 
Beispiele erläutert. 

Hieran schliessen sich die genaueren Untersuchungen über 
die „S p e c t r a e i n i g e r F i x s t e r n e " : a Orionis, a ilerculis, 
p Persei, E Leonis minoris, a Bootis, a Canis majoris, 
a Anrigae, u Leonis, y Leonis, a Virginis, ß Persei, a Aquilae« 
« Lytae, ß Lyrae. Hiervon sind die Spectra der fünf ersten 
Sterne und ebenso dasjenige von /i Lyrae besonders untersucht. 

Im Spectrum von « Orionis sind 7S Linien genauer be- 
stimmt, darunter die meisten 2 mal, einige sogar 3, 4 und 
5 mal gemessen worden. Die Genauigkeit der hervorragend- 
sten, stärkeren Linien giebt Vogel zu ± 0.2 Milliontel Milli- 
meter an, bei den schwächeren Linien kann jedoch diese 
Unsicherheit das Doppelte jenes Werthes erreichen. 

Durch Yergleichung seiner Beobachtungen mit dem Ang- 



Digitized by Google 



84 



strom'scben Atlas sowie mit den Untersuchimgen von Huggins 

über die Spcctra einiger chemischen Elemente ist es Vogel 
gelungen, mit grosser Sicherheit Natrium, Calcium, Magnesium, 
Eisen und Wismuth nachzuweisen, so dass hierdiu'ch die 
UntersachungeD von Huggins über das Spectrum desselben 
Sternes bestätigt worden. Ausser den angeführten Elemen- 
ten vermuthet jedoch Vogel noch das Vorhandensein von 
Silber, Mangan, Thallium und Zinn. Die Zeiclmung des 
Spectrums mit seinen eigeutliümlichcn Bändern und Streifen 
(Tafel 3) scheint mit grosser Sorgfalt ausgeführt zu sein, 
indem sich Vogel bemüht hat, die relativen Intensitäten der 
einzelnen Lmien und Bänder möglichst naturgetreu wieder 
zugehen. 

Wir besitzen bis jetzt über das Spectrum von a Orionis 
nur älinlichc Untersuchungen von Huggins (Phil. Trans. 1804). 
Die Genauigkeit der Messungen schätzt Huggins etwa gleich 
der Entfernung der beiden Natronlmien, was etwa 0.6 Milüon- 
tel Millimeter Wellenlänge entsprechen würde. Gemessen 
sind von Huggins ebenfalls gegen 80 Linien. Die XJeberein- 
stimnmng von einigen derselben mit den in den Spectren 
irdischer Stoffe vorhandenen Linien hat Huggins duicli directc 
Vergleichung mit Hülfe eines Vergleichsprismas zu bostimmen 
versucht und ist, wie schon erwähnt, zu ähnlichen Resultaten 
wie Vogel gekommen. Von hemerkenswerthem Interesse ist 
-es jedoch, dass weder Huggins noch Vogel die Linien des 
Wasserstoffs , die docb sonst m deu meisten Sternen anzu- 
tretien sind, in a Oriouis wahrnehmen konnten. 

Das Spectrum von a Herculis ist gleichfalls in einer 
genauen Zeichnung (Tafel B) dargestellt Beobachtet wurden 
40 Linien und Streifen in demselben. Die Genauigkeit der 
Messungen für die öfter besuiiiiiitcn Linien betragt ± 0.3 
Milliontel iMillimeter WellcnläTigc. Das Spectruni dieses 
Sternes war bisher nur durch cnie Zeichuuug Sccchi's bekannt, 
ohne dass dasselbe jedoch nach Art des vorhergehenden einer 
genaueren Messung unterworfen worden wäre. 

Dorch die hier erwähnten Messungen VogeFs konnte mit 
Sicherheit das Voriiaudensein von Magnesium, Natrimn und 
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Eisen constfitirt werden; wahrscheinlich vorhanden sind Cal- 
cium und Zinn, dagegen nicht wahrnehmbar Wasserstoff. 

Die beiden Sterne q Persei und B Leonis minoris sind 
ebenfalls vor den hier mitgetheilten Beobachtungen ^^oge^s 
nocli nicht genauer untersucht worden. Eine Vcrgleichung 
der Spcctra dieser vier rothen Sterne, die zum dritten Typus 
Secchi's gehören, lässt erkennen, dass die dunklen Streifen 
sehr genau dieselbe Lage haben. 

Das Spectrum von a Bootis ist durch zahlreiche und feine 
Linien ausgezeichnet; nicht weniger als 84 von ihnen sind 
penaii und wiederholt gemessen worden. Auch von diesem 
Spectrum ist eine möglichst getreue Abbildung gegeben. Die 
Graauigkeit der Messungen ist hier beträchtlich grösser als 
bei a Orionis. Als sicher ergab sich das Vorhandensein von 
folgenden Elementen : 

Wasserstoff, Natrium, Calcium, Magnesium, Eisen und 
Chrom. Auch dieses Spectrum ist hier zum ersten Male 
genauer untersucht. 

Das Spectrum von a Canis majoris, welches schon früher 
von Huggins und Secchi beobachtet worden ist, wurde mehr- 
fach untersucht und Wasserstoff, Natrium und Magnesium 
in demselben erkannt. 

In den Spectren der anderen oben angeführt^^n Sterne, 
die nur beiläufig untersucht wurden, sind vorzüglich die 
Wasserstofflinien aufgefallen. Ausser densillteu wurden noch 
bei y Leonis h und bei a Lyrae D und b sicher erkannt. 

Von besonderem Interesse sind die Messung^ in dem 

Siicctrum von ß Lyrac; obgleich schon von früheren Beob- 
achtern die Abwesenheit einiger hellen Linien erkannt 
worden war, so ist es doch erst Vogel gelungen, drei dieser 
Linien mit grosser Schärfe wiederholt, mit einer Unsicherheit 
von höchstens 0.2 Milliontel Millimeter Wellenlänge zu be- 
stimmen. Zwei dieser Linien gehören dem Wasserstoff «m 
{U§ und //y), die dritte entspricht der belvaiuiten aber noch 
nicht mit einem irdischen Stoffe identificirten Linie im 
Spectrum der Sonnenprotuberanzen und der Chromosphäre. 
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Versuche, die Bewegung der Sterne im Welten- 

räume mit Hülfe des Spectroskopes zu ermitteln. 
Zunächst werden hier die Vorsichtsmassregeln mitgotlieilt, 
durch deren Anwendung es gelungen ist, diesen so feinen und 
schwierigen Beobachtungen die erforderliche Sicherheit zu 
ertheilen. 

Im Spüctiuiii des Sirius erschienen die drei Wassei'stoff- 
linien (Ha, Iljß, lly) gegen die künstlich in einer Geisslcr'- 
sßhen liöhre erzeugten nach dem rothen Theile des Spec- 
trums verschoben. Durch wiederholte nükrometrische Mes- 
sungen ergab sich die Grösse dieser Verschiebung ^u 0.15 
Milliontel Millimeter Wellenlänge mit einem wahrscheinlichen 
Fehler von ± 0.025. llugii,iiLs gebührt ckis Verdienst, zuerst 
(lorartige Beobachtung(Mi an demselben Sterne angestellt zu 
haben, indessen sind dieseibcn nur an einer der Wasserstoflf- 
linien. {F) angestellt worden. Da diese Linien im Sirius- 
Spectrum sehr breit erscheinen, so. konnte die Nichtco*i*nci- 
denz bei einer Linie auch von einer Asymmetrie der Ver- 
breitern uu, iiiul niclit von der Bewegung herrühren. 

Aiu'li im Spectrum des Procyon gelang es Vogel, eine 
solche Verschiebung in gleichem Sinne wie beim Sirius nach- 
zuweisen. 

„Da die Verschiebung bei beiden Sternen an drei 

Wasserstoiflinien gesehen wurde, gewinnt die Annahme, 
dass dieselbe durch Bewegung hervorgebracht wurtle. 
und nicht einer asymmetrischen Verbreiterung zuzu- 
schreiben ist, sehr an Wahrscheinlichkeit." 
Für die Geschwindigkeiten, mit welchen sich der Abstand 
zwischen diesenStemen und unserem Sonnensystem vergrossert, 
leitet Vogel die folgenden Werthe ab: 

für Sirius 10.0 geogr. Meilen in der becuudc 
„ Procyon 13.8 „ „ „ « 
„Natürlich sind diese Werthe noch als mit nicht uabe- 
träditlicher Unsicherheit behaftet anzusehen." 

Spectralanalytische Untersuchungen derSonne« 
Nach den bekannten Methoden sind zahlreiche Protuboraiizen 
beobachtet und acht der interessautesteu durch sehr gut 
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ausuoführte Abbildungen in Farbendruck auf Tatcl IV ver- 
anschaulicht. 

Durch Messung von Verschiebungen der hellen Linien in 
den Protuberanzen wurden nach dem Vorgange Lockyer's die 

Existenz von Wirbelstürinen mit einer Tangentialgeschwin- 
(liiikeit von circa 20 Meilen in der Secundc constatirt. An 
der Basis grosser Protuberanzeu wurden öfters ausser den 
bekannten Linien nocli diejenigen von Natrium, Mangan, 
^Nickel und Eisen beobachtet In Fig. 38 ist eine Abbildung 
des Sonnenspectrums in der Nähe der Linie D bei untergehen- 
der Sohne gegeben: coincidirte mit einer Luftlinie. 

Den Schliiss der spectralanalytischen Beobachtungen der 
Sonne bilden von Erfolg gekrönte Versuche, die Verschie- 
bungen der Spectrailinien in der Nähe des Sonncnnlndes 
durch die Rotation der Sonne zu beobachten. 

Beobachtungen und Untersuchungen über das 
Specti um des Nordlichtes. Vogel hat ausser sehr ge- 
nauen Beobachtungen der Erscheinungen selbst, die Spectra 
von Sauerstolf, Wasserstoff, Stickstott, sowie von verdünnter, 
mit Wasserdampf gesättigter, Luft untersucht und ist zu dem 
Besultate gekommen, dass sämmtliche Linien des Nonllicht- 
spectrums in den Spectren di<!ser Gase anzuti*effcn sind, so 
dass das Nordlichtspeeti iiiii wahrscheinlich eiu dmxh Druck- 
undTemperatiirverlüiltnisse iiiodiücirtes Luftsi)ectruiH ist. Auch 
Uber die Spectra der Blitze ist es Vogel gelungen, mehrfache 
Beobachtungen anzustellen und hierbei zum ersten Male durch 
genaue Messungen nachzuweisen, dass das Spectrum derselbeb 
mit dem künstlich durch electrische Entladungen in der atmo- 
sphärischen Luft (M'zeugten Spectruni übereinstimmt. 

Ueber die Spectra von Nebelflecken und Stern- 
haufen sind im Ganzen an 10 Objecteu genauere Beob- 
aclftungen angestellt. Die besonders in den planetarischen 
Nebelflecken auftretenden drei hellen Linien sind genau ge- 
messen. Durch dirccte Vergleichung wurde hierbei nach- 
'^i'\\\c>i'U . dass die eine meist hellste Linie mit der hellsten 
Stickstoiriinie, die ein(* der beiden andern mit einer Wasser- 
stotflinie Mß zusammenfällt. 
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Hieran schliesson sich sehr p:eriaue Beobachtiingeu 
der Spectra der Comcteii 1,^111 und IV 1871, welche 
wegen der grossen Lichtschwäche mit zu den schwierigsten 
Objecten gehörten. 

Spectra der grösseren Planeten mit Ausnahme 
von Saturn (p. Gl — 72). Die Anzahl der geuauci gemes- 
senen Linien beträgt bei 

Merkur G Linien 
Venus 27 „ 
Mars 30 „ 
Jupiter 47 „ 
Uranus 17 „ 
Neptun 9 „ 

V-or diesen Beobachtungen VogeFs wai*en bisher nur 
weniger umfangreiche und genaue Messungen von Huggins 
und Secchi an Mars, Jupiter und in jüngster Zeit auch ao 
Uranus bekannt geworden. Vom Spectnim des Neptun exi- 
stirtc nur eine sehr im vollkommene Zeichnung Secchi's. 
Merkur ist von Vogel zum ersten Male spectralanalytiscli 
untersucht worden. 

In den Spectren des Jupiter und Mars zeigten sich un 
rothen Theile dunkle Streifen,* ähnlich den bei tiefem Stande 
der Sonne in ihrem Spectrum auftretenden Bändern. — 

Besonders interessant ist das Spectruni der Venus, indem 
sich hier die Natronlinien und Maguesiumlinien verstärkt 
zeigen. Auch ist es gelungen, die Verschiebung der Spectrai- 
linien durch die Veränderung des Abstandes dieses Planeten 
von der Erde nachzuweisen, (p. 66.) 

Das Uranusspectrum ist auf Tafel 3 abgebildet. 

Eine kurze Notiz über da? Spectrum des Mondes p. 72 
constatirt die vollkommene Gleiclüieit mit demäonnenspectrujn. 

U. lieber photographische Aufnahmen der Soimc. 
Dieser Theil der Schrift ist besonders werthvoll durch die 
Angabe genauer Vorschriften über die Behandlung von Tro- 
ckenplatten, welche zur Aufnahme der Sonne YcrwiLiiK w a 
den. Die Sonneabilder sind in Bothkamp durch Ocuiarver- 
grösserung mit 11 Centimeter Durchmesser hergestellt; dabei 
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wurde das Objectiv bis auf 95 Millimeter abgebleadet, so 

dass die Lichtstärke um das Neunfache reducirt war. Bei 
dieser Objcctivöffnung betiug die Expositionszeit nur zwischen 
0.005 und O.ÜOö fcJecunden. Lohse hat sich hauptsächlich 
mit der Verbesserung des photograpbischea Verfahrens be- 
schäftigt, während Vogel einige praktische mechanische Vor- 
richtungen angegeben hat, durch welche es möglich ist, Bilder 
von grosser .Scharfe zu erhalten. Besonders hervorzuhebiiii 
ist in dieser Hinsicht der sinnreich construirte und praktisch 
vortrefflich bewährte Momeutverschluss. 

III. Beobachtungen von Planeten, Gometen und 
Sonnen flecken. Die in diesem Theile enthaltenen Beob- 
achtungen sind vorwiegend topographischen Studien gewidmet 
und gewinnen sowohl durch die grosse Leistungsfähip^keit des 
Bothkamper Retractors als durch die Sorgfalt, welche der 
Herstellung der Tafeln gewidmet wurde, an Bedeutung. 

Jupiter ist auf Tafel 5 und 6 durch 15 schöne Abbil- 
dungen repräsentirt. 

Die grosse Mehrzahl der Ikobachtungen, die u, A. auch 
genaue Messungen über die Lage der Streifen enthalten, sind 
von Dr. Lohse ausgeführt Derselbe hat diese Untersuchun- 
gen fortgesetzt und verspricht die erlangten Resultate in 
emem zweiten Hefte der Bothkamper Beobachtungen mit- 
. zatheilen. 

Mars ist in 9 Zeichnuncfen dargestellt, die ebenfalls meist 
von Dr. Lohse angefertigt bind. Da dieser Planet in keiner 
günstigen Opposition gewesen ist, so wurde auf diese Beob- 
achtungen em weniger grosses Gewicht gelegt 

Uranus ist hauptsächlich von Vogel beobachtet worden. 
Es gelang zwei Monde mit Sicherheit zu erkennen und wieder- 
holte Messungen mit einem von Vogel construirten rohen 
Messapparat anzustellen. Ausser diesen Monden gelang es 
noch au mehren Abenden Beobachtungen von andern schwachen 
Sternen in der Nähe des Uranus auszuführen, von denen einige 
em und demselben Objecte anzugehören scheinen, also wahr- 
scheinlich Uranusmonde gewesen sind. Im Anhange (p. 130) 
ist eine Vergleichung dieser Beobachtungen mit einer von Marth 

Vi«rU^»bra«6tur. d. Attroaom. 0«MlUoli»fk. Till. 7 
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berechneten Ephemeride gegeben. Danach würde in dem Zeit* 

räume 1871 März 20 — April 17 Oberon an 17, Titania an 
15, Umbriel an 5, Ariel an 7 Abenden wahiiieiiuimiicii seiu, 
falls für letztern Marthas Ephemeride den Ort um etwa einen 
halben Umlauf falsch angiebt Von der Gtite sowohl des In« 
stramentes als der Augen der Beobachter durften diese Beob- 
achtungen ein günstiges Zeiip:niss ablegen. — Neben Neptun 
ist einige Mal ein sehr schwaches Sternchen gesehen; mög- 
licherweise gehört eme oder die andere dieser Wahrnehmungen 
dem Neptunstrabanten an. 

Die Bestimmungen der noch nicht sehr genau bekannten 
Durchmesser der beiden äussersten Planeten mögen noch.auf- 
geführt werden. Für Uranus fand sich im Mittel aus :^ 
Tagen ( April 1871) S'.'Sin für die mittlere Entfernung (19.1820), 
er erschien stets als kreisrunde Scheibe mit schärfet Räuderu. 
FUr den Durchmesser der scharf begrenssten runden Neptuns- 
scbeibe fand sich an 2 Tagen (8ept und Kov. 1871) 2^655 
füT die mittlere Entfernung (30.0706). 

Von Cometen ist nur der Encke'sche (III. 1S71) an 
meiireren Abenden genancr l)eobachtet worden, wobei eigeii- 
thümliche Bewegungen heller, vom Kerne ausgehender Streiken 
constatirt wurden. 

Ueber Sonnenflecken ist nur eine kurze Notiz zu den 
auf Tafel 7 befindlichen Abbildungen einiger interessanten 
Flecke gegeben. 

Unter den im Anhange behandelten Gegenständen ist beson- 
ders dieReduction (bn Huggins'schen Beobachtungen derSpectra 
einher Metalle (Phil Trans. Vol. 154, Part. U) auf Wellenlän- 
gen hervorzuheben. Es wird hierdurch jenen sorgfältigen Be- 
obachtungen ohne Zweifel ein grösserer Werth verlielien. 

Den Sclilüö.s des ganzen Heftes bildet eine Hiilfstafel zur 
Berechnung der Zenithdistanz und des parallactischen \Viu> 
l^els für die Bothkamper Sternwarte. 
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Breraiker, Dr. C, logarithnuMli-trigonometrische Tafeln 

mit fünf Decimalstellen. Stereotyp-Ausgabe. Berliu 1872. XXXI 

11. 159 Seiten 8 >. 

Gauss, F. 6., fünfstellige vollständige logarithniidche 

und trigonometrisehe Tafeln. Zum Gebrauch fOr Schule und Prazia 
bearbeitet. Stereotyp^Druek. Berlin 1870. YIII, 88 u. 141 Seiten 

J§r6me de Lalande's Tafeln der fünfstelligen Logarithmen. 

Vierte, neu boarbeitote Stereotyp-AuSgabe. Zweite Auiiage. Leipzig 
1873. VJ u. 410 Seiten 12*^. 

Die vorstehend an erster Stelle genanilte Tafel verdankt 
ihre Entstehung dem mehrfach geäusserten Wunsch, die 
Principien, welche von Herrn Bremiker mit so durchschlagen* 
dem Erfolge auf die Construction der zu Präcislons-Rech- 

üungen dienenden grösseren Logarithmentafeln iuigc wandt 
sind, auch für eine iTmfstellige Tafel zur Geltung gebracht 
zu sehen. Die aus dieser Veranlassung vorgenommenen Er- 
wägungen haben jedoch weit über die blosse Uebertragung 
jener Principien auf den vorliegenden Fall hinaus, und zu 
einer durchaus eigenartigen und von alle den vielfochen 
Variationen iniitiihalb der umfangi*eichen auf diesem Gebiete 
vorangegangenen Literatur al)\vei<'hcnden Construction geführt. 

Der erste Theil der Tafel (IS. enthält die (Brigg'- 

achen) Logarithmen der Zahlen von 1 bis 10000. Man hat 
for diese Tafel zwei wesentlich verschiedene Grundformen, 
deren eine zu jeder einzelnen der, vollständig angegebenen, 
lOOOO Zahlen den vollständigen Logaritliinus . oder besser 
dessen vollständige Mantisse mit fünf Stellen angibt; in der 
andern dienen in einer Tafel mit doppeltem Eingange nur 
1000 Gruppen von je 10 zerlegten Zahlen als Argumente, 
und die fünfstelligen Mantissen der Logarithmen werden nur 
för die erste Zahl einer jeden Gruppe vollständig angegeben, 
wahrend für die neun folgenden nur die, im Allgemeinen 
allein innerhalb einer Gruppe sich verändernden, letzten 
Zittern, und zwar in allen früheren Tafeln die drei letzten, 
aufgeführt sind. * 

Indem Herr Bremiker sich für diese zweite Grundform 
entschieden hat, ist ilim in der GebLaliung derselben eine 

7* 
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glückliche Yerbesaerung dadurch gelungen, dass er nur die 

erste Ziffer der Mantisse abgetrennt, und nach dem Vorbilde 
seiner sechs- und siebenstelligen Tafeln die vier letzten Ziffern 
für jeden Einer des Arguments gegeben hat. In Verbindung 
mit der ebenfalls nach dem Vorbilde der grössern Tafeln 
desselben Verfassers Yorgenommenen musterhaft zweck- 
mässigen Vertheilung der auf jeder einzelnen Seite (von 51 
Zeilen, also nach Abzug der zum Anschluss nothwendigen 
Wiederhühmgen r)OOLogarrthmeu) tabulirten Zahlen in kleinere 
Gruppen und Trennimgsart dieser Gruppen ist hierdurch eine 
SO. wesentliche Verbesserung der gewöhnlichen Ausführung 
der asireiten Grundform erzielt, dass Referent, welcher sonst 
der andern, Lalande^schen, uneingeschränkt den Vorzug ge- 
geben hat, diese neue Bremiker'sche Tafel nur den seines 
Erachtens bequemsten Ausführungen der Lalande seiien Form 
an die Seite stellen kann, und in besondern Fällen sie sogar 
allen andern vorzuziehen gelernt hat. 

Froportionaltheile sind in der strengen Form, welche der 
Verfesser zuerst in seinen grösseren Tafeln eingeführt hat, 
für alle vorkomraenden Differenzen angegeben. Anderweitige 
Zusätze enthält die erste Tafel nicht. 

Der zweite Theil der Tafel ist in noch höherem Grade 
abweichend von der jetzt gebräuchlichen Einrichtung, indem 
derselbe (Seite 26 — 115) die Logarithmeh der Sinus, Tangen- 
ten, Cotangenten und Cosinus für jedes Hundertel der 
Grade des Quadranten gibt. Es kann gewiss nur l)e(lauert 
werden, dass diese von dem Erfinder des Brigg'schen Logarithmen- 
systems in seiner Trigonometrica Britanniea (1633) gewählte ' 
Einrichtung unmittelbar von Adrian Vlacq^s Trigonometm 
artificialis, die in demselben Jahre erschien, in den Hinter- 
grund gedrängt wurde, indem das engere Intervall der Macq'- 
schen Tafeln von 10" ihnen einen Vorsprunff uab, den man 
nicht zeitig genug durch genügende Zertheüung der Brigg- 
sehen Hundertelgrade auszugleichen bedacht gewesen ist So 
haben sich die beiden neben dem Grade völlig unnöthigeB 
weitem Einheiten äsir Minute und Secunde in der modernen 
Recheukuast befestigt, und duriten üile mehr oder weniger 
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radicalen Refonuversuche, wie man solche seit dem Ende 
des vorigen Jalirbuuderts al) und zu gemacht hat, aussichts- 
los sein und mit jedem Tage weniger räthlich werden. Diess 
schliesst aber nicht die Mö^chkeit aus, sich in vielen FäUen 
der Arbeitsvemiehriing durch die Gomhination dreier nicht 
in decimaler Belation zu einander stehenden Einheiten zu 
entziehen. So wird man Ix i der Anwendung einer fünfstel- 
ligen trigonometiLsrhen Tafel von der gebrauchlichen Art, 
wo die Logarithmen der Functionen , von Minute zu Minute 
and die Differenzen je zweier auf einander folgenden Tafel- 
werthe gegeben sitfd, fast immer Tortheilhaft nicht noch 
die Secunde als kleinste Einheit einführen, sondern vielmehr 
die Minute decimal theilen ; und so gibt die neue Bremiker'- 
sche Tafel ein Hiilfsmittel , sich der Decimaltheilung gleich 
vom Grad aus zu bedienen, als eines unläugbaren Vortheils 
in den häufig genug vorkommenden FäUen, wo im Verlauf 
einer langen Bechnung nicht beständige Recursion auf Data, 
die in der Sexagesimal-Theiluug ausgedrückt sind, noth- 
wendig ist. 

Die Angabe der Functionen für jedes Hundertel des 
Grades hat noch den Vortheil, dass das Intervall kleiner ist^ 
als für die Minute, und im vorli^nden Falle noch den 
wdtem, das», nachdem einmal für die Tafel der Logarith- . 
men der Zahlen die Zahl von 50 Zeilen auf der Seite als 
die für das AufsiK i]e?i jedenfalls bequemste gewählt war, mit 
derselben Zeilenzahl und demgemäss in einer der ersten Tafel 
voUstfmdig conformen Anordnung im trigonometrischen 
Theile die zwei Seiten des aujQ^hlagenen Buches den Grad 
vollständig geben. DiiFerenztäfelchen finden sich von 3® an, 
und von 4° an für jede Differenz, wieder mit einer Decimale 
des Proportionaltheils. Referent kann sich zwar nicht ent- 
sinnen, bei fünfstelligem Rechnen die Beigabe von Tafeln 
der Proportionaltheile irgend einmal als eine Erleichterung 
empfanden zu haben, glaubt aber, dass die Differenztäfelchen 
der neuen Tafel, im Anfange des trigonometrischen Theils, 
von Nutzen sein kuiiiien. was in allen andern Referent be- 
kannten fünfstelligen Tafeln, die sie überhaupt angeben, durch 
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ihre Beziehung auf die Secunde als kleinste Einheit geradezu 
ausgeschlossen wird. 

Eine besondere Tabelle (Seite 159) ist noch zu dem Zweck 
gegeben, für die ersten vier Grade dea Uebergang vom Bogen 
auf Sinus und Tangente zu vermitteln, in der einfachsten 
Form von log (Bogen in Gr.: Sinus) « iS u. s. w. 
Referent möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, dass das 
bei der Anzeige im 3. Bande dieser Zeitschrift unerwähnt 
gebliebene etwas künstliche UiUfsmittel, durch welches Herr 
Bremiker in der Stereotyp-Ausgabe seiner sechsstelligen 
Tafeln diesen Uebergang bewirkt, und nBben welchem er die 
frühere Specialtafel der Sinus und Tangenten für jede einzelne 
Secunde der ersten fünf Grade fiir überflüssig gehalten hat, 
seines Erachtens keineswegs diese Specialtafel iiberHüssig 
macht, deren Fehlen in der Stei cotyp- Ausgabe B.eferent viel- 
mehr als wesentlichen Nachtheü empfindet. 

Den dritten Tfaeil des Werks bildet eine Tafel der Ad- 
ditions- und Subtractions-Logarithnien, conform mit der sechs- 
stelligen der Stereotyp- Aus^^a 1)1 wmi 1860, welche im 4. Bande 
dieser Zeitschrift ausführliclier besprochen ist. Ein Vorzug 
der fünfstelligen Tafel in dieser Form ist ihi*e geringe Aus- 
dehnung von nur 9 Seiten. Dass -aber beim Addiren und 
Subtrahiren verschiedene Kegeln für den Gebrauch der Tafel, 
und bei letzterer Operation wieder je nach der Grösse der 
logarithniischen Differenz zwei ganz verschieden construute 
und deuigeuutöä wieder verschiedene Kegeln erfordernde Tafeln 
asur Anwendung kommen, ist ein Fehler, der weder durch 
diese Compendiosität, noeh durch das überall erzielte Wachsen 
der Tafelwerthe zugleich mit dem Argument ausgeglichen 
wird. Die Houel'sche Tafel. Nro. III in den fünfstelligen 
Logarithmentafeln, ist gewiss zweckmässiger, untl giht zugleich 
dafür, dass sie 7 Seiten länger ist, alle Tafelwerthe voll- 
ständig, während Bremiker's Tafel doppeltes Argument, und 
bei den Tafelwerthen wieder die erslp Ziffer abgetrennt hat 
Nächst der Houijl'schen benutzt Referent am liebsten die gai« 
primitive Form der Tafel, wie sie von Gauss aufgestellt und 
in den deutschen Ausgaben der Lalaude'sclieu Talein beibehalteu 
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ist Bass in diesen Formen mit wachsendem Argument die 
Tafelwerthe abnehmen, ILer eigentliche Grund, weshalb niaji 
aridere Anordnungen neuerdings vorgeschlagen hat , kann doch 

niemand stören , der mit trigonometrischen Tafeln zu rechnen 
gewohnt ist. 

Mit den drei besprochenen Tafeln, sagt Herr Bremike?, 
vttide der generelle Inhalt, den eine fünfstellige Tafel haben 
nniss, erschöpft seiu. Die Lebhaftigkeit der Kritik, welcher 
et die Legitimität der von andern Autoren diesem Kerne 

angehänprten Zusätze, so wie die Einrichtungen früherer Tafeln 
überhaupt cursonsch unterzieht, dürfte Widerspruch heraus- 
fordern. 

Seinerseits hat Herr Bremiker den drei Haupttafeln 
mehrere zum Theil wieder ganz eigenartige Zusätze hinzu- 
gefügt. Zuerst kommt (Seite 128 — 134) eine Tafel der 
Quadrate, mit 4 Decimalen, der Zrthlen von O.üOO bis 3.500, 
in einer für astronomische und geodätische Anwendung be- 
sonders geeigneten Anordnung und Ausdehnung; dann, be- 
sonders als Anhang bezeichnet (Seite 136 157), Tafehi 
zor Bestimmung der Zeit nach Sonnenhöhen , Gauss* Tafeln < 
zur Berechnung der Höhen nacli Baroiiietermessungen, 
Tafeln zur Zeit- und Festrechnung, endlich Constanten. Die 
„Tafeln zur Bestimmung der Zeit nach 8oimenhöhen" be- 
stehen aus der Angabe der Declination der Sonne (auf 0?001) 
und der Zeitgleichung (in ganzen Secunden) für jeden Mit- 
tag des annus fictus, der Beductionen der Daten auf das fingirte 
Jahi' für 1872—1972 und den zur Reduction der Höhenbeob- 
achtungen nothwendigen Tafeln (Refraction. Parallaxe, Halb- 
messer, Alles auf 0!?001). lur den ParalleJkreis von Berlin 
(52?505) ist eine besondere HUlfstafel zum Uebergang von 
der beobachteten Höhe auf den Stundenwinkel angegeben, die 
für jeden Mittag die Werthe von log m und log n in der Formel 

cos ^ ^ «t sin h -\- n 

enthält, wo 

f» = fiec 9 sec 8 
71 SÄ — lang fp tang d 

ist 
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Die Typen aller Tafeln sind dieselben, wie in den grossem 

Tafeln desselben Verfassers , reichlich klein , wahrend das 
Format diessmal wohl ctwa.s grossere erlaubt hätte, doch bo- 
kanntiich vortrefflich lesbar. Von einigen Fehlern, die Referent 
zufällig bemerkt hat, mögen zwei in Tafelwerthen vorkom- 
mende aufzeigt werden: 

Seite 28 log cot 1?10 st. 7.71668 1. 1.71668 
159 log sin 1?1 „ 9.2832 „ 8.2832, 
ausserdem noch Seite 136 die Bezeichnung des Jahres 1900 
als Schaltjahr, typographische Unvollkommenheiten, die an 
mancben Stellen nur das schöne Aussehen beeinträchtigeii, 
wird eine Revision der Platten für eine gewiss bald erforder* 
liehe neue Auflage schon beseitigen ; eine durch einen grossen 
Theil der Tafel ^rehende mag aber für alle Fälle erwähnt 
werden, weil sie beim Rechnen mit denselben fühlbar stört und 
jedenfalls beseitigt werden muss. Auf Seite 8 — 23 sind 
. nämlich die Argumente in der gewöhnlichen Schrift so weit 
gegen die grösser gedruckten vollen Hunderter eingerückt, 
dass man, zumal wenn man an den Gebrauch der grössern 
Breniiker'schen Tafeln gewohnt ist, unwillkürlich geneigt ist. 
sie als vorn abgebrochene und durch die vorspringende erste 
Ziffer der Hunderter zu ergänzende Zahlen zu lesen. Auf 
Seite 2—7 kommt dieser Fehler nicht vor, und ist daher 
in dem spätem Theile augenscheinlich nur ein Yerschra des 
Setzers. — 

Ueber die oben an zweiter Steile genannte Logarithmen- 
tafel von F. G. Gauss ist weniger zu sagen. Die Einrich- 
tong der ersten Tafel, der gemeinen Logarithmen der Zahlen 
von 1 bis 11000, ist die vielfach gewählte mit doppelten 
Eingange und Trennung der drei letzten Ziffern der Mantisse 
von den, nur beim Wechsel ange^^ebenen , ersten beiden: 
DiÜerenztaleln sind in der Bremiker'scheu Weise, ausserdem 
die Verwandlungs-Logarithmen zur Berechnung der Sinns 
und Tangenten der drei ersten Grade hinzugefügt 

Die trigonometrische Tafel enthält* zwei Abtheilungen. 
Die erste (Seite 23 — 34) gibt log sin für den ersten Grad 
von Secunde zu Secunde, für die uächsten fUui Grade von 
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10" zu 10", unfl für grössere oder kleinere Intervalle die 
mittlere Heduction des lo^; sin auf log tang. Ueberladung 
mit, dennoch nur unvollständig angegebenen, überhaupt* aber 
muiöthigen Proportionaltafeln, und, da die Tafel mit doppel- 
tem Eingang constniirt ist, wegen des häufigen Wechsels der 
abgetrennten beiden ersten Zi£fem innerhalb der Zeile mit 
Sternchen f welches störendere Zeichen hier statt des Breniiker'- 
schen Striches den bei i eilenden Dienst thun innss. weil dieser 
von Herrn Gauss benutzt ist, um bei einer 5 als Endzitier eine 
vorgenommene Erhöhung der letzten Stelle anzuzeigen), 
wird beim Gebrauch den Erfolg dieses Versuches, die un- 
bequeme Partie der gewöhnlichen fünfstelligen trigonometri- 
schen Tafel geschmeidiger zu machen, beeinträchtigen. 
Diese folgt dann als zweite Abtheiluug (Seite 3G— so); jeder 
Grad füllt eine Seite von 61 Zeilen, ausser in den ersten o 
Graden ganz in der gewöhnlichen Anordnung fünfstelliger 
Tafeln; die überall beigegebenen Proportionaltheile sollen 
zur Interpolation von Secunden dienen. Obwohl jeder 
liOgarithmus vollständig gegeben ist. hat Herr Gauss auch 
hier die beiden ersten Ziffern der Mantisse von den drei 
folgenden im Druck getrennt, worin Um Breraiker ein zu 
weit gehendes Streben nach Deutlichkeit, iieferent aber als 
Effect geradezu einige Undeutlichkeit findet; überhaupt liest 
sich die Gauss'sche Tafel, in allen Theilen, nicht so angenehm- 
wie die Bremiker'sche, in welcher die meisterhafte Disposition 
des Ziflfernmaterials — weiche in Gauss' trigonometrischer 
Tafel indess zum Theil behufs der Unterbringung eines vollen 
Grades auf jeder Seite abweichend gewählt werden musste 
— den Nachtheil der kleinem Ziffern im Vergleich mit der 
Wirkung des schönen, erheblich grösseren Drucks der Gauss- 
schen Tafel mehr als ausgeglichen hat. 

Die dritte Haupttafel (Seite ?sl— 92) wird zugleich für 
Addition und Subtraction benutzt, indem sie nach Wittstein 
construirt ist — bis zu Ende ebenso wie der erste Theil d^ 
Bremiker^schen TafeL Eigentlich ist es eine Suhtractions- 
tafel, deren beide durcli den Amiunentenwerth 0 getrennten 
Theile zwei verschiedene Additionstafeln bilden. Aul (iiese 



Digitized by Google 



« 



98 

Weise wird es möglich, für beid^ Operationen dieselbe Begel 
für den Gebrauch der Tafel anzuwenden; diesem Vortheil 

steht, schwere Belastuiiu des zweiten Theils niii ;:rosseii 
Zahlen ^'ejL,'eniihor . wühieml zii^^leich z. B. Seite ^ü. s7 die 
Ueberlegenheit des von Herrn Bremiker auf die Mantissen 
angewandten Verfahrens recht deuüich ülustriren, welches^ 
wie Tafel Vni in einer das Auge sehr anspoecfaenden Weise 
zdgt, auch mit den Gauss'scfaen Typen hätte angewandt 
werden können. 

Es folgen einige Tafeln (beite 03 — llOj — natürliche 
Logarithmen, natürliche Zahlen der Sinus, Cosinus, Tangenten 
und Gotangenten (vierstellig von 10' zu 10'), der Sehnen, 
Pfeile und Bogen iL s. w., von denen Referent die zu zweit 
genannte nicht in die Categorie der von Herrn Bremiker 
für illeiritiui erklärten Zusätze rechnen mochte, da die A>tin- 
nonieu derselben sich häutig genug mit Vortheil bedieueu 
können : nur könnte man sie in eine Sammlung vierstel- 
liger Tafeln -verweisen wollen. 

Eine Tafel der Quadratzahlen (Seite 111—129) ist ganz 
wie die oben erwähnte Bremiker'sche eingerichtet (ausser dass 
für die Zahlen von 1.000 his 2.000 die Quadrate fünfstellig: 
statt vier&tellig angegeben sind , wie Kefcreiit scheint nur 
mit dem Ei-folg die Gleichförmigkeit der Tafel störend 
. zu unterbrechen), geht aber direct bis 10.000. 

Neben den sonstigen Zugaben (Seite 130—141, zum Theii 
Tafehi physikalischer und chemischer Constanten n. dgl.) 
mag noch ein cuuipendiöses Hülfstäfelchen zum dirccteu 
' üeberjraug von log tang auf K>g sin oder log cos erwähnt 
' werden, welches vortheilliafter Anwendung fähig sein wird. — 
Lalande's fünfstellige Logarithmentafeln sind eine be- 
kannte und bewährte Sammlung, in Deutschland durch drei 
von H. G. Köhler besorgte Ausgal)en eingebürgert . und es 
ist hier nur das Erscheinen einer vierten nebst den darin 
mit der letzten Köhler'srhon Ausgabe (1849) vorgenommenen 
\ eränderungen zu registriren. Die^ bestehen von einigen 
Kleinigkeiten abgesehen darin, dass eine Menge Beigaben, 
und zwar grösstentheils als weniger in eine Logarithmen- 
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tafel pfehörig olme Zweifel mit Recht, imterdrückt siml (S. 
117—120. Jöl — 27S-312 der Ausgabe von 1 Hl'.i, ausser- 
dem deren lange Eiuleitiing) , dagegen eine bedeutende Er- 
weiterung des trigonometrischen Theils vorgenommen ist^ 
so dass der ganze Umfang der Tafeln trotz der Unter- 
drSckungen um ein Drittel gesteigert ist. Es ist nämlich 
zwischen die Tafel der Loganllanen der Zahlen luid diejenige 
der Logarithmen der trigonometrischen Functionen von Minute 
zu Minute eine neue Tafel geschoben (Seite 117 — 263), 
welche log sin und log tang füi* jede Secunde der beiden 
ersten Grade und für das Intervall 2^0' bis 13^0' von 10" 
zu 10" angibt. Da jeder Logarithmus vollständig, mit Cha- 
rakteristik und fünfstelliger Mantisse, aufgeführt ist, haben 
' die beiden ersten (irade den enormen Raum von öO Seiten 
beansprucht — jeder der folgenden 1 1 Grade ist auf 6 Seiten 
enthalten. Der neue Herausgeber, Herr Dr. K. Heym, ist 
der Meinung, dass durch diesen Zusatz die Tafel vorziiglich 
ftir Diejenigen sehr gewonnen habe, welche sie nicht bloss 
zum Schulgebrauche, sondern auch für praktisdn' Zwecke 
verwerthen wollen. Referent bemerkt nur, dass ihm, da er 
fünfstellig nicht mit Secunden, sondern mit decimaler Theilung 
der Minufte, event in O'Ol, zu rechnen pflegt, die Minute in der 
fonfst^igen trigonometrischen Tafel nur da, wo die zweiten 
DiiTerenzen merklich werden, also nur in den beiden ersten 
(jradon als ein unbequem grosses Intervall fühlbar geworden 
ist. Um hier alle wUnschenswerthe Erleichterung des Rech- 
nens für die Fälle zu geben, wo die gewöhnlich zulässige 
Abkürzung des Logarithmus auf weniger Decimalen nicht 
angewandt werden soll, würde er wahrscheinlich eine Hülfs- 
tafel mit log sin und log tang für jede o'l der beiden ersten 
Grade am vorfheilhaftesten huden. Jedenfalls würde eine 
solche völlig ausreichend sein, und bei der grössten Rauni- 
verschwendung 20 Seiten des Lalande'schen Formats erfordert 
haben, bei einiger Beachtung ökonomischer Bücksichten un- 
beschadet ihrer Brauchbarkeit auf einem sehr viel geringem 
Raum unterzubringen gewesen sein. Ohne eine solche Hülfs- 
tafel kann mau auch uicht selten die weitluuhgere luterpoiatiou 
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am Anfang der trigonometrischen Tafel durch den kleinen 
Kunstgriff umgehen, dass man die Function des zelinfachen, 
event. hundertfachen Winkels aufschlägt, und z. B. log sin x 
durch log sin 10 x -j- Va log sec 10 ^ ^ 1 herstellt 

Ursprünglich (in der ersten Auflage, 1868) waren der 
Heym'schen Erweiterunpr des trigonometrischen Theils auch 
die Additinns- und Subtractions-Logarithmen geopfert, nach- 
dem „eine gehaltene Umfrage bei einer Anzahl von Mathe- 
matikern keinerlei Bedauern kundgegeben hatte, wenn diese 
Logarithmen allenthalben wieder beseitigt würden*^. Glück- 
licher Weise ist diesem Plebiscit in der jetzt vorliegenden 
zweiten Auflage der neuen Bearbeitmig keine Folge mehr 
gegeben und die Lalande'sclip Tafel dem astronomischen Ge- 
brauch erhalten geblieben, indem die so anerkannt niitzliche 
Gauss'sche Logarithmentafel, und zwar wie früher von Köhler 
die oben schon gelegentlich erwähnte, von Gauss selbst im 
26. Bande der Monatlichen Correspondenz gegebene Tafel, 
wiederum hinzugefügt worden ist. 

Eine Revision der Stereotyp-Platten scheint der neuen 
Ausgabe nicht vorangegangen zn sein, indem die typographi- 
schen Unregelmässigkeiten der Ausgabe von 1849 sich auch 
jetzt wieder finden. In dieser hat Referent übrigens nur 
einen falsch angegebenen Tafelwerth gefunden, indem S. 233 
(in der neuen Ausgabe Seite 393) für das Argument 1.140 
C 1,17037 statt 1.16037 zu lesen ist 



lieber die Doppelstemmessungen des Barpu Dembowski. 

Die Redaction der Vierteljahrsschrift hat als Re^ol an- 
genommen nicht über Arbeiten zu berichten, welche in den 
Astronomischen Nachrichten publicirt sind und dadurch als 

dem astronomischen Publicum in den weitesten Kreisen bekannt 
vorausi^esetzt werden können. Sie erlaubt jedoch Ausnahmen 
macheu zu dürfen, besonders in Fällen, wo eine Reihe vou 
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Arbeiten sich zu einem in sich abgeschlossenen Ganzen ge- 
staltet, Arbeiten, denen, wegen ihrer Zersplitterung in viele 

einzelne Bruchstücke, die Uebersichtlichkeit t'vhlon dürfte und 
die überdiess in ihrem Character Nveseiitlich von dem gewöhn- 
lichen Materiale der Astr. N'ndirichten abweichen. Diese 
Gründe werden es gewiss bei dem Xieserkreise rechtfertigen, dass 
wir hier ein Referat über die Doppelstemmessungen des Baron 
Dembowski geben, welche bisher, wie es scheint, bei weitem 
nicht in dem Maasse die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen haben, wie sie es verdienen. "Wir werden auch hier 
wieder s^hen was relativ schwache Mittel zu leisten im Stande 
sind , wenn < sie von geschickten Händen mit Beharrlichkeit 
und Umsicht zur Verfolgung bestimmter Aufgaben benutzt 
werden, und freuen uns um so mehr der Gelegenheit den 
Leistungen des Hrn. v. Dembowski in weiteren Kreisen 
zu richtigerer Würdigung zu verhelfen , da die Geschichte 
der Wissenschaften wohl nur sehr wenige Beispiele gleich 
grossartiger und consequeni durchgeführter Arbeiten eines 
PriTatmannes aufzuweisen hat. 

Auch der Unterzeichnete, obgleich wohl länger als irgend, 
ein anderer jetzt lr])('ii(ier Astronom mit Dnjipelsternmessungen 
anhaltend beschattigt, muss gestehen, daää er die Bedeutung 
der Dembowski'schen Beobachtungen, ihre Ausdehnung und 
Genauigkeit, erst in den letzten Wochen vollständiger zu 
würdigen gelernt hat Wohl war es ihm bekannt, dass Herr 
V. Dembowski zahlreiche und bereits durch verschiedene 
Specialuiiteihueliungcii als vorzüglich genau anerkannte Mes- 
sungen an den Sterusystenien angestellt iiabe, aber erst der 
Umstand, dass Referent selbst an die lange verschobene Be- 
arbeitung der eigenen Beobachtungen ging, wurde ihm Ver- 
, anlassung sich mit dem durch die Arbeiten anderer Männer 
auf demselben Felde (Dawes, Madkr. Secchi, Dembowbia; 
gebotenen Materiale näher bekannt zu ituu lien. 

Diese Aufgabe war eine relativ schwere für die Dembowski- 
schen Beobachtungen, weil dieselben auf nicht weniger als 
15 Bände der Astronomischen Nachrichten und in diesen auf 
50 verschiedene Nummern vertheilt sind. Befereut glaubt 
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es vorzugsweise dieser Zerstückelung zuschreiben zu müssen, 

dass jene Arbeiten noch niclit geniij^eud beachtet sind. Ist 
es ihm doch selbst, iiutz seiner jetzt näliern Bekauutschaft 
mit denselben und speciell angefertigten Hülfsverzeichnissen, 
auch jetzt noch eine nicht wenig Zeit raubedde Aufgabe, in 
jedem einzelnen Falle, wo es sich um Beobachtungen von 
Sternen des Dorpater Catalogs handelt, das gebotene Materia] 
aus den verschiedenen Nummern der Astron. Nachr. zusam- 
men zu suchen. 

Es sind jetzt volle 20 Jahre, dass Herr v. Dembowski 
die Beobachtungen auf seiner kleinen Privatstemwarte in 
, Neapel begonnen hat. Im 42. Bande der Astr. Nachr. er- 
stattet (Un*selbe im Mai 1855 den ersten Bericht über die 
in dem vorhin uegangenen Trienniiun aiisaefiilirton Messungen. 
Das Instrument, dessen er sich dabei bedient hatte, war ein 
parallaktisch aufgestellter Dialyt von nicht mehr als 5 Zoll 
Oefihung und 5 Fuss Brennweite. Offenbar ist difl^selbe von 
ausgezeichneter optischer Güte gewesen, da es, trotz seiner 
kleinen Duücusiüiu'u. Sterne von 1" Distanz unter Anwendung 
einer Vergrüsseruuif von heiläufig o^m) M;il deutlich getrennt 
gezeigt hat ürsprüngHch zu einem ganz andei*en Gebrauche 
bestimmt, war das Femrohr leider nicht mit einem voll- 
ständigen Mikrometerapparate versehen. Es fehlte ihm 
namentlich der gethellte Positionskreis, während allerdings 
die Fäd( n imi die optische Achse gedreht werden konnten. 
Die Distaiizmessiingen koTiTiten denigeiiiäss in der gewöhn- 
lichen Weise ausgeführt werden, aber für die Bestimmung 
der Positionswinkel sah sich der Beobachter gezwungen ein 
compUcirteres Verfahren einzuschlagen. Er benutzte dazu das 
im Focus aufgespannte feste Netz, das aus 4 Fäden bestand, 
von denen 3 unter rechtem Winkel zu einem vierten stunden, 
welchem der durch die Mikrometerschraube bewegliche parallel 
lief, Erstere bezeichnet Hrn. v. Dembowski als VerticaK 
letztere als Horizontalföden. Seine Operation bestand nun 
darin, dass er die Verticalfäden in eine den lieiden zu 
verbindenden Sternen parallele Richtung brauchte, dann den 
Uauptstern durch den Durchschnittspunkt des mittleren 
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Verticalfadens mit dem festen llorizontalfadeu p^ohen Hess 
und schliesslich, mittelst des l)eweglicheii Fadens, dessen 
Abstand von dem festen Horizontalfaden in dem Momente 
mass, wo der fortrückende Stern den dritten Verticalfaden 
passirte; oder er vollführte auch die entsprechende Operation 
in umgekehrter Ordnung an den ersten beiden Verticalfäden. 
Eine einfache trigonometrische Rechnung oder vielmehr eine 
zuvor berechnete Hülfstafel gab ihm dann den gesucliten 
Pbsitionswinkel. 

Se complicirt und beschwerlich die genannten Operationen 
an und für sich waren, besonders da das Instrument dabei 
aus freier Hand mit der Schraube gedreht werden musäte, 
so sind doch die Resultate, wie weiter unten gezeigt werden 
wird, von einer überraschenden Genauigkeit. Zu dem Zweck 
iiess es sich der Beobachter anfänglich nicht verdriessen an 
den einzelnen Abenden für jeden Doppelstem durchschnitt- 
lich 10 Einstellungen der Distanz und 5 des Positions- 
winkels zu machen. Später hat er die Zahl der Einstel- 
lungen verniiudert, indem er sich mit (J dei* Distanz und 3 
für den Positionswinkel begnügte. Bei der mit der Zeit 
gewonnenen grösseren Uebung lässt sich erwarten, dass die 
Genauigkeit durch die Verminderung der Zahl der Einstel- 
lungen nicht erheblich gelitten hat, während andererseits da- 
durch die Möglichkeit geboten wurde, die MessungtMi auf eine 
grössere Anzahl übjectc an jedcnn Aliende auszudehnen. 

Wie Baion Dembowski in Band r>o der A. N. berichtet, 
hatte er auf die angegebene Weise Ende 1858 die Revision 
s&mmtlicher Lucidae des Dorpater Catologs beendet. Jedes 
Stempaar war wenigstens an drei Abenden beobachtet. 
Gleichzeitig war er auch au Ortsbestimmungen von Doppel- 
sternen gegangen, zu denen er sich eines Meridiankreises 
von Starke von 42 Lin. Üelinung mit UzöUigem Kreise be- 
diente. Wie weit er in dieser Arbeit vorgeschritten ist, liisst 
sich aus dem einzigen darüber im 53. Bande der A. N. ab- 
gestatteten Berichte vom Jahre 1860, der über die 1855 bis 
löö8 erhaltenen Beobachtungen handelt, nicht hinlänglich 
übersehn. Er gibt dort uui' die mittleren i:^asitionen von 
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52 Luddae, für welche bis dabin wenigstens 4 Beobachtungen 

reducirt vorlagen. Offenbar hat er also schon damals noch 
sclii' viel mehr unre(iucirte besessen. 

Der Bericht von 1860 ist aus Mailand datirt. Um diese 
Zeit ist HeiT v. Dembowski aus Neapel iu die Lombardei 
Übergesiedelt, wo er sich seitdem in GaUarate in nicht grosser 
Entfernung nach Süden vom Lago Maggiore niedergelassen 
hat. Diese Uebersiedeiuüg und die Einrichtuiii^ einii neuen 
Sternwarte am letztgenannten Orte, scheint die Jaiu-e 1859 
bis 1862 in Anspruch genommen zu haben, t'ur welche keine 
Beobachtungen vorliegen. So sehr Herr v. Dembowski auch 
wohl Grund gehabt hätte mit der Genauigkeit der an seinem 
Szölligen Dialyten erhaltenen Messungen zufrieden zu sein, 
so vermisste er doch an demselben die genügende optische 
Starke, um namentlich die Doi)i)el>tenie erster Ordnung (von 
weniger als l'' Distanz) mit Erfolg beobachten zu können. 
Ja auch selbst die Sterne 2. Ordnung (Distanz l"—2") hatten 
ihm schon grosse Mühe gemacht, so dass er für dieselben 
meist nur Positionswinkel mass, sich aber auf Distanzmessungeu 
kaum einliess, sondern letztere nur schätzte. Er entücbioss 
sich daher sein neues Observatorium mit einem 7 zölligen 
Kefractor von Merz auszustatten und scheint auch in diesem 
Fall ausgezeichnet* bedient gewesen zu sein. Der Kraft 
dieses Fernrohrs oder vielmehr dem dasselbe benutzenden 
ungewöhnlich scliarfen Auge des geübten Beobachters sind 
bis auf sehr wenige Ausnahmen alle Doppelsterne des Dor- 
pater Gatalogs (ü) zugänglich gewesen und auch die im 
Allgemeinen erheblich schwierigeren Objecto des Pulkowaer 
Catalogs (O. 21) sind bis auf einen kleinen Bruchtheil alle 
an demselben nicht bloss sicher erkannt, sondern auch ge- 
messen worden. 

An diesem mit Uhrwerk und vollständigem Mikrometer- 
apparate ausgerüsteten Instrumente ist seit 1862 die Haupt- 
reihe von Dembowski's Beobachtungen ausgefühlt, bei deucD 
er offenbar die Mensurae mierometricae von W. Struve zum 
Muster und Leitfaden genommen hat. Diesen entsprechend 
venniudertc er erheblich die Zahl der Eiustellungen au dea 
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eiiiztliien Abenden, indem er hini'ort als Kogel für eine ge- 
nügende Bestimmung 2. Einstelluugen des FosiüODSwiDkels 
und 2 MessuBf^n der Doppeldistanz annahm. Nur für die 
schwierigeren Objecte des Pdkowaer Gatalogs hat er in d^ 
Begel eine grössere Zahl von Einstellungen beibehalten. 

In dem Vorworte zu den in den Bänden 73 — 77 der 
A. N. publicirten Messungen gibt Herr v. Deiubowski an, 
diis'; or bis 1868 bereits die beabsichtigte llevision der Dor- 
pater Doppelsteme beendet habe. Von den 2641 Stern- 
paaren, für welche, nach Abzug der Bejectae, Beobachtungen 
in den Mensuris micrometricis vorlagen, habe er 2577 von 
neuem gemessen. Die 04 restireiidi ii seien der Kraft seines 
Femrohrs nicht genügend zugängiicii gewesen. Von letzteren 
gehüiTii 19 der ersten Ordnung an und 45 der Kategorie 
<ier Beiiquae mit sehr schwachen Begleitern. 

Es dürfte nicht uninteressant sein zu erfahren was der 
Pulkowaer Refractor für jene 19 Sterne erster Ordnung 
während derselben Periode ergeben hat. Ref. erlaubt sich des- 
halb die folgenden Notizen Uber dieselben aus seinen eigenen 
Tagebüchern kurz zusammenzustellen. 
£ 2, in den letzten Jahren einfach geworden. 

— 186, desgleichen. 

453 Atlas Plejaduni. Nie doppelt gesehen, ist wahr- 
scheinlich Simplex. 

— 1356 49 Leonis , zwar jedes Jahr sicher als doppelt erkannt 

und gemessen, hatte aber um 1865 eine Distanz 
von 074. 

— 1768, einfach geworden. 

— 1832, besteht aus 2 Sternen 9ter Gr., kaum Ol'ö von ein- 

ander getrennt. 
1989 Ursae maj., ist nicht neuerdings in Pulkowa be- 
obachtet 

— 2118, hatte 1861 075, 1872 0:'2 Dfetanz. 

-~ 2173, regelmässig jedes Jahr beobachtet, hatte um 1SG5 
kaum 0'/4 Distanz. 

— 2315, 1865 Distanz o:'4. 

2367, .Distanz 01'25, auch in Pulkowa äusserst schwierig, 

Tlmt«y«|iiiaclir. d. Artnmmi. 0«B«ll«oliaf|. yjB, 8 
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E. 2384, einfach geworden. 

— 2438, desgleichen. 

— 2652, neuerdings nicht beobachtet, hatte 1854 Distanz OfS, 

sehr schwierig. 

9729 ) 

— 3091 I ^ südlich, in Polkowa nicht beobachtet. 

— 31 17, Distanz l'\ aber wegen Schwäche der Sterne (S.O) 

(9.10) schwierig. 

— 3123 I immer einfach gesehen, sind wahrscbein- 

— 3124 i Bootis I lieh simplices. 

Diese Vergleichung lehrt, dass hei dor ;^rossen Mohiz.ihl 
der vorliegenden Fälle der Grund, wcsiialb Herr v. Deui- 
bowski die Sterne nicht als doppelt erkannt hat, in der That 
darin gelegen hat, dass die Componenten zur Zeit seiner 
Beobachtungen einander so nahe gcrQckt waren, dass selbst 
das stärkste gegenwärtig auf Doppelstemmessungen verwandte 
Instrument sie als (Miifach o Icr nur mit grösster Mühe trenn- 
bar zeigte. AlleuialLs hätte er, nach Massgahe anderer von 
ihm beobachteter Objecte, o Leonis und £ 2173 unter be- 
sonders günstigen atmosphärischen Bedingungen als doppelt 
erkennen können. Für erstcren ist das entschieden ge- 
schehen, wie eiiüt^e Sc'liiilzuii.ii;en lehren, aber nicht in 
(lein Maasse, dass l)efrie(lig(Mi(l(' Messuii,i;t'ii hätten angestellt 
wei'dea kömu^n. lU rückäichtigt man nun, dass Dembowski alle 
übrigen St inive'schen Sterne der ersten Ordnung ohne Ausnahme 
richtig erkannt und scharf gemessen hat, so liegt selbst in 
dem Mtssliugen bei den angeführten Fällen ein gewiss höchst 
günstiges Zi imniss sowohl für die Gewissenhaftigkeit des 
Beobac ht( 1 s, wie iür die Scliärie seiner Augen und die Kraft 
seines Fernrohrs. 

Die Zahl der von Dembowski in den 15 Bänden der 

■ 

A. N. publicirten Beobachtungen von Sternen der Mensurae 

micrometricae lielänft sich auf ungefähr 5500. Er hat aber 
unzweifelhaft noch eine bedeutend grössere Anzahl Ihh»! acli- 
tungen angestellt, da von den 2G41 Sternen E in den er- 
wähnten Bänden der A. N. nur die Messungen von 84 o Stera- 
paaren angeführt sind und ausserdem das Verzeichniss der 
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64 Sterae, für welche ihm keine Messungen gelungen waren. 
Die publicirten Messungen beziehen sich meist auf die Luci- 

dae von W. Strave, femer auf dit.jenigen Reliquae, für welche 
die Mens, iiiicr. hcMfits lUnvoguiiueu nachgewiesen oder- cin- 
gedoiitet hatten. cMdlicli auch auf solche, für welclie die 
V^rgleichung der eigenen Beobachtungen Dembowski's mit 
den Angaben der Menj;. micr. erhebliche Unterschiede er- 
geben hatten, die auf Bewegung deuteten. In letzterer Be- 
ziehung ist, trotz des mittleren Tntervalls von 35 Jahren 
zwisch(Mi den 1)im(Umi Beobachtungsreilien , das Material nicht 
in \\vm .Maasse aiii;(nvachsen, wie man viellciclit liätte cr- 
waiten tlürfcn. Wie es scheint ist es W. Struve geglückt, 
aas seinen eigenen Messungen und deren Vergleichung mit 
denen von W. HerscHbl, nahezu auf alle rascheren und so* 
mit interessanteren Bewegungen in den von ihm gemessenen 
Systemen aufmerksam zu werden. Indessen muss Referent 
gestehen, dass es ihm, we^cm der zerstückelten Tublication der 
Dembowski'schen Beobachtungen, noch nidit möglich gewesen 
ist, sich ein |:;enaues Uitlieil darüber zu bilden, wie viel neue 
oder rasche Bewes^nngen durch dieselben nachgewiesen sind. 
Für diesen Zweck wäre überdies eine ivrimtniss des ge- 
sanuntcn I H'Uiljowski'sclit'ü BeobachtunJXsmaterials unumgiing- 
lich nothwendig, um die Schlusslolgerungcn sicher begründen 
zu können. 

Auf Sueben neuer Doppelstemsysteme hat .sich Herr 
V. Bembowski gar nicht eingelassen. Nur wo ihm solche 

gelegentlich bei seinen Messungen aufgestossen sind, führt 
er dieselben an. B's sind deren 12, die er nach den in der 
Nähe belegenen Sternen des Dorpater oder Pulkowaer Kata- 
logs bezeichnet hat. Im Allgemeinen dürften diese neuent- 
deckten Systeme nur ein untergeordnetes Interesse haben, 
da sie meist aus Hchtschwachen Objecten zusammengesetzt 
sind. Bei den von W. Struve angenommenen Grilnzen in 
Bezug auf Grosse un<l Eiitlernung, hätten von jenen 12 
Sternen nur etwa 3 oder 4 Anspruch gehabt im Dorpater 
Kataloge zu figuriren und kein einziger wäre fUr den Pul- 
kowaer Katalog vollberechtigt gewesen. 

8* 
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Von viel höherem Interesse ist es, dass es Herrn v. Dem- 
bowäki bei seineu Arbeiten gelungen i&i für ö entferntere 
Doppelsteme des Dorpater Katalogs nachzuweisen, dass einer 
der beiden Sterne für sich selbst ans zwei sehr nahe bei ein- 
ander stehenden zusammen gesetzt ist. Da diese Systeme 
wegen der in ihnen möglicherweise vürgegaiigenen Bewegungen 
besonders beachtenswoith ersclieinen, lassen wir hier ihr 
Verzeichniss und Beschreibung nach den von W. Struve ein- 
geführten Bezeichnungen folgen. 



£. 39 


I (7) (8.9) et VII (7.8) 


7 Camelop. — 610 


II (4.5) (8) et Vra (11) 


— 2214 


II (9.10) (11) et VII (8.9) 


— 230G 


I (8) (8.9) et VI (7) 


— 2479 


I (7) (9.10) et* IV (10) 


2535 


n (7.8) (10.11) et Vm (10.11) 


— 2749 


I (10) (lOai) et m (8) 


— 2815 


I (8) (10) et IV (10) 


Ausserdem sind von 


ihm bei 5 andern Systemen 2J 306, 



1019, 1481, 2507 und 2610 schwache Begleiter in grösserer 
Entfernung zu den bereits bekannten hinzugefügt. Kein ein- 
ziges von den 13 hier auijgeführten Systemen war zuvor in 
PuBcom gemessen. 

Zu dm Messungen der Dorpater Doppelsteme trat sdt 
1865 das systematische Durchmessen der in Pulkowa ent- 
deckten hinzu. Herr v. Dembowski legte dabei anfänghch 
den 1843 gleich nach dem Schiuss der hiesigen Durcli- 
mustening des Nordhimmels publicirten Katalog von 514 
Doppebtemen zu Grunde. Erst später wurde er auf dm 
revidirten Katalog von 1850 aufinerksam, in wdchem, trotz 
Hinzuiügung von 16 neuen Objecten, welche die Nummern 
515 — 530 tragen, doch überhaupt nur 424 Systeme auf- 
geführt sind. Seine Beobachtungen erstrecken sich somit 
auf aUe. 5dO Sterne. Von diesen hat er 423 durchschnittUch 
drei Mal gemessen, 56 nicht als doppelt erkannt und für 
85 den Begleiter als zu schwach für sein Femrohr eraditet 
Von den nicht beobachteten gehören jedoch 39 zu den aus 
dem revidirten Katalog von 1850 bereits ausgeschlosseoen* 
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Iii Wirklichkeit hat Herr y. Dembowski von den 424 Sternen 
des reVidirten Katalogs 373 beobachtet, 41« andern von ihm 

beobachteten 50 Steriipaare gehören den ausgeschlossenen 
oder in die Classen V und VI nach Ilerschel übergeführten 
Systeiueu an. Andrerseits hat also Herr v. Dembowski 51 
Stempaare des revidirten Katalogs nicht beobachtet oder 
auch nicht beobachten können. Von diesen sind 30 einander 
m nah gewesen, 9 andere sind selbst für den Pulkowaer 
Refractor bis jetzt zweifelhafte (3bject^ geblieben, bei 10 
ist zwar der Begleiter hinlänglich entfernt aber äusserst 
lichtschwach, und nur etwa 2 (O, £, 160 und 214) hätten 
wahrscheinlich unter glinstigen atmosphärischen Bedingungen 
von ihm sicher erkannt und gemessen werden können. Unter 
den 30 nicht beobachteten vieinissimis sind möglicherweise 
eine nicht unbedeutende Anzahl zur Zeit von I )ciiibowski's 
Beobachtungen einander so nahe gerückt gewesen, dass sie 
auch im Pulkowaer Befractor nicht hätten getrennt werden 
koonen. Wenigstens vmi zweien (O. £, 185 und 234) kann 
Referent das mit .Sicherheit sagen und für emige andere 
Ült «r es f&r sehr wahrscheinlich. 

Durch Ausdehnung seiner Messungen auf diejenigen 
Objecto des Katalogs von 1843, welche als einfache Sterne 
aus dem revidirten Katalog von 1850 ausgeschlossen waren, 
bat Herr v. Dembowski Gelegenheit gehabt zwei Stempaare 
(0. r. 61, II (7) (10) und O. Z. 192, U (6.7) (10)) wieder 
in ihre Rechte einzusetzen. Da diese Sterne bei der mit der 
Absicht des Messens ausgeführten sorgfältigeren Revision 
hier in Pulkowa nicht als doppelt cikannt wurden, bietet 
das zeitweilige Verschwinden des Begleiters gewiss Yer- 
ankssung ihnen hinfort besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Bei den publicii'ten Messungen dieser Sterne führt Herr 
V. Dembowski, so weit ihm das möglich war, die Vergleichung 
mit den ihm bekannt gewordenen älteren Messungen auf, um 
daraus Schlüsse über Bewegungen in den neuentdeckten 
^rstemen zu ziehn. Leider habeli ihm dabei vornehmlich 
nur l^ler^sche Messungen zu Gebote gestanden, die mit 
vielfachen Irrthümern behaftet sind. Es ünden sich daher 
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die von Dembowski gezogenen FolgeniBgeo in vielen Fallen 
nicht bestätigt, wo^die Vergleichung nur auf Mädier beruht 
In den weniger -zabkeichen Fällen, wo ihm ältere Messungen 
von Dawes oder dem Unterzeichneten zugänglich waren, smd 

seine Folgerun^yen «ils oxact zu bezeichnen. 

Referent hat säiuniLiiche Doppelsterne des revidiiten Ka- 
talogs bald nach ihrer Entdeckung mehrfach gemessen. Es 
sind also diese seine Messungen der Zeit nach durchschniU* 
lieh um 20 — 25 Jahre von den DeiubowskPschen getrennt. 
Die Vergleichung beider Reihen hat in Bezug auf die in 
dii siMi Systemen incrkbaren Bewegiiiigeu zu interessanten Resul- 
taten geiiihrt. Es linden sich nämlich unter den 873 vergleich- 
baren Sternpaareu 24, bei denen die Bewegung mit vollkom- 
mener Sicherheit constatirt ist, und unter diesen bei einigen 
so rapide Bahnbewegungen, z. B. bei 15 Lyncis und 0,£, 235, 
dass schon bald Bahnberechnungen werden versucht werden 
.können, ferner 30 wo die liewci^unu so deutlich ausgespiu- 
chen ist, dass sie sich vernmthlich in ö Fällen unter 10 
bestätigen wird, endlich 75, bei denen Bewegung nur so 
weit angedeutet ist, dass etwa für die Hälfte derselben ihre 
Beseitigung zu erwarten steht. Verglichen mit den entspre- 
chenden Nachweisen 7n den Mensuris micrometricis ist also 
für die meist engeren Systeme des i ulkowacr' Katalogs eiii 
relativ viel grossen»« Contingent von raschen Beweguiincii 
geboten, wie für die Dorpater Sterne. Es findet sich 
nämUcb für die 2640 Dorpater Sterne die Zahl der er- 
kannten oder vormutheten Bewegungen (summa mutatto- 
num, nach angebrachter Reduction) auf 101 angegeben, 
während unter gleichaitigen Bedingungen bei 424 Stern- 
puaren des Pulkowaer Katalogs sich deren Zahl auf 73 
herausstellt, also respective 4 und 18 Procent. Die böliere 
Genauigkeit der modernen Beobachtungen, verglichen nament- 
lich mit denen von W. Hörschel, ist dabei freilich auch in 
Anschlag zu bringen, aber doch nur zu einem kleineu Tlicil, 
indem sich sonst aus der ^^ergl eich ung Dembowski-VV.Siiuvi' 
v'uw viel grössere Zahl von Bewegungen hätte herausstellcu 
musseu. 
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Es möge hier jedoch bemerkt werden, dass die ersteErkennt- 
niss dieser Bewegungen nicht durchweg aus der Vergleichung 
der Demböwski^schen Beobachtungen mit den hiesigen her?or- 

geganuaMi ist. In der Tliat ist Kcfoiont durch Vcrgleicliung der 
eigenen Mcüsuni^on uutvv einaiuler srlion seit längerer Zeit auf 
jene Bewegungen zum grossen T heil aufmerksam geworden, na- 
mentlich in den Fällen, wo sie jetzt als ganz sicher constatirt 
angesehen werden können. Dieser Umstand hat eben die Mög- 
lichkeit der sichern Gonstatirung geboten , indem die hiesigen 
Alt .^.^uiii^rii m den meisten Fällen auch für zwisclienliegende 
Epochen die gegenseitigen Relationen und deren successive 
Veränderungen festgestellt haben. Ausscrdeui hüben die hie- 
sigen Messungen für sich allein auch noch einen nicht ganz 
uubedeutenden'Zuwachs zu der Zahl der Bew^nngen ergeben, 
indem sich unter den 51 (richtiger 42, nach Ausschluss der 
iiocli st lir /weifelli.ilu 11 i) Objecte) wegen ihrer Schwierig- 
keit von Denibüwski nicht gemessenen Taaren noch 5 mit 
sicher constatirter, 4 mit sehr wahrscheinlicher und 4 mit 
yermutheter Bewegung linden. — Mit diesem* Anspruch 
auf Priorität der Erkenntniss glaubt jedoch Referent nur 
noch mehr das Verdienst der Dembowski*schen Arbeiten in's 
rechte Licht zu strlhii. Nicht allein ist die anderweitige 
iiestatigung und die N'ermelirung der Data für alle ferneren 
Untersiirlningoii von liohem Werthe, es ist auch durch die 
gleichmässige Ausdehnung der Arbeit auf alle dem Femrohre 

♦ 

zugänglichen Systeme, den Beobachtern ein wichtiger Finger- 
zeig gegeben, welchen Systemen sie fernerhin ihre Aufmerk- 
samkeit besonders zuzuwenden Jiaben werden, und selbst die 
nachgewiesene üuveränderlichkeit wählend des grösseren 
Zeitraums hat eine grosse liedeutung durch die Folgerungen, 
die sie später über den physischen Verband der Gestirne in 
alten den Fällen zu ziehen gestatten wird, wo Eigenbewegun- 
gen aus Meridianbeobaclitungen nachgewiesen sein werden. 

Selbstverständlich ist der Werth der aus (k'rartigen Ver- 
gleicbuugeu zu ziehenden Folgerungen wescutlich durch die 
Genauigkeit der zu vergleichenden Beobachtungen bedingt. 
Es musste daher dem Unterzeichneten sehr daran liegen, sich 
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über die Dembowski'schen Beobachtungen in dieser Beziehung 
ein begründetes Urtbeil zu bilden. Die Ausdehnung der be- 
treffenden Untersuchungen auf die ganze Beihe jener Beob- 
achtungen ¥rärde jedoch augenblicklich zu viel Zeit in An* 
sprach genommen haben, besonders bei der Schwierigkeit die 
nöthigen Data in all den verschiedenen Nummern der A. N. 
zusammen zu siiclieii. Es wird aber auch schon das Anzu- 
führende genügen , um darzutkun, dass wir es hier mit einem 
Materiale zu thun haben , das an innerm Gehalt den streng- 
sten Anforderungen Genüge leistet. 

Um zunächst über die wahrscheinlichen Fehler der Bieob- 
achtungen eine ^leinung zu gewinnen, hat Kcferent die Ycr- 
gleichung der einzelnen Beobachtungen mit ihren Mittel- 
weithen auf die beiden Beobachtungsreihen ausgedehnt, welche 
den Jahren 1852--5Ö und 1870.71 angehören. Die erstere ist 
afio von dem noch weniger geübtenBeobachter an dem öiiissigen 
Dialyten in Neapel und, wie erwähnt, für die Positionswinkel 
unter Anwendung einer bedeutend schwierigeren Beobach- 
tungsmethode angestellt, bei der letztern hat der Beobachter 
eine 20jährige Uebung besessen und sich des erliebhch 
Yollkommneren Instruments von 7 Zoll Oeffnung bedient. 
Theilen wir die gemessenen Sternpaare nach den von W. 
Struve eingeführten Ordnungen und bezeichnen nach dem 
Vorgänge der Mens, niicr. mit c und f die wahrscheinlichen 
Fehler respcctive einer Distanz- und einer Position^wiiikel- 
beobachtung, mit € den letztem in Bogen des grössten Kreises 
ausgedrückt, femer mit v die Zahl der Sterne und mit n die 
der verglichenen Beobachtungen, so erhalten wir folgende 
Zusammenstellungen : 



a. für die Beobachtungen 1852 — 55. 



dnung Mittl. Entf. 


V 


n 


e 




£ 


TT 




20 


92 




1?54 


o:'04o 


lU 


B.0 


47 


285. 


0:'130 


0.79 


0.042 


IV 


6.0 


44 


204 


0.131 


0.85 


0.089 


V 


10.0 


10 


41 


0.119 


0.13 


0.075 


VI 


u.o 


8 


37 


0.122 


0.41 


0.101 


vn 


20.0- 


4 


22 


0.124 


0.45 


0.156 
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b. für die Beobachtungen 1870.71. 

Ordnung Mittl. Entf. v n e f s 
I ' OI'S 13 64 (0:'048) 2V29 07032 

n 1.5 13 78 0.051 0.78 0.021 

III 3.0 8 53 0.058 0.61 0.032 

IV 6.0 . 12 77 0.063 0.46 0.045 
Vergleichen wir diese Werthe mit den in den Mens. micr. 

p. LVIII für die Lucidac gcgcbcueii, so seliouwir, dass schon 
die erste lieihc den Dorpater Mossiiiigcn in Bezug auf den 
w. F. vollkommen gleich steht, die spätere sie aber erheblich 
übertrifft. £s möge hier daran erinnert werden^ dass die Dor^ 
pater Messungen an .den einzelnen Abenden in der Regel nur 
aaf einer einzigen Einstellung der Doppeldistanz und 2 des 
Positio US Winkels beruhen, während, wie vorstehend erwähnt, 
die einzelnen Datader ersten Dembowskrschcn Keiiie aus nicht 
weniger als 10 Distanz- und 5 Positionswinkel-Einsteliimgen 
abgeleitet sind. Aber auch mit Rücksicht auf diesen Um- 
stand dürfen die vorstehenden Angaben gewiss als ein äusserst 
günstiges Zeugniss für die Geschicklichkeit des Beobachters 
angesehen werden. 

Für die Sterne der Ordnung II führt Herr v. Denibowski 
bei seinen Neapolitanischen Messungen keine der Distanz an, 
sondern bezeichnet dieselben in der Regel nur als »bien 
Separees^. Unzweifelhaft hätte er, bei der Schärfe, mit wel- 
cher er die Sterne getrennt gesehen hat, wie sich das aus 
den Positionswink el])estimmungcn ergibt, auch sehr genaue 
Distanzniessungcn erhalten können. Was ihn daran verhin- 
dert hat (vielleicht nur ein anfänglich bestehendes Misstrauen 
m die eigene Geschicldielikeit oder etwa zu grosser scheinbarer 
Durchmesser des Mikrometerfadens), darüber geben die ein- 
leitenden Worte nirgends eine Aufklärunj:?. Ueberhaupt dürfte 
man wünschen, dass er in Betreff der Erläutcmngen zu 
seinen Messungen durchweg weniger sparsam gewesen wäre. 

In Gallarate hat Herr v. Dembowski mit dem 7zöIUgen 
Refractor für die Sterne der Ordnung II durchweg Distanzen 
gemessen, für Abstände aber von weniger als I" dieselben 
iü der Regel nur geschätzt. Der oben unter Klammern 
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angeführte Werth von e beruht nur auf 13 Beobachtungen 
an 4 Stempaaren. Für diese kleinste Distanz ist ein auf- 

lallciul grosser Werth von f t gefunden. Derselbe findet 
seine Erklärung; zum grossen Theil darin, dass die unter- 
sucliten Stenipaarc alle sehr rasche OrbitalUewegung haben, 
welche sich schon in den 3--4 Monaten, aus welchen die 
. Mittelwerthe gezqgen sind, sehr deutlich ausspricht. Es muss 
spätem Untersuchungen vorbehalten bleiben, diesen Bewe~ 
g LI Ilgen Rechnung zu tragen. 

Es bliebe jetzt hier noch zu erörtern übrig, in wie weit 
die Denibowski'schen Messungen als frei von constanten oder 
systematischen Fehlern anzusehen sind.« Dieser Gegenstand 
erfordert, um ein endgültiges Urtlieil abgeben zu können, 
eingehendere Studien, da leider Herr v. Denibowski nicht 
selbst Pressungen an künstlieheu Doppelsternen angestellt zu 
haben scheint. Indessen bieten die vorliegenden Materialien 
bereits einige Anhaltspunkte für die Beurtheilung dieser 
Frage. In seinem ersten Aufsätze A. N. No. 999 führt Herr 
V. Dembowski an, dass im Mittel aus 82 Sternen, die bis 
dahin keine merkliche Bewegung gezeigt hatten, die von ihm 
in Neapel gemessenen Dist;niz(Mi um Ol'üö grösser seien, als 
die von AV. Struve. Nahezu um dieselbe Quantität scheinen 
auch die Pulkowaer Distanzen grösser zu sein, als die Dorpater. 
yfir dürfen also auch die von Dembowski in Neapel gemes- 
senen Distanzen wenn auch nicht als vollkommen fehlerfrei, 
so doch in Bezug auf constante Fehler als mit den i'iil- 
küwaer Messungen bis auf wenige lluudertstel der Bopren- 
secunde übereinstimmend ansehen. — Andrerseits macht 
Herr v. Dembowski a. a. 0. ^darauf aufmerksam, dass 
alle von ihm rechts von der Verticale (D) gemessenen 
Positionswinkel in aufbllender Weise grösser seien als die 
links ((f) uomessenen, und folgert daraus, dass fiuch er, 
gleich W. und O. Struve, die Disposition habe, die Rich- 
tungen der Verticale zu nähern. Diese Aeusscrung findet 
sich allerdings durch die publicirten Beobachtungen bestätigt. 
Ans den zwei ersten Beobachtungsreihen ergibt sich nämlich 
im Büttel: 
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für Sterne von 1 — 4" Distanz aus 33 Sternen J),-G,=^+ XUS 
, « „ 4— 12 « „ 18 +1.16 
„ „ „ >12 „ « 0 „ +0.78 

Aub diesen Wertheu dürfeii wir schliest>en, (la^s, weuu auch 
die besagte Disposition bei Herrn v. Dembowski für seine 
Neapolitanischen Beobachtungen bestanden hat, dieselbe 
doch im allgemeinen erheblich geringer gewesen ist, als bei 
0. Stmve und vermuthlich auch als bei W. Stnive. Für die 
späteren, nach der gewühnUchen Methode in Gallarato ange- 
stellten Beobachtungen scheint jene Dis[)usiiion ganz ge- 
schwunden zu. sein. Unter U2 Dilfereuzen (/). — ^r ), die 
sich aus den neueren l^eobachtungen nach Ausschluss derer 
von Ordnung I bilden lassen, ünden sich 80 positive und 62 
negative. Ihre Werthe sind dabei nieis>t so klein, dass sie 
von den w. F. übertrolien werden. Es finden sich überhaupt 
nur 23, die 2^ ernnclicn, und unter diesen gehören 13 zur 
kleinsten Distanz von 1". 

Um ein ferneres Urtheil über das Bestehen von constan- 
ten Fehlern bei den Dcmbowski^schen Messungen zu gewinnet), 

hat Referent für alle Sterne des Fulko waer Katalo,ü:s, die 
keine erhebliche Bewei^unir ^ezcii^t liahcn , dieselben mit den 
Pulkowaer Messungen verglichen, nachdem an die hiesigen 
Positiqnswinkel die aus Beobachtungen von künstlichen Doppel- 
sternen abgeleiteten systematischen Correctionen angebracht 
waren. Es fand sich; • 

Im Pos.- 

Oidnung Distanz Zj^U^r lu DisUuiz Zahl der ^.„^el 

Vergl. 0.2?.-Deinb. VergL o.S.-Demh, 

I 0"— r 21 — 0:'079 44 4-ÜV83 

II 1 — 2 3!) — O.OU 39 -l-O.ÜG 
m 2 — 4 :il — O.OlO 34 —1.15 

IV 4 — 8 38 —0.007 30 — 0.37 

V 8 —12 38 +0.012 37 —0.57 

VI 12 —16 ^23 +0.034 23 +0.01 
Vllu.VlU IG —32 13 —0.101 13 —0.18 

Im Mittel ergibt sich aus 2(H> Sternen für die Distanz 0.2J, — 
Demb. ^ — 0^014. Wir dürfen also die neueren Dembowski- 
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sehen Distanzen ohne alle weitere Beduction als in Be- 
zug auf constante Fehler den hiesigen vollkommen gleich- 
stehend ansehen, und auch bei den Positionswii&eln findet 

sich keine Tendenz zu einer Drehung . in constantem 
Sinne, wie sie bekanntlich selir stark bei den Pulkuwcur 
Messungen sich gezeigt hat. Allenfalls könnte die Differenz 
von mehr als einem Grade bei Ordnung III etwas reelles an 
sich haben. Es bliebe aber noch zu ermitteln, ob jem Dif- 
ferenz den Dembowski'schen Beobachtungen oder vielleicht 
- noch der Pulkowaer Corrcctionsformel zur Last fällt. — Wenn 
wir somit, soweit das augenblicklich gest:hehcn kann, die 
Dembowski'schen Positionswinkel als nahezu frei von systema- 
tischen und cbnstanten Fehlem ansehen dürfen, so würde es 
uns doch als sehr wttiischenswerth erscheinen, dassHerr v.Dem- 
bowski selbst durch Messungen an künstlichen Doppelstemen den 
directen Beweis für die Fehlerfreihcit lieferte. Dadurch würde 
zugleich auch für die Pulkowaer Correctionsformel eine er- 
freuliche Bestätigung ihrer Genauigkeit gewonnen werden. 

In dem Vorstehenden glauben wir das astronomische 
Publicum zur Genüge auf den Umfang und die Genauigkeit 
der DembovYski'schen Beobachtungen aufmerksam gemacht zu 
haben. In der That haben seine Beobachtunp^en an Umfang, 
consequenter Durchführuug und innerem Gehalte ihres glei- 
chen nur in W. Struve*s Mensuris micrometricis. Dass die- 
selben so zerstQcikelt in den A. N. publicirt smd, thut un- 
zweifelhaft ihrer Benutzung grossen Eintrag. Es möge uns 
daher gesüittet sein, den Wunscli auszusprechen, dass es 
dem venliciistvoilen Beobachter gefallen möge, seine Arbeiten 
vollständig gesammelt herauszugeben, und wir holten um so 
mehr auf die Erfüllung dieses Wunsches, da aus seinen eige- 
nen Aeusserungen zu schliessen ist, dass er noch mehrere 
Tausende von unveröffentlichten Messungen in seinen Paf^ieren 
besitzt. 

Zur Erleichterung des Gebrauchs der veröffentlichten 
Messungen möge einstweilen das folgende Verzeichniss dienen. 
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Verzeichniss der Doppelsternbeobachtungen von 
~ Dembowski in Bd. 42—80 der Astronomischen 

Nachrichten. 



BeobMlrtiiiei la Neapel. 
Erklärende Bemerkungen über die Beobachtungen. 



42 


999 


43 


1011 




1013 




1015 

AVA w 




1026 




1031 




1032 


44 


1036 


46 


1097 


46 


1100 


47 


1109 




1110 




1111 




1114 > 




1115 




1116 




1117 




1118 


47 


1119 j 




11251 


50 


1185 



50 



1185 
1188 
1192 
1194 

1195 
1196 



Beobachtungen von 127 Sternen des Dorpater 
Cataloga, angestellt in den Jahren 1852—1855. 



Bemerkungen und die weiteren Beobachtungen. 



Beobachtungen der Sterne des Dorpater Catalogs 
in den Jahren 1855, 1856, Sterne die wenig- 
stens zweimal gemessen sind. 



Nur einmal gemessene Sterne des Dorpater Ca- 

talogs (1855, 1856). 

Bemerkungen und die Beobachtungen der übrigen 
Sterne des Dorpater Catalogs in den Jahren 
1857 und 1858. 



1857 und 1858 wenigstens zweimal beobachtete 
Sterne des Dorpater Catalogs. 
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Band Nummer 

51 1204 
1205 
1206 

1207 

120U 

53 1256 



66 



73 
75 

75 



1473 
1474 
1475 

1572 
1573 
1574 

1735 
1736 

1798 
1790 

löOO 



1857 und 1858 eiumal gemessene Sterne de^ 
Dorpater Gatalogs. 

Meridiankreisbestimmungen von 52 Doppelstemen. 

Beobaohtmgei in fiallarate. , 

Beobachtungen von Doppelslernen des Dorpater 
Gatalogs in den Jahren 1864 und 1865. 

Beolmchliuiticii von Doppclsternen des Dorpater 
Gatalogs in den Jahren 1804 und 1865. 

lJ('ol)a( htuii,!4on von Sternen des Dorpater Gata- 
logs in den Jahren 1866, 1867. 

Beobachtungen aus den Jahren 1868, 1869. 

iieobachtungen von 27 Düppelsternen aus dem 
Dorpater Gatalog in deu Jahren 1868, 1809. 



76 


1806 




1808 




1810 




1822 




1823 




1824 


77 


1826 




1829 




lö30 




1832 


79 


1886 1 




1888 j 



waer Gatalogs. 



Fulko wa im Januar 1873. 



Otto StruTe. 
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V. Fuss, Beobachtungen und Untersuchungen Aber die 

astronomische StralileiiluTchiiii^^ in iler Nähe dv^ lloiizonts. (Mvm. 
de PAcad. Imp. des Sciences üe St. Petershourg. 7. Sei*. T. XVI 11 
No. 8.) 

Der Verfasser fiat die mitgetheiltea Beobachtungen auf 
Anregung des Heim Dr. Gylddn unternommen und dabei 
dessen Forschungen in den beiden früher besprochenen Ab- 
handlungen: „Unterriucliungcn iiher die Constitution der Atmo- 
sphäre und die Strahlenbreciiuug in derjselbeu" zu Grunde 
gelegt. 

Die Beobachtungen erstrecken sich von August 18r>7 bis 
zum September 1869 und sind nicht so zahlreich ausgefallen, 
als der Verfasser gewünscht hat. Anfangs waran zwei In- 
strumente aufgestellt (transportable Venikalkreise von Uep- 
sold) für Auf- und Uiitcigängt» der Ocstinio, später hat aber 
Herr Fuss die I»eobiichtung der Uuttrgäiigo wegen der dem 
Instrument gefährlicli werdenden Abgeiegenheit des Beobach- 
tungsortes aufgegeben und sich auf eine viel geringere An- 
zahl von Sternaufgängen beschränken müssen. 

Der Mangel an helleren Sternen wurde besonders lidilbar 
während der kurzen und lielleii Näehte im Mai und Juni; 
ausserdem sind die lieobaehtuugeu wegen der ausserordent- 
lichen Undurchsicbtigkeit der Luft in Folge starker Wald- 
brände In der Umgebung im Sommer 1868 sehr lückenhaft 
geworden, und auch der Sommer 1869 bot nur ausnahmsweise 
reinen Horizont dar; die Wintermonate hatten anhaltend 
ti*übes Wetter oder un.u'ewoliiilicii strenge Kälte. 

Die Untergänge der iSoune sind, sohniiic der westliche 
Standpunkt benutzt wurde, ziemlich zahlreich beobachtet; 
die Aufgänge waren wegen der den Horizont verdeckenden 
Gegenstände nur im Frühling oder Herbst zu beobachten, und 
weil der Horizont um die betreffende Taj?eszeit mewohidich in 
Dunst ucliiillt war, hat der Verf. die Sonnenbeobachtungen 
später ganz aut gegeben. 

In grössern Zenithdistanzen ist in ein und derselben Lage 
des Kreises eingestellt und sind meist beide Mikroskope ab- 
gelesen. Die Einstelhmgen bei Höhen, die 5^ übersteigen, 



Digitized by Google 



120 



wurden meist abwechselnd in - beiden Lagen gemacht nnd aus 
diesen Beobachtungen der Zenithpunkt des Kreises ermittelt 

und die verscliiedenoii Bestiminuugeii au oiucui oder mehreren 
Al)enden zu Mitteln vereiniprt. Oefter wurde auch ein durch 
Interpolation gefundener Werth für denZenithpunkt augewandt. 
Bei den in geringen Höhen vorkommenden Spektren der Stern- 
bilder wurde die Mitte zwischen den am meisten in die Augen 
fallenden Theilen, also die (legend der gelben und der grünen 
Farbe fixirt. 

Die Zeit wurde der Normaluhr entnommen, jedoch die 
persönliche Gleichung durch. Zeitbestimmungen, ausgeführt 
an dem für die Befractionsbeobachtung benutzten Instrumente, 
während der zwei Jahre zu -f- o;31 ermittelt 

Die Biegung wurde gleieh&lls aus diesen Beobachtungen 
sowie durch Collimatoren an dem einen Instrumente zu 2!'0 
im Horizont, an dem andern Instrument zu l"0 gefunden. 

Der Luftdruck wurde an dem Barometer abgelesen, wel- 
ches zu den Beobachtungen am grossen Vertikalkreise benutzt 
wird, und auf die Höhe der angewandten Instrumente redudrt. 
Zwei Thermometer, die sich an dem Beobachtungsorte selbst 
befanden, wurden abgelesen und ihre Gleichung gegen das 
Normalthermometer angebracht; sie hingen 5 — G Fuss über 
dem Boden. Ungeachtet aller beobachteten Vorsicht fürchtet 
.der Verfasser, dass bei den Beobachtungen der Sonne ein 
kleiner positiver Temperatarfehler nicht hat vermieden wer- 
den können. 

Bei Berechnung der Refraktion wurde die in Gyld^n's 
erster Abhandlung gegebene Tafel bis 87 ^ Z.D. benutzt; für 
grossere Z.D. hat mit denselben Constanten der Verfasser 
folgende Tafel berechnet: 



Z.D. 


Mittl. Refr. 


A 


A 


87« 0' 


856:'0 


1.024 


1.236 


10 


888.4 


26 


249 


20 


923.0 


28 


263 


30 


959.9 


29 


278 


40 


999.6 


31 


295 


&0 


1042.1 


33 


312 



« 
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Z.U. 


Mittl. Ketr. 


A 

A 


1 

A 


qqO a' 


1 AÄ7"ft 

iUo 1.0 


l.UoU 


1 Qill 


1 A 


1 1 1 


00 




OA 


1 1 CIA 1 




ölO 


OU 




A.A. 


QQß 
oaD 


AA 








RA 




0 1 




fiO A 
09 II 


lA^A 1 


f\A 
«14c 


ATA 


10 


1529.9 


59 


509 


20 


1617.0 


63 


542 


30 


1712.3 


68 


578 


40 


1816.7 


73 


617 


50 


1931,5 


78 


658 


90 0 


2058.1 


1.084 


1.700 



Durch einen kleinen Rechenfehler ist die letzte Stelle von 
X nicht ganz richtipr, der Einfluss beträgt jedoch in den ex- 
tremstpii Fällen noch keine Sekunde; der nicht berücksich- 
tigte Theil des vom Quadrat der Temperatur abhängigen 
Gliedes ist auch in den äussersten Fällen so gering, dass er 
Ternachlässigt werden konnte. 

Die Beobachtungen sind angestellt 1867 Ton August 13 
bis Octobef 29, 1868 von Februar 5 bis April 20 und von 
October 3 bis December 14, 1869 von Januar 20 bis April 

28 und von August 4 bis September 23 — im Ganzen an 
64 Tagen. Sie sind zunächst verüflichen mit den Tafel- 
Wertben; neben der Columne Rechnung hnden sich zwisi an- 
dere Columnen, welche mit Q und n bezeichnet sind, wo Q 
Werthen, die von der täglichen Periode der Temperaturab- 
nahme abhängen, n änderen AWeichungen von Gyld^n's' 
Werthen der Temperaturabnahme entspricht. 

Zunächst sind die Beobachtungen, weil zwischen densel- 
ben längere Pausen vorkommen, in sechs Gruppen getheilt 
wid die Beobachtungen zwischen 30® und 9® Höhe, für die 

Äbtheilung im Jahre 1867 bis zu 7° Hohe benutzt. 

Da sich eine Verbesserung der mittlem Refraction 
als nothwendig zeigte, sind zunächst die Werthe B — R etwas 

VieitoUalinMlir. 4, Astnmom. a«s«UtclMilk VIII. 9 
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g^dert, die Correctionen schiranken jedoch nur zinschen 

— ors und + ire. 

Der Verfasser sagt, dass eine Verbesseruns: der täglichen 
Periode in der Abnahme der Temperatur über der Erdober- 
fläche sich ans den beobachteten Hefractionen nicht erwarten 
fösst, weil die tägliche Schwankung in PuOcowa zu gering 
und zu unregelmSssig ist. Doch liat der Verfasser dieselbe, 
soweit sie bekannt ist , mit hinzugezogen und dazu auch schon 
den einen Factor Q bei Vergleiclmng der Beol)aclitungen hinzu- 
gefügt. Da in Pulkowa nicht regelmässig Teniperaturbeob- 
aditungen angestellt werden, sind die Beobachtungen dem 
physikalischen Central 'Observatorium in St. Petersburg ent- 
nommen. Die Correctionen, abhängig von der täglichenPeriode, 
sind bei ^ = 84« — o:'04, bei -sr = öT^ — l'/OO, bei ^ =90'» 
— 15:'97. 

Für die Wassordanipfcorrection, welche im Allgemeinen 
sehr gering ist, hat Gyld^n die Form angegeben: 

Der Verfasser berechnet sie für seine Beobachtungen und 

berücksichtigt die Correction, welche bei 90<* Z.D, bis zu 
6:'9 geht. 

Die Fehler in der Einstellung, weil die Sterne als läng- 
liche Spektra erscheinen, wirken proportional der Befraction 
selbst, ähnlich auch die constanten Fehler in den Thermo-- 

metcraiiL^abcn, und beide zusammen werden daher gleichzeitig 
berücksichtigt, indem der Verfasser eine den Beobachtungen 
entsprechende Correction der Befractionscon staute ermitteln will. 

Gyld^n macht aufmerksam auf einen Fehler in den Ther- 
mometerangaben, der sich proportional dem Unterschiede 
zwisch^ der Temperatur zur Zeit der Beobachtung und dem 
Tagcsmittel verändert; auch der Einfluss dieses Fehlei^ ist 
berücksichtigt. 

Der Ausdruck für das Gesetz der Temperaturabnahne, 
welcher der Pulkowaer Befractionsformel zu Grunde liegt, ist: 

1 + ml 1 ZI \* 
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wo ß mit der Jahreszeit yeränderlich und yorläufig zu 12Ö 

aiif,Tnominen ist. Um diesen Werth zu verbessern und auch 
die jiihrliclie Teriude in der Temperaturabnaliine zu berück- 
sichtigeü, bildete der Verfasser G Abtheilungeu, indem er 
Januftr und Februar, März und April, November und De- 
cember vereinigte, August, September, October einzeln nahm. 
Im Ganzen waren demnach vier Unbekannte zu bestimmen, 
m\ jede elnzelneEeobac litunii j^dh eine Gleichung von derForm : 

^ 100 ^"^ 100 14-^/'^ loa i + mf^'^'^ f/p *• 

Hier ist 

X = 100 «0 = 0.00027985 ist der Brechungsindex 

der Atmosphäre für 29.5966 englische Zoll des 

Barometers bei 0^, und 7:4:4 Lufttempora tui ; 
100 

y = i^ff^^ wo m = 0.0046117 den Ausdehuuugs* 

coefficienten der Luft für l^R. bezeichnet; 

e — 100 mp , wo der Thermometerfeliler V {t—T), 

T — dorn Temperaturmittel des Tages ist ; 

' i = 4- 1 ™ A = 120 ist. 

Po 

Bei Auflösung der Gleichungen von dieser angeführten 
Form wurden nur die Beobachtungen der Sterne zwischen 
sno und 89?0 Z.D. benutzt, weil die Befraction unter \^ 
Höhe zu sehr dem Einflüsse der Erdoberfläche ausgesetzt ist. 

Zur Bestimmung der relativen Gewichte der Gleichungen 
wurden die Jß—R in Gruppen von 20' zu 20' der Z.D. 
eingetheilt, bei grossem Höhen in grossem Intervallen, und 
der wahrscheinliche Fehler der B—B abgeleitet. Sie zeigten 
sich im October am kleinsten, im Winter am grössten; es 
genügte aber, Mittelwerthe nach den Z.D. anzunehmen, und 
varen die w. F. zum Beispiel 

bei einer Z.D.. von 82» o'=: ± VI 

84 0 = ± 2.7 
86 0 = ± 3.8 
88 . 0 = ± 8.0 
88 30 = ±11.7 
88 45 ~ ± 15.8 

9* 
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Bei der Auflösung zeigte sich, dass eine viel bessere 
Ucbereinstimmung der x unter eraander in den einzeloen 
AbtheUuDgen erhalten wurde, wenn man jsr = Q setzte , also 
den Thennometerfehler vernachlässigte. Ebenso erhielt der 

Verfasser im Mittel y so wenig sicher von 0 verschieden, 
dass eine etwaige Corrcction des Ausdehniingscoefficienten 
der Atmosphäre sehr zweifelhaft erscheint. Der Verfasser 
findet dann die wahrscheinlichsten Werthe 

a?.— — 0.535 (±0.080) 
und damit « = 0.00027837 statt a = 0.00027985 , i^nd für 
die verschiedenen Monate « 





i 


ß 


h 


Januar 


— 0.40 


72 


216 


Februar 


— 0.29 


94 


266 


März 


— 0.12 


106 


146 


April 


+ 0.05 


126 


120 


Mai 


0.25 


150 


98 


Juni 


4- 0.45 


174 


83 


Juli 


+ 0.66 


199 


72- 


August 


+ 0.74 


209 


68 


September 


+ 0.63 


196 


74 


October 


— 0.10 


108 


137 


Novemhcr 


— 0.40 


72 


212 


Decembcr 


— 0.45 


66 


234 



Hier ist h die Anzahl der Toisen, die man unter Yo^ 
aussetzung einer gleichmässigen Temperaturabnahme steigen 
muss, damit die Temperatur um l*' R. fällt ß findet ^Idi 
im Mittel zu 131, während Gylden 126 hat, und der 
Verfasser schliesst daraus, dass in dieser Beziehung die 
Ergebnisse der beobachteten Refraction als vollkommen im 
Einklänge mit dei^enigen der directen Temperatorbeobacb- 
tungen angesehen werden können. Nicht so ist es mit den 
Veränderuiigcu dieser Grösse im Laufe des Jahres: die hier 
gefundenen Extreme differiren gegen viermal mehr von ein- 
\|ider, als dieses aus den Schweizer Thermometerbeobach- 
tungen nach Gylden gefunden wird, und auch die englisdiBB 
Luftfahrten deuten nicht so grosse Veränderungen an. Ter» 
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iasser glaubt, dass die Extreme bei der geograpbisehen 

La?:e von Pulkowa grosser ausfallen können, als sie sich iu 
England unter dem ausgleichenden Einflüsse des Meeres und 
aus deu Thermometerbeobaclituugeu auf den Bergea der 
Schweiz ergeben. 

Der Verfasser leitet noch aus den Abweichungen seiner 
B—R den Lehlcr einer berechneten Refraction ab uud stellt 
die w. i\ durch eine Gleichung von der Form: 

dar. Kl findet a — 0.25, h — 31.1 und ])emerkt, dass a sehr 
unsicher und ganz unbedeutend gegen das zweite Glied ist. 
Die übrig bleibeudeu Fehler sind nach den Beobachtungen 
and der Formel: 





Beobachtung. 


Formel 


Z.D. 


w. F. 


w. F. 


einer Refr. 


einer Befr. 


60« • 




±oro8 


70 




0.16 


75 




0.27 


80 




0.58 


81 




0.70 


82 


± ll'OO 


0.87 


83 


1.12 


1.10 


84 


1.73 


1.44 


85 


2.02 


1.94 


86.0 


2.59 


2.74 


86.5 


3.33 


3.56 


87.0 


4.04 


4.29 


87.5 


4.81 ♦ 


5.36 


88.0 


6.40 


G.84 


88.5 


* 9.20 


8.91 



Das quadratische Glied in dem Ausdruck für den w. F. 
spricht sich mit solcher Bestimmtheit aus« dass selbiges in 
im Bestehen einer im Verhältnisse des Quadrats der R&> 

fraction auf dieselbe wirkenden Ursache zu suchen ist. 
ij)idea glaubt, die Ursache liege in der sehr wahrschein- 
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liehen Annahme einer nicht concentrischen Lagerung der 
Luftschichten. Die Neigung der Schicht, welche an der 
Oberfläche am grössten ist und mit der Hohe abnimuit, wird 
deshalb für grössere Z.D. ausgedrückt durch die Form: 



wo y die Kcigimg an der Erdoberfläche in Minuten und f 
für die ij;ii)sj>eiii Z.D. sehr wenig veränderlich und nahe 2.5 
ist. Jiei Autlüsung der Gleichungen nach Einführung der 
neuen Unbekannten y ist aber dieselbe nicht von x zu tren- 
nen, der Verfasser lässt daher x unbestimmt und drückt y 
und % durch dasselbe ans. Es zeigt sich, dass ein sdir 
massiges y ebenso wie ein recht bedeutendes x die Gleichun- 
gen darzustellen vermag. Könnte man noch eine Gleichung 
zwischen x und y, z. B. durch Beobachtungen in grösseren 
Höhen aufstellen, so würde sich y bestimmen lassen — der 
Verfasser zeigt aber, dass seine Beobachtungen diess nicht 
gestatten und besonders die Unsicherheit der Biegung bei 
dem gcbiochencn Fernrohr zu sehr ins Gewicht l.ilit. 

Da ferner die Thermometerfehler und die Art der Ein- 
stellung sicher auch nicht immer constant gewesen sind, und 
da die relative Intensität der verschiedenen Theile*des Spek- 
trums sehr wechselten , so kommt der Verfasse zu dem Re- 
sultate, dass sämmtliche Beobachtungen , wenigstens von 2—3* 
Höhe an, nicht i,nu.ssere übrig bleibende Fehler bieten, ids 
durch das Zusammenwirken der eben besprochenen Ursachen 
und einer Neigung der Luftschichten unter Annahme ganz 
plausibler Werthe für diese drei Fehlerquellen erklärt werden* 
können. Dieses wäre nicht der Fall, wenn man die Neigung 
der Luftschichten nicht berücksichtigen wollte, und eme Nei- 
gung von einigen Minuten reicht hin, um dieselbe Wirknng 
hervorzubringen, welche in manchen Fällen 2—3^ R. Thenno- 
meterfehler nöthig machen. Der Verfasser hält einen solchen 
Werth von y für nicht unwahrscheinlich, weil die Lage Ton 
Pulkowa recht gut eine kuppelartige Schichtung der AtOMh 
Sphäre gestatte, indem das TciTain nach beiden Seiten hin 




abfallt. 
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Der Verfasser untersucht darauf die Fehler bei den Be- 
obachtungen unter 1^ Höhe, die offenbar ein ganz anderes 
Gesetz befolgen, als die bisher betrachteten« Die Fehler sind 
während der wärmeren Jahreszeit meist positiv und sehr 
gross, nehmen aber mit wadisender Höhe raseh ab; in der 
kälteren Jahreszeit sind sie dagegen meist negativ und kleiner. 
Bedenkt man, dass in den Sommernächten die Temperatur 
bis zu 100 Meter Höhe noch steigt und dann erst abnimmt, 
so reichen 2^ G. hin (resp. die grosse und wechselnde Aus- 
dehnung des Sternspektrums), die enormen Fehler in der 
Nähe des Horizonts zu erklären. 

Schliesslich vergleicht der Verfasser noch seine Sonnen- 
beobachtungen« Mit den am den Sternen erhaltenen Wertheu 
Ton X und i zeigen sich von 85?5 bis zu S8?75 Z.D. 
überall positive Fehler von in bis ITt'S, und obwohl positive 
Fehler in der Thermometerangabe befurchtet sind, so reichen 
selbige doch nicht hin, die Abweichungen ganz zu erklären. 
Eine Neigung der Luftschichten würde aber beim Untergange 
der Sonne die Abweichung im entgegengesetzten Sinne geben ; 
einen beträchtlichen Antheil an der Abweichung glaubt der 
Verfasser jedoch der Verschiedenheit der Einstellungen zwi- 
schen Sternen und dem Sonnenrande zuschreiben zu müssen. 

Zum dertnitiven Abschluss ist die Angelegenheit noch nicht 
gekommen und es wäre sehr zu wünschen, wenn auch an 
andern Sternwarten Beobachtungen in solcher Weise ange* 
stellt würden, um die localen Einflüsse der Refraction von 
den allgemeinen trennen zu können. 



P. A. Secchi, Le Solcil. Paris 1870. 8° (422 Seiten) 

mit Xafclo uud zalürcichcn Uoizschuitteo. 

P. A. Secchi hatte im Jahre 1867 seine Beobachtungen 

über Soüucnfinsternisse, Protuberanzen, Sonnenticcke, sowie 
seine Ideen über die physische Beschaffenheit des Central- 
kürpers unseres Planetensystems in Form von Vorträgen den 
ZögUngen der Ecole St. Genevi^ve zu Paris mitgetheiit Der 
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grosse Beifall, den diese Vorträge fanden, veranlasste ihn, 
später das Material weiter zu verarbeiten, und so entstand 
das vorliegende Werk „Le Soleil". 

£8 zerfällt in drei Abtheilungen: L Structure du Soleil, 
II. Activit^ ext^rieure du Soleil, und m. Les Soleils on les 
Etoiles , und jede dieser Abtheilungen wieder in zahlreiche 
Capitel. Die Anordnnni? des iiberreiclien Stoffes ist eine 
durchaus übersiclitliche und bietet überhaupt das Werk zum 
ersten Male eine geordnete und auf Beobachtungen gestützte 
Darstellung über die Constitution, die Flecken, Fackeln, 
Protuberanzen und die Atmosphäre der 8onne. Leider ist 
die Darstellung eine einseitijje zu nennen, insofern der Ver- 
fasser nur vorzugsweise seine Beobachtungen, seine Ideen 
und Ansichten vorträgt, die Arbeiten und zahlimhen Unter- 
suchungen der Engländer, Deutschen, Franzosen und Ameri- 
kaner auf diesem Gebiete dagegen fast ganz ausser Acht ge- 
lassen hat. Es dürfte dieser Einwand vielleiclit unberechtigt 
erscheinen, wenn das Bucli nur für den Mann der Wissen- 
schaft geschrieben wäre, im Gegeutheil ist dasselbe aber für 
ein grösseres Publikum — dem der Stand der Wissenscliaft, 
aber nicht der Standpunkt, auf dem sich der Einzehie be- 
findet, vorgeführt werden sollte — bestimmt. 

Die erste Abtheilung des Werkes zerfällt in !) Capitel, 
von denen das erste über den all o'enieinen Anblick der 
Sonne, die Sonnenflecken und ihre H aupterschei- 
nungen handelt. Wir finden hier zunächst allgemeine An- 
gaben über die Grösse der Sonne im Vergleich zur Erde» 
Ein Holzschnitt stellt das Bild der Sonne im Fernrohr, mit 
Flecken und Fackeln dar. Der Entdeckungen der Sonueu- 
llecken, sowie der ersten Beobachter von SonnenÜecken wird 
in Kürze Erwähnung gethan, darauf geht der Verfasser etwas 
näher auf die Methoden ein, die Sonne zu beobachten und 
bespricht specieller die Methode der Projection, deren er sich 
vielfach bedient hat. 

Die Bewegung der Flecke vom östlichen llande der Sonne 
nach dem westlichen, bedingt durch die liotation, \vii(i ein- 
gehend besprochen, und durch mehrere Holzschnitte werden die 
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scheinbaren Forniveräuderungen, welche die Flecken bei dieser 
Bewegung durch die Projection erleiden, zum Vcrständniss 
gebracht; auck der verscliiedenen Lagen, welche die Bahn 
der Flecke gegen die Kichtong der täglichen Bewegung, so^ 
wie gegen die Ekliptik einnehmen, wird in diesem Capitel 
gedft^t 

Die ersten Ansichten über die Katur der Flecken von 
Seheiiier (Satelliten), von Galilei (Wolken), sowie die Be- 
obachtungen Uerschels über die Sonne, welche entschieden 
einen grossen Fortsehritt der Kenntniss von der Beschaffen* 
heit dieses Himmelskörpers angebahnt haben, werden zum 
Schlüsse dieses ersten Capitels kurz angedeutet. 

Das z e i t e C.iipitel bespricht die u e u e r e n M e t h o d e n 
der Sonneubcobachtung. Nach einigen Vorbemerkun- 
gen über das Unzweckinässige der Anwendung von Blend- 
gläsem bei grösseren Fernröhren, werden einige der neueren 
Vorschläge zur Beobachtung der Sonne, nämlich unbelegte 
Glasspiegel bei Teleskopen anzuweudeu (IlerxSchel) , oder 
die Voi'ilmseite des Fei iirulirobjectivs mit einer dünnen noch 
durchscheinenden Silberschicht zu Überziehen (Foucault), er- 
wähnt. Der Verfasser betont, dass diese Methoden ein In- 
• strument erfordern, welches ausschliesslich für die Sonne 
bestimmt ist, in Bezug auf den Foucault'schen Vorschlag 
sich aber oline Zweifel nur wenige Astronomen entscbliessen 
wiinicn, ihr bestes Objectiv auf diese Weise zu opfern. Vor- 
theilliafter erscheinen . ihm die Vorschläge, durch iieflexion 
die Lichtstrahlen zu ^schwächen, und geht der Verfasser aus« 
führlich auf die verschiedenen sogenannten helioskopischen 
Oculare ein. 

üeber Soiuu iibeobachtuugeu durch photogi ai)hische Auf- 
nahmen wii'd in der zweiten Abtheilung dieses Capitels ge- 
sprochen, und werden die wichtigsten zu diesem Zwecke die- - 
nenden Emrichtungen durch Abbildungen zur Anschauung 
gebracht. * 

Das dritte Capitel handelt über den Bau der Son- 
ne u f 1 e c k e. Bekanntlich erscheint die OberÜäche der Sonne, 
mit grösseren Instrumenten beobachtet, keineswegs glatt» 
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sondern unregeimässig körnig. Diese sogenannte Granu- 
liruog ist starkeD Veränderungen unterworfen und ünden 
vir durch mehrere vorzüglich ausgeführte Holzschnitte im 
ersten Paragraphen dieses Capitels Darstellungen des zu 
verschiedenen Zeiten beobachteten Sonnengrundes. Die fol- 
genden Paragraphen sind betitelt: „Entstehung der Fl€tke", 
„Die Flecke sind Höhlungen", „Innerer Bau der Flecke", 
jNenere Details in Bezug auf die Flecken", „ßosenfarbene 
Schleier im Innern*. £s würde zu weit führen, wollte £ef. 
hier näher auf diese einzelnen Abschnitte, die höchst interes^ 
santes Beobachtungsmaterial enthalten, eingehen. Nur im 
Allgemeinen sei erwälnit. die 28 in vollendeter Fein- 

heit ausgeführten Holzschnitte Zeugniss ablegen, dass der 
Verfasser mit seinen Instrumenten und durch den schönen 
Himmel Italiens begünstigt, sehr viel Detail an den Flecken 
wahrzunehmen vermochte und die Wissenschaft ihm manche 
neue Wahrnehniuiii; verdankt. 

Das Capitel scliliesst nnt ,.Bosnltaten über die Structur 
der Flecke". Die Photosphäre besteht nach Sec^i aus einem 
leuchtenden Nebelmeere oder aus condensirten Dämpfen, 
welche in der glühenden Atmosphäre der Sonne, ähnlich wie 
die Wasserdämpfe in der Erdatmosphäre, schwebend gedacht 
werden müssen. Die Dampfmassen auf der Sonne unter- 
scheiden sich nur dadurch von unsern Wolken, dasb sie nicht 
aus Wasserdämpfen, sondern aus Metalldämpfen bestehen, 
die in Folge ihrer enormen Temperatur selbstleuchtend sind. 
Die Erde gänzlich mit einer TVolkendecke überzogoi, wür^ 
einem ausserhalb befindlichen Beobachter eine wellige, ua* 
regelmässige Obertläclie, ähnlich der der Sonne, darbieten. 
Die Flecken sind nach Sccchi Zerklüftungen in dieser Wol- 
kendecke. „D'apres ce que nou» avons vu, les taches sont 
simplement des Solutions de continuite dans cette couche de 
bronillards ou de vapeurs lumineuses, qui forment la photo- 
sphdre* (p. 7o). 

Auf Grund der detaillirten Beobachtungen über die Zu- 
f^anniiensetzung oder den Bau der iSonnentiecken spricht sich 
becchi entschieden gegen die Möglichkeit aus, dass durch 
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Teniperaturerniedrigung eine Verdimkliing der hellen Wolken 
statttinden könne, auch schon deshalb nicht, weil die Tem- 
peitttur der Sonne eine so hohe sei, dass, um dunkle Wol- 
ken hervorzubringen, eine enorme Erkältung statthaben 
müsse, die sich aus keinem Umstände genügend erklären 
Hesse. Die Frage über die Natur der Flecke glaubt Secchi 
folgeudermassen stellen zu müssen: „Les taclies sont-ellcs 
dues a une mati^re obscure se räpandant au-dessus de la 
mati^re lumineuse, on n'est ce pas, au contraire, la matiäre 
lumineuse qiü envabit un espace obscur?" (pag. 77). Er 
entscheidet sich zu Gunsten der zweiten Hypothese, als der- 
jenigen, welche den Beobachtungen am besten enlspriclit, 
welche ununistösslich ergeben haben, dass in den Flecken 
eine selbstleuchtende Substanz yorbanden, welche in Bewe- 
gung begriffen ist und das Bestreben bat, in die weniger 
hellen Bäume einzutreten oder einzuströmen, das Gegentheil 
behaupten, hiesse jeden Augenschein und jede physische 
Analogie ableugnen: „il faudrait renoncer a tout« evidence 
et ä toute analogie physique, pour soutenir le contraire** 
(pag. 78). 

CapitellV. Eigene Bewegung der Flecke. Axen- 

drehung der Sonne. Schon die ersten Beobachter der 
Sonnentlecken fanden die Umdrehungszeit der Sonne sehr 
verschieden, je nachdem sie ihre Beobachtungen auf Flecke, 
die in der Nähe des Aequators oder mehr nach den Polen 
zu gelegen waren, bezogen. Die Flecke sind während ihres 
Bestehens nicht unbeweglich mit der Sonnenoberfläche ver- 
bunden, wie schon ihre Formveränderungen und häufige Zer- 
theilungen bekunden , sondern sind ausserdem einem bestinun- 
ten Bewegungsgesetze unterworfen. Durch die fortwähreudeu 
Formveränderungen werden die Positionsbestimmungen von 
Sonnenflecken sehr erschwert, so dass es nur durch lang* 
jährige Beobachtungen gelungen ist, die Eigenbewegungen 
genauer zu studiren. Secchi beschreibt nach diesen Vorbe- 
merkungeu im ersten Paragraphen dieses Capitels die Me« 
thode, um die Sonnentlecke ihrer. Position nach zu bestimmen. 
Der zweite Paragraph gibt die Resultate über die Um« 
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drebung der Sonne. Hier 89) finden vir folgende 

Zusammenstellung: 

Carringtoü | = 14^ 25' — 16' sin ^ X 
Faye . . i = 12» — 186' sin U 
Spörer • . S = 16?8475 — 3?3812 (sin X + 4V 130, 
wobei I die Grösse der täglichen Bewegung, X die Breite 

bezcidiiicii. linden iii diesem Paragraphen (p. 90) eine 

Tal)elle von Carriiigton über den täglichen Rotatioiiswiiikel 
für verschiedene Breitenkreise der SonnenoberÜäche innerhallf 
eines mittleren Tages, welcher Secchi noch eine .dritte Ck>* 
lumne zugefügt hat, als ^eiitraite du m^me onvrage pour 
les mouvements en latitude". Hierbei ist jedoch ein Versehen 
vorgekommen, indem ilie Suiumen der für verschiedene 
Flecke inncrlialb je 5® beobacliteten täglichen Beweguncr in 
Breite, anstatt der — nach Division dieser Summen duixli 
die Anzahl der Beobachtungen — abzuleitenden Mittel* 
werthe, angegeben sind.. Die Grössen sind durchschnittlich 
um das Fünffache zu verkleinem. 

Als die sicliersten und Ijesten bisher bekannt gewordenen 
Elemente fuhrt Secchi auf p. ^3 die folgemien au: 



Dauer der Rotation . 25.38 Tage 25.2340 Tage 
Eigene Beobachtungen, die sich über eine grosse Anzahl 
von Hecken ausdehnen, führen Secchi zu folgenden Schluss- 
folgerungen, die auch durch die Carrington'schen Beobach- 
tungen zum grössten Theil bestätigt werden. 

1. So oft sieb ein Fleck tbeilt oder seine Form stark ver- 
ändert, beobachtet man eine heftige Bewegung, eine Art 
Sprung, in der Richtung nach vorwärts, d. h. iu derjenigen 
Richtung, in welcher die Längen wachsen, 

2. Die grossen Flecke, selbst wenn sie von langer Dauer 
sind, machen keine Ausnahme von diesen plötzlichen Bewe* 
gungen und man bemerkt, wie die Kraft, welche diese Be- 
wegung erzeugt, von Zeit zu Zeit von Neuem wii'ksam md- 



Knoten . 
Neigung 

Tägliche Botation 
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3. Runde, kraterförmige Flecke zeigen grössere Bestän- 
digkeit als Flecke mit ausgezackten Rändern und mit viel* 
fachen onregelmässigen Kernen. Solche Flecke machen oft 
mehrere Umdrehungen mit, ohne sich stark m yerändent 

4. IMe kleinen Flecke haben sehr wiregelmässige Bewe- 
gungen. Dasselbe gilt von grosst ii Flecken zur Zeit ihrer 
Entstellung oder ihres Verschwindeiis. 

5. So oft ein Fleck seine Form ändert oder ein anderer 
in seiner Nähe entsteht, bemerkt man eine Störung oder eine 
Ortsveränderung. 

6. Grosse Flecke komnion oft nach ihrer Auflösung, etwas 
entfernt von ilu'er aniänglielieii Stellung — jedoch stets in 
der Richtung nach Vorwärts — wieder zum Vorschein. 

Durch einige Beispiele von Flecken, welche mehrere Um- 
drehungen der Sonne mitgemacht haben, wird am Schlüsse 
dieses Paragraphen dem Leser die Vorstellung der Bewegung 
der Flecke klar zu machen gesucht. Der nächste Paragraph 
handelt von den Theorien über die eigene Bewegung der 
Flecke. Secchi spricht sich gegen die von verschiedenen 
Selten aufgestellte Hypothese aus, dass die Eigenbewegung 
der Flecke durch Strömungen, ähnlich den Passatwinden auf 
unserer Erd(?, entstünden. Ein genaues Studium der Bewe- 
gung der Flecke führe zu der Annahme, dass auf der Sonne 
allerdings Strömungen vorhanden seien, welche die photo- 
sphärische Masse jedoch nach verschiedenen Richtungen fort- 
bewege. Als wichtigste Entgegnung ffihrt Secchi an, dass 
auf cter Sonne die in Länge wirkende Componente der ent- 
sprechenden Componente bei den terrestrischen Passaten ge* 
raiki entgegengesetzt sei (p. 103). 

Secchi nimmt nun an, dass die Sonne gasförmig (gazeux 
dans toute sa masse), und die Umdrehung in der Nähe des 
Gentrums schneller, als an den näher der Oberfläche ge- 
legenen Schichten sei. Wird dann eine gewisse Quantität 
Materie durch irgend eine Kraft aus dem Innern der Sonne 
an die Oberfläche gebracht, so wird dieselbe — gegen die 
Punkte an der Oberfläche — eine grossere Geschwindigkeit, 
dne Eigenbewegung haben. Das Mittel, in welches sich die 
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aus dem Inneven kommende Masse versetzt sieht, wird einen 

betniclitlichen Widerstand der Eigenbewegung entgegensetzen, 
diese Bewegung wird sich in Fol^re dessen vermindern, bis 
endlich der Fleck dieselbe Geschwindigkeit , wie die der ihn 
umgebenden Theile, besitzt. £& erklärt sich hierdurch auch 
ein plötzliches Vorwärtsgehen der Flecken, nicht nur zur 
Zeit ihrer Entstehung, sondern wenn von Neuem Eruptionen 
aus dem Innern erfolgen und die Form der Flecke verändern. 
Wie man sich diese Eruptionen entstanden denken soll, sucht 
Secchi auf folgende Art darzuthun. 

Die Photosphäre erkaltet fortwährend durch Ausstrahlung, 
sie wurd dadurch dichter, sinkt allmälig nach den Gesetzen 
des Gleicligewiclits, und fallt schliesslich nach dem Mittel- 
punkt der Sonne hin. Bei dieser Bewegung verdrängt sie 
leichtere Gasmassen des Sonneninueren, die nach denselben 
Gesetzen emporsteigen, auf der Oberfläche angekommen je- 
doch grössere Geschwindigkeit haben und die schon angefuhr* 
ten Erscheinungen hervorbringen werden, welche durch die 
BfMjbachtungen gefunden sind. Secchi verwahrt sich gegen 
den Einwurf, dass die Sonne nicht gasförmig sein könne, 
ohne zugleich durchsichtig zu sein, und dass daher von dunk- 
len Fle(^en auf derselben keine Rede sein könne, dadurch, 
dass er sagt, die Flecken seien nach seiner Theorie Ver- 
tiefungen oder Höhlungen in der Wolkenliullc der i-hotosphäre, 
welche niclit leer, sondern mit lichtabsorbirenden Gasen er- 
füllt wären, in Folge dessen die auf der entgegengesetzten 
Seite befindliche photosphärische Schicht nicht wahlgenommen 
werden könnte. 

Er fügt noch folgende Sätze hinzu: 1. Es ist nicht wahr, 
dass die 1" lecke ganz schwarz sind. Man braucht nur einen 
vor der Sonnenscheibe vorüberziehenden Planeten (Merkur, 
Venus) mit df ni Fleck zu vergleichen, uni sich von dem 
grossen Unterschied zu überzeugen. 2. Es ist nicht anzu- 
nehmen, dass Gase dann noch durchsiditig sind, wenn sie 
in so ungeheuerer Masse auftreten, wie in den Fleckeu auf 
der Sonne. 3. Die Atmosphäre der Sonne absorbirt schon 
am üande der Sonnenscheibe wenigstens die Hälfte der von 
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der Photosphäre ausgeheodea Strahlen, es ist daher riy/m- 
nehmen, dass eine Gasmasse, welche an Dicke gleich dem 
Sonnendurchmesser ist, eine viel bedeutendere Absorption 

ausüben wird (p. 106). 

Gegen die hier mitgetheilten Ansichten Secchi's über die 
Bildung der Flecke, mit denen Referent nur in wenigen 
Punkten übereinstimmen kann, Hesse sich gar Vieles sagen, 
doch mSge es . genügen zu erwähnen, dass Secchi selbst seine 
Hypothese über die Entstehung der Flecken in der letzten 
Zeit so umgemodelt hat, dass sie nur in den allgemeinsten 
Puukten mit der im vorliegenden Werke ausgesprochenen 
übereinstimmt. 

Der nächste Paragraph handelt von den Unregelmäs- 
sigkeHten in der Bewegung der Flecke, die aus 
ihrer Tiefe und aus der Refraction der Sonnen- 

a t m 0 s p h ä r e e n t sp r i n g e n. 

Wenn man die Beweguiro^ eines Flecks auf der Sonnen- 
scheibe nach heliographischen Längen bestimmt, so findet 
man, ausser den Unregelmässigkeiten, die oben besprochen 
wurden, andere mehr gesetzmässige Veränderungen, die 
Seeehi durch Befraction, Faye dadurch erklärt, dass er an- 
niniiiit, <lie Flecke seien tiefer gelegen, als die danel^en be- 
' findiichen Theile der Sonnoiioberfläche. Die auf Grund der 
Faye'schen Ansicht ausgeführten Berechnungen Hessen Zweifel 
Uber die Richtigkeit dieser Annahme aufkommen, indem sich 
eine Tiefenparallaxe (wie es Faye nennt) ergab, die nahe 
gleich dem Erdhalbmesser und viel grösser war, als es aus 
Beobachtungen an den Flecken selbst vermuthet werden 
konnte. Secchi hat aus Positionsbestimmungen der Fiecken- 
ränder, wodurch er den Einiiuss der Tiefenparallaxe zu um- 
gehen glaubte, yermuthet, dfuss die fragUchen Bewegungs- 
ersdieinungen der Flecken sowohl einer Tiefenparallaxe als 
auch der Refraction der Sonnenatmosphäre zuzuschreiben 
seien. 

- Eine Zusammenstellung sammtlicher Erschei- 
nungen, welche die Bewegung der Flecke betref- 
fen, ist im folgenden Paragraphen gegeben; die Bteprechung 
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der seenlären Veränderungen, welche die Flecken 

zeigen, bildet den ScIiIilss dieses Abschnitts. 

Schwabe wird als der Erste bezeichnet, der aus seinen 
umfangreichen Beobachtungen in den Jahren 1826 bis 1865 
eine Periodicität im Auftreten der Sonnenflecke Eingeleitet 
hat, indem frühere Beobachter sich meist damit begnügt 
haben, das aufzuführen, was sie bei den täglichen Meridian- 
beobachtungen auf der Sonnenscheibe Bemerkenswerthes vor- 
fanden. Schwabe fand, dass in einem Zeitraum von 10 
Jahren abwechsehd Maxima und Minima der Fleckenzahlen 
aufeinander folgen. 

Während sich Schwabe's Beobachtungen nur auf eine Zäh- 
lung der Flecken und Fleckengruppen beschränken, ha^ War- 
ren de la Bue die Grösse des Fiächenraums, welchen die 
Flecken auf der Sonnenoberfläche einnehmen, zn bestimmen 

gesucht. Aus der höchst interessanten Tabelle Warren de la 
Rue's, der noch die Beobachtungen in den letzten 12 Jahren 
auf der Sternwarte des CoUegium Romanum beigefügt sind, 
lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 1. Die Periode ist nahe- 
zu lOjährig. 2. Em jedes Maximum liegt weiter vom fol- 
genden Minimum als vom vorangehenden entfernt. 

Noch genauer hat Wolf in Zürich die Fleckenperiode zu 
bestimmen gesucht, er ist auf ältere Beobachtungen zurück* 
gegangen. Es folgt aus Selsen Rechnungen eine Periode von 

ll\/r, Jahr, wahrend Laraont die Periode zu 10.43 Jahren 
bestimmt hat. Die Woit^scheu Untersuchungen haben noch 
zu dem Resultate geführt, dass ausser der 11jährigen Periode 
noch eine zweite, etwa ein halbes Jahrhundert umfass^de 
Periode existirt (Wolfs neuere Rechnungen ergeben hier* 
für 55V2 Jahr). 

Bei den (Jebergängen von Maximum zum Minimum zeigt 
sich nodi eine eigenthümliche Erscheinung, die von Garring- 
ton gefunden wurde. Die Breite der Flecke nimmt bestandig 

ab, je mehr man sich dem' Minimum nähert, wenn aber gleich 
nach dem Minimum die Häufigkeit zuzunehmen beginnt, treten 
die JB'lecken in höheren Breiten wieder auf. Diese Wahr« 
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nehmmig ist bei dem Minimum 1867 durch Spörer*s und 
Secchi's Beobachtungen von Neuem bestätigt worden. 

Capitel V. Die Atmosphäre der Sonne. Vermöge 
der absorbirenden Wirkungen, welche die Sonnenatinospliäre 
auf Licht ausübt, muss das Bild der Sonne am Rande weniger 
hell erscheinen als in der Mitte. Bouguer hat durch photo- 
metrische Messungen gefunden, dass die- Intensität des Lich- 
tes im xVbstande V* des Kadius = 0J29 der im Mittelpunkte 
Torhandenen Intensität ist. Secchi fand, dass die Lichtstärke 
• für 2 Punkte, von denen der eine 1', der andere 5' vom 
Rande entfernt waren, sich wie 1 zu 3 verhielten; für den 
2teii Punkt und den Mittelpunkt ergab sich das Verhältniss 
der Lichtstärke 2 zu 3, wonach sich für das Verhältniss des 
entferntesten Punktes ssum Mittelpunkt 0.22 er^nebt. Die 
stärker brechbaren Strahlen (gewöhnlich chemisch wii ks uncn 
Strahlen genannt) konnte Secchi nicht untersuchen, w ohl ge- 
lang es ihm aber, Beobachtungen über die Absorption der 
Wärmestrahlen in der Atmosphäre der Sonne auszuführen. 
Die auf p. 128 gegebene Tabelle zeigt die beträchtliche Ab- 
nahme der Intensität von der Mitte nach dem Rande der 
Sonne hin. Eine Beurtheilung der Genauigkeit tki Beob- 
achtmigen kann man leider nicht gewinnen, da mn die End- 
resultate angegeben sind. Es scheint Referent , der sich viel- 
fach mit ähnlichen Untersuchungen beschäftigt hat, die Fol- 
gerung, die Secchi aus seinen Beobachtungen zieht: »La 
chaleur n'est pas symmetriquement räpartie dans les deux 
h^phöres« in Anbetracht der Schwierigkeit und 
Unsicherheit derartiger Beobachtungen etwas gewagt. — 

Secchi ist bemüht gewesen, durch andere Versuche diese 
Vermuthung zu bestärken, sie haben zu folgenden Resultaten 
geführt: 

1. Alle Strahlen der Sonne erleiden eine Absorption, die 
vom Mittelpunkt nach dem Hände hin zunimmt, woselbst sie 
ihr Maidmum erreicht 

2. Die Aequatorialgegenden haben eine höhere Temperatur 

ab Regionen höherer Breite. 

Ti«rto]jabr90chr. d. Astrouoiu. Gettellachaft. VHI. \Q 
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, * 3. Die nördliche Halbkugel ist wärmer als die südliche. 

4. Die Flecke strahlen nicht nur weniger Licht, soiukin 
auch weniger Wärme aus, als die Jblecken freier Steilen der 
Sonnenoberfiäche (p. 133). 

Die Temperatur am Aequator mit der unter dem 30. 
Parallelkreise verglichen, steht nach Secchi im Verhaltniss 
16 : 15, eine Verschiedenheit, die bei der geringen Sicherheit, 
welche man den Beobachtungen zu geben im Stande ist, eine 
Bestätigung durch andere Beobacliter sehr wünscheuswerth 
erscheinen lässt. £benso dürfte für die Sätze 3 und 4 erst , 
anderweite Bestätigung erwartet werden. 

Im letzten Paragraphen dieses Abschnittes beschäftigt 
sich Secchi noch mit den Fragen: Wie gross ist die atmo- 
sphärische Absorption, welche in der Richtung der dünnsten 
Schicht entsteht? Wie gross ist die totale Absorption und 
wie gross würde z. B. die Wärmestrahlung der Sonne sein, 
wenn sie kane Atmosphäre hätte? 

Die Resultate der Betrachtungen über diese Fragen sind 
in folgenden Sätzen enthalten: 

1. Im Mittelpunkt der Sonnenscheibe, also senkrecht zur 
Oberfläche der Photosphäre, hält die Absorption nahe Vs 
genauer ^Vioo gesammten Strahlung zurück. 

2. Die gesammte Wirkung der absorbirenden Atmosphäre 
ist so gross, dass sie nur *7ioo gesammten Strahlung 
dur( ]i];i<st, ^%oo demnach absorbirt. Wenn die Sonne keine 
Atmosphäre hätte, würde sie uns demnach 8 mal so heiss 
und 80 glänzend vorkommen als jetzt (p. 136). 

Secchi hat diesen Untersuchungen Formeln untergel^ 
die Laplace in seiner M^canique Celeste (p. 282 — 288) ent- 
wickelt. Da diese Formeln jedoch den Beobachtungen durch- 
aus nicht entsprechen, indem Laplace von Voraussetzungen 
ausgeht, die, wie Zöllner in seinen photometrischen Unter- 
suchungen (p. 17 u. 18) nachgewiesen hat, der Natur ent- 
gegen sind, dürfte die Bichtigkeit der obigen Sätze bestritten 
werden. Beferent kann hier nicht unerwähnt lassen, dass 
ausserdem die in der Tabelle p. 136 berechneten Werthe des 
Winkels & sämmtlich falsch sind. AnstaU 43^35'; 40^^ 34'; 
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ee** 49' sollten bezw. folgende Wertlie stehen : 41^49'; 35' ; • 
61'' 3'. Die Zahlen der dritten und vierten (Jolumne dieser 
Tabelle sind nicht nachgerechnet worden, aber "die Befürch- 
tang, dass die fehlerhaften Winkelwerthe in der weiteren 
Bedmung benutzt wurden und somit die in diesen Columneii 
angeführten Grössen irrig sind, liegt nahe. — 

Capitel VI handelt von den Erscheinungen, welche 
bei totalen Sonnenfinsternissen beobachtet wer- 
den. Nach einigen historischen Vorbemerkungen bespricht 

der Verfasser in ausführlicher Weise die wichtigsten Er- 
scheinungen. Zahlreiclie Holzschnitte in diesem und dem 
folgenden (VII) Capitel, über die Pro tuberanzen, 
welche man bei totalen Sonnenfinsternissen be- 
obachtet, bringen die hauptsächlichsten Erscheinungen zur 
Anschauung. Referent hält es nicht für angemessen, hier 
näher auf den Inhalt dieser heiden Capitel einzugehen, da 
die Resultate, welche die Beobachtungen totaler ISouuen- 
fijQsternisse ergeben haben, zu bekannt sind. 

Capitel VIII, Spectralanalyse des Sonnenlichts, 
enthält zunächst in kurzer leicht verständlicher Form einen 
Abriss der Spectralanalyse. — Die Entdeckungen, welche 
man durch Vergleichung des Sonnenlichtes mit irdischen 
Lichtquellen gemacht hat, sind im zweiten Paragraphen dieses 
Capitels angeführt. In den folgenden Sätzen sind die wich- 
tigsten Ergebnisse enthalten: 

1. Wenn ein fester oder flüssiger Körper glüht» so er- 
iialt man von dem Lichte, welches derselbe ausstrahlt, stets 
ein continuirliches Spectrum, ohne dunkle oder helle 

Linien. 

2. Verdampft dagegen beim Glühen ein Körper und 
vird unteir dem gewöhnlichen Druck in den gasförmigen Zu- 
stand übergeführt, oder wird ein gasförmiger Körper 
unter geringem Druck glühend gemacht (verdünnte Gase in 

Geissler'schen Röhren), so giebt das Licht, welche diese 
glühenden Gase ausstrahlen, ein discontinuirliches 
Spectrum, 

10* 
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3. Wenn sich die Tempcr;itur eines glühenden Körpers 
oder bei den zusaiitiueogesetzten Körpern die lieitigkeit ihrer 
Verbrennung* ändert , so ändert sich auch das Spectrum. Bei 
Gasen bat der Druck einen grossen £influss auf das Spectrum, 
doch ist es schwer zu ermitteln, ob der Einfluss des Drucks 
oder der Temperatur tiberwiegend ist. 

4. Die meisten metallischen Dämpfe geben discontinuir- 
liche Spectra oder einzelne isolirte helle Linien, die durch 
breite dunkle Zwischenräume von einander getrennt sind, im 
Gegensatz zu dem Sonnen^ectrum, in welchem isolirte dunkle 
Linien durch helle Zwischenräume getrennt sind. Wenn einige 
Metalle, z. B. Magnesium, bei ihrer Verdampfung ein con- 
tinuirliches S|)ertrum zu geben sclieinen, ist der Grund von 
dieser Erscheinung darin zu suchen, dass das bei der Ver- 
brennung entstehende Oxyd als fester Körper mit ins Glühen 
kommt. 

5. Wenn man mittelst eines Reflexionsprismas das Spectrum 
der Sonne und das eines Metalls gleichzeitig beobachtet, so 
ergiebt sich, dass für eine grosse Anzahl von Metallen die 
hellen Linien des Metallspectrums mit dunklen Linien im 
Sonnenspectrum vollkommen coincidiren (p. 228 — 233). 

Im nächsten Paragraphen finden wir Folgerungen über 
die physische Constitution der Photosphäre. Man 
muss annehmen, dass die Atmosphäre der Sonne metahische 
Dämpfe enthält und dass diese durch die absorbirende Wir- 
kung, welche sie auf das vom Sonnenkörper ausstrahlende 
Licht ausüben, die dunklen Linien im Spectrum erzeugen. 
Unterhalb der Atmosphäre muss eine leuchtende Schicht vor- 
lianden sein, welche jede Gattung farl)igen Lichtes aussendet, 
und die demnach für sich allein bei der spectroskopischen 
Betrachtung ein contlnuirliches Spectrum geben würde. Die 
Temperatur der atmosphärischen Hülle, in welcher die ge- 
nannten Metalldämpfe vorkommen, muss geringer sem, als 
die der leuchtenden Schicht. 

Die leuchtende Schicht, die Photosphäre. kann ein dichter, 
durch Condensatiou- metallischer Dämpfe entstandener Nebil 
sein (Wilson), man kann sich aber auch diese, wie den übiigea 
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Tbeil der Sonne, als gasförmig und unter einem starken 
Druck stehend yorstellen, da durch einen hinreichend grossen 
Druck auch den Gasen ein solches Emissionsvermögen ertheilt 

werden kann, daöä sie im Stande bind, eine jede Lichtgattung 
auszustrahlen. 

Die erste Annahme stimmt am besten zu. den Wahrneh- 
mungen, welche man an den Flecken macht. Die zweite 
setzt einen starken Druck an der Oberfläche der Sonne vor- 
aus, dessen Vorhandensein noch keineswegs constatirt ist, 
obgleich es keinem Zweifel unterliegt, dass im Innern der 
Sonne der Druck ein seiir bedeutender ist. Der Vei'fasser 
glaubt sich der Ansicht Wilson's anschliessen zu müssen 
(p. 245)^ 

Im nächsten und letzten Paragraphen dieses Gapitels — 

S p e c t r u 1 a 11 a 1 y s e d er Flecke — ist zuiuu hst die Methode 
bescliriebeii, deren sich Seeelii bedient liat. Da die Sunueu- 
ilecke im Biennpunkt des Fernrolirs nur geringe Ausdehnung 
haben, übersieht man viele Einzelheiten. Der Verfasser hat 
daher mittelst eines Femrohroculars zunächst ein vergrösser- 
teis Bild der Sonne erzeugt und den Spalt des Spectroskops 
in die Bildebene dieses Linsensystems gebracht. Die wich- 
tigsten Eesultate seiner Boobachtuiigeu sind folgende: 

In der Nähe der Flecken und besonders über den Fackeln, 
welche die Flecke umgeben, sind die Wasserstoiflinien stets 
schwächer als auf dei) übrigen Theilen der Sonne, sie ver- 
schwinden häufig ganz und werden umgekehrt Am meisten 
ist dies bei der C-Linie der Fall. 

Steht ein Fleck in der Nähe des Bandes, so sieht man 
oft, dass die hellen Linien der Protuberanzen über den Hand 
der Sonnenscheibe hinübergreifen und sich mehrere Secunden 
verlängern. 

Wenn eine Brücke den Kern durchsetzt und besonders 
dann, wenn rothe Scldeier denselben überziehen, ist die C- 
Linie meistens hell oder wenigstens sehr geschwächt, wodui'ch 
die Anwesenheit lebhaft glühender Wasserstolfmassen und 
Frotttheranzen angezeigt ist 

Im Innern der Mec^ erleidet das Spectrum staike Yer- 
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* änderungen, das gewöhnliche Aussehen der dunklen Linien 
und das Yerhältniss der Lichtintensitäten ist an einigen Stellen 
des Spectrums verändert. Einige nur mit Mühe sichtbare 
Linien weiden dunkel und breit, andere erscheinen Ter^ 
waschen an ihren Rändern, wieder andere bleiben dagegen 
unveränderti 

Mehrere Linien verbreitern sich beträchtlich, ohne an 
Schärfe der Begrenzung zu verlieren. Einige Linien im Grün 
werden, wenn die Flecke nmd und tief sind, drei- bis vier* 
mal breiter. Diese Erscheinungen zeigen eine grosse ZaU 

von Linien, besonders die Linien des Calciums und des Eisens. 

Die Linien des Natriums verbreitern sich über dem Fleck 
ebenfalls, sie werden aber, abweichend von den übrigen 
.metallischen Linien, an den Bändern vernaschen. Aebnlieh 
verhalten sich auch einige Linien im Grün zwischen h und E, 

Ungeachtet der sehr starken Absorption, welclie dasN 
Innere der Flecke ausübt, giebt es Streifen im Spectrum des 
Flecks, welche vollkommen hell sind und durch Absorption 
nicht die geringste Aenderung in ihrer Helligkeit erfahren. 

Capitel IX. Temperatin der Sonne, Ursprung 
und Erhaltung ihrer Wärme. Die Intensität der 
Wärmestrahlung der Sonne ist dadurch bestimmt worden, 

dass man die Temperatur beobachtete, die ein den Sonnen- 
strahlen ausgesetzter Körper einnimmt, und dieses Resultat 
mit derjenigen Strahlung verglich, welche er von anderen 
Körpern, deren Temperatur bekannt ist, erhält. Nach einer 
Beschreibung der Instrumente und Mittheilung der Beobacht- 
ungen wird das Besultat, dass die Sonne eine Temperatur 
von ca. 5 Millionen Graden besitzt, ^nitgetheilt. Da die 
Wärmestrahlen noch die Atmosphäre der Sonne durchschrit- 
ten und dadurch eine Absorption, die mindestens die Hälfte 
beträgt, erlitten haben, stellt der Verfasser als unterste 
Grenze der Temperatur des Sonnenkorpers 10 Millionen 
Grade auf. 

Die nächsten Paragraphen sind betitelt: Absolute Quan- 
tität d^ von der Sonne auagesandten Wärme; Verlust der 
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8onuc an lebendiger Kraft; äussere Wärmequellen der Sonne; 
Constanz der Strahlunj^ der Sonne. 

Am Schliiss des letzten Paragraphen finden sich folgende 
Sätze als Besum^ der in diesem Capitel angestellten Beob- 
achtungen : 

1^ La temp^rature du Solell s'^l^ye k plusieurs millions 

de degres , mais il nous est impossible de la deterniiner avec 
pr^cision. 

2° Cette teraperature est tr^s-probablement le resultat de 
la gravitation; eile aurait 6t^ produite par la chute de la 
mati^ qui constituait la nöbuleuse primitiTe, et qui com- 

pose actuellement le Soleil et les planstes. 

3^ A cette epoquc de formation, la teniperature dcvait 
^tre beaucoup plus elevee qu elle ne Test niaintenant; le Soleil 
est donc dans une periode de refroidissement. 

Quoique le Soleil perde oontinuellement des quantit^s 
Enormes de chaleur, Fabaissement de temp^rature est extrtoe- 
meiit faible; il nc depasse pas 1 dcgr^ en quiiti c mille ans. 
Ce resultat est dü ä Tetat de ilissociation dans iequel se 
trouve la matiere sous l'action de la chaleur. 

^ Quoique la temp^rature du Soleil ne soit pas absolu* 
ment inyariable, des Tariations s^Mres sont cependant plus 
faibles que les fluctuations k courte Periode dont nous con- 
statons Texistence sans pouvoir les etudier {luiie maniere 
complete; aiissi devous-nous penser que notre planete restera 
habitable pendant une longue suite de siecles (p. 294, 95). 

lieber den hier in Kürze angedeuteten Versuch Secchi's, 
die Temperatur der Sonne zu bestimmen, hat Zöllner'") wohl- 
berechtigte Einwendungen gemacht MSge die auf die fol- 
genden Sätze Secchi's: 

„La radiation d'un corps est proportioiuielle a sa teni- 
perature, ou ä la force vive moleculaire de ses radiations 
thermiques. On la mesure en d^tenninant la temp^rature 
k laquelle parvient un coips expos4 au Soleil, et en com- 



♦) Ueber das Rotatiousgesetz der Soune und Uer grösseren Planeten. 
Astr. Nachr. No. 1849—52. 
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^änt cette radiation avec celks que lui eommimiqaent 

d'iiutres corps portes ä une temperature coiinue" (p. 265). 

„Cettc theoi'ie une fois admise, oii pourra facilement 
deterniiiier la temperature du Solei 1, et Fexprimer en pre- 
naut pour uuite les degres conventionels du thermometre. 
Pour cela, on exposera un thermomto au Soleil dans 
une enceinte de temperature connue, on iira rindication 
donn^e par 1a colonne mercuiielle, et od multipliera ce 
nombre par le rapport qui existe entre la surface de la 
sphere et la surface apparente du Soleil" (p. 266). 
bezügliche Erwiderung Zölhier's zum Theil hier Platz finden. 

«»Abgesehen davon, dass die in dem ersten Satze enthal- 
tenen Worte «8a temperature^ nnd „foree vive mol^uläire de 
ses radiatioiis therniiques" zwei wesentlich verschiedene Be- 
griffe bezeiclincn und daher logisch nicht duixh „ou" verbun- 
den werden können, widerspricht der Inhalt des ganzen Satzes 
der allgemein bekannten Thatsache, dass die Wärmeausstrah- 
lung eines Körpers nicht nur von seiner Temperatur, sondern 
auch von seiner Qualität und der Beschafitenheit seiner Ober- 
fläche abhängt." 

„Das sind jedem Physiker bekannte Thatsachen. Dass 
aber auch für ein und denselben Körper die Qimntität der 
ausgestrahlten Wärme nicht der Temperatur des Körpers pro- 
portional, sondern schneller als diese wächst, sobald dieselbe 
luu* cinigeiniassen erheblich wird und z. B. 80° übersteigt, 
hat schon de la Koche gezeigt (Joui*nal de phys. T. LXXV 
p. 201). EndUch folgt aus den Untersuchungen KirchholFs 
über i^s Verhältniss zwischen dem Emissionsvermögen und 
dem Absorptionsvermögen der Körper für Wärme und Licht 
(Pogg. Ann. CIX p. 291) ganz allgemein, dass die Emission 
der W^i'iiie und Lichtstrahlen eine Function der Temperatur, 
der Wellenlänge und der Qualität des Körpers sein muss." 

„Diese Function ist demgemäss für jeden Körper eine an- 
dere und kann nur empirisch ermittelt werden, ihre Gültig- 
« keit erstreckt sich alsdann nur innerhalb derjenigen Grenzen, 
für welche sie bestimmt ist.'* 
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Der zweite Abschnitt des Werkes, „Wirkungen 
der Sonne nach Aussen", zerfällt in zwei Gapitel, von 
denen das erste «Strahlung der Sonne**, das zweite „die- 
Sonne ate Centralpunkt des Planetensystems" betitelt ist. 

Da in dem ganzen zweiten Abschnitt des vorliegenden 
Werkes nui* allgemein bekannte Thatsachen zu finden sind, 
glaubt sich Referent kurz fassen zn dürfen und hält es zur 
näheren Bezeichnung des Inhaltes für ausreichend, nur die 
Ueberschrüten der einzelnen Gapitel aufzuführen. Die Dar- 
stellung ist wie im ersten Theile eine durchaus klare und ist 
es dem Verfasser gelungen, in recht anziehender Weise das 
reichhaltige Material vorzuführen. 

Gap. I. Einfluss der Strahlung auf die Planeten. Ver- 
schiedenheit in der Wirkung der Sonnenstrahlen. Lichtstrah- 
len. Wärmestrablen. Chemische Wirkung der Sonnenstrahlen. 
Magnetische ■\Virkuiigen der Somic. 

Cap. II. Ursprung und BilduTii^ des Planetensystems. Die 
Plaaieten, DieCometen. Die Sternschnuppen. DasZodiakallicht 

Im zweiten Oapitel finden sich viele Holzschnitte, unter 
denen besonders einige Cometenabbildungen sict^ durch Fein- 
heit der Ausführung auszeichnen. 

Im dritten und letzten Abschnitt des Werkes 
finden wir eine kurze Zusammenstellung des Wissens- 
verthesten über die verschiedenen Sonnensysteme, mit be- 
sondrer Hervorhebung der neueren, durch die Spectralanalyse 
gemachten Entdeckungen. 

Auf den drei Tafeln, die dem Werke beigegeben sind, 
ist auf Taf. 1 eine Darstellung des Sonnenspectrums nach 
van der Willigen zu finden und femer zwei Abbildungen des 
Sonnenspectrums mit den Absorptionsstreifen, welche in den 
weniger bredibaren Theilen desselben auftreten, wenn lie 
Sonnenstrahlen eine grosse Schicht unserer Atmosphäre durch- 
laufen haben. Fig. 1 stellt die tellurischen Linien nach 
Janssen's Beobachtungen, Fig. 2 nach Brewster dar. Die 
Tafeln 2 und 3. enthalten 6 Chromolithographien der Spectra 
von Sternen des 1., 2., 3. und 4. Secchrschen Typus. 
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Dr. H. ScheUen, Die Sonne. Brannsehweig 1872. 8'* 

852 Seiten, zahlreiche Holzsclmitte, zwei Photographien und 8 
Farbentafeln. 

Der Verfasser hat im vorliegenden Werke, „die Sonne", 
zimächst eine freie Uebersetzung des soelien ausführlicher 

besprochenen Secchischeu Buches „Le Soleil" gegeben. Die 
franzüöisclie Ausgabe, welche nur das Beobachtungöinaterial 
bis zum Jahi-e 1870 enthielt, ist in der deutschen Austrabe 
beträchtlich erweitert worden. Der Verfasser ist bemüht ge- 
wesen, die Lücken, die in dem erst besprochenen Werke 
dadurch entstanden, dass Secchi vorzüglich seine Ansichten 
und Beohachtungen in den Vordergrund stellte, auszufüllen. 

In der deutschen Ausgabe sind die vorzüglichen Holz- 
schnitte (besonders von Sonnentiecken, die von wissenschaft- 
lichem Werthe sind) beibehalten und ansehnlich vermehrt 
worden. Sehr schätzenswerth sind zwei Fhotc^raphien, von 
denen eine ein Totalbild der Sonne, die andere sieben photo- 
graphische Aufnahmen einer grösseren Fleckengruppe geben. 
Ebenfalls von wissenschafthchem Inteiesse ist eine Litho- 
graphie der photographischen Aufnahmen des Sonnenspectrams 
von Butherfurd, sowie 6 vorzüglich ausgeführte Abbildungen 
von Protuberanzen nach den neuesten Beobachtungen Secchi's. 

Die beiden kuicn Abschnitte des Werkes sind ausfuhr- 
licher als bei Secchi bebandelt, uiitl ist dem Werke zum 
Schluss eine sehr schätzensweithe Zusammenstellung der 
Literatur über die Sonne beigefügt worden. 

Vogel. 
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Die EpbeTiifnidoD der Fundamentalsterne für 1873 (vergl. 
§ 5 des Programm für die Beobachtung der Sterne bis zur 
neonten Grösse) sind von der Kedaction des Berliner Astro* 
Bomiscben Jahrbuchs, in Ansföhning des mit der Gesellschaf t 
getroffenen Uebereinkonimens TerSfilmtlicht worden"^). 



*) Mittlere Oerter für 1873.0 von 53U btcrnen und schembft.re Oerter 
für (las Jahr 187B von '>20 Stpriien unter Mitwirkung der Astronomi- 
schen Gesellschaft herausgegeben von der Bedactioa des Berliner Astr. 
Jakbuchs. Berlin 1878. 



VierteUahrsschriftd. Astron. Gesellschaft. YIlLBand. a.Heft. (April 1873.) 



Druck d«r G. BrMUi*solMD HoflniclidnMkeni la Kadirah«. 
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Angelegenheiten der Oeaellaohaft 



Bericht 

Über die 

Versammlung der Astronomischen Gesellschaft 
zu Hamburg, 1873 August 20-22. 



(Fftnfte «llgemelne Temmmlnng.) 

♦ 

Die fünfte zwe^ährliche Versaminlimg der Astronomischen 
Gesellschaft wuide in Hamburg vom 20. bis 22. August 
dieses Jahres abgehalten. An derselben nahmen, mit Ein- 
^chluss der erst im Verlaufe der Versammlung aufgenom- 
menen, 41 Mitglieder Theil, nämlich die Herren: 

Adams, Anderson, Argelander, Asten, Auwers, Bakhuy-> 
Bnihns, Bruns, Camphausen, Dencker, Drechsler, Dreyer, 
R. Engeluiann, Fearnley, W. Förster, Forbes, Freedeii, Gill, 
Huggins, Knoblich, Krüger, Möller, Newcomb, Pechüle, 
C. A. F. Peters, C. F. W. Peters, C. H. F. Peters, J. A. Rep- 
sold, 0. Bepsold, Bümker, Schönfeld, Schröder, Schumacher, 
StniTe, Tieljen, Val^tiner, Vogel, Weyer, Winnecke, Zenker, 
ZSUner. 

Von den beiden am Ersckeiuen verhinderten Mitgliedern 
des Vorstandes wui'de Dir( clor von Littrow durch Prof. Krü- 
ger vertreten ; die geschäftlichen Mittheilungen des Bendanten 
Herrn Auerbach waren schriftlich eingesandt 



Vi«rl«U|britcttrifl d. AstroDom. GMellBcliftft. Vm» 
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Erste Sitzung, August 20. 

Der Vorsitzende, Geheimrath Struve, eröffnete die Ver- 
sammlung mit einem kurzen Rückblick auf die nunmehr zehn- 
jährige Geschichte der Gesellschaft und begann dann die 
statutenmässig der Generalversammlung vorzulegenden Mit- 
theilungen mit einem Nachweis über* den zeitigen Personal- 
bestand der Gesellschaft. Am Schliiss der letzten, 1871 in 
Stuttgart abgehalteneu, Versammlung zählte dieselbe 211 Mit- 
glieder; seitdem sind neu angemeldet und vorläufig durch 
den Vorstand aufgenommen 29, nämlich ausser den inzwischen 
bereits durch die Vierteljahrsschrift als vom Vorstande auf- 
genommen gemeldeten noch die Herren 

J. Dreyer, Cand. phil. in Kopenhagen; 
D. Gill Astronom an der Sternwarte in Dunecht; 
G. Forbes, Professor an der Anderson Vniversity in 
Glasgow; 

L. Ilahn, Kaufmann in Hamburg; 
A. Hall, Professor ü. S. Navy, Astronom an der Stern- 
warte in Washington; 

F. Landolf, Dt. phil. in Bonn; 
S. Newcomh, Professor U. S. Navy, Astronom an der 
Sternwarte in Washington; 

C. F. Pechüle, Observator an der Sternwarte in Ham- 
burg; 

R. Schumacher, Astronom in Altona; 
W. Zenker, Dr. phil. in Berlin. 
Ueber diese 29 vom Vorstande vorläufig aufgenommenen 

Mitglieder wurde nunmehr die statutenmässige Abstimmung 
der General- VersammlunGf vorgenommen, ^Yodurch dieselben 
sammtlich definitiv als Mitglieder aufgenommen wurden. 

Dagegen hat die Gesellschaft 6 Mitglieder durch den Tod 
verloren, die Herren Brey mann, Eisenlohr, Hübner, Kays^r, 
Schubert, deren Ableben bereits in der Vierteljahrsschrift 
gemeldet ist, und zuletzt, am 6. Juli d. J. , den Director 
der Moskauer Sternwarte, Professor K. G. Schweizer. 
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Der Vorsitzende verlas einen Nekrolog des Letztverstor- 
benen, welcher in Anlage I zu diesem Bericht abgedruckt ist. 

Ferner sind aus der Gesellschaft in dem letzten Bien- 
niam 9 Mitglieder ausgetreten. Der gegenwärtige Bestand 
der Gesellschaft stellt sich demnach auf 225 Mitglieder. 

Der Bericht des Rendanten über die Einnahmen und Aus- 
gaben des Bienniums 1. Aug. 1871 bis 31. Juli 1873 und 
den zeitigen Vermögensstand der Gresellßchaft wurde verlesen; 
mit Bevision der aufgestellten Rechnung und Durchsicht der 
vorgelegten Bücher wurden wie in früheren Fallen zwei Mit- 
glieder der Versammlung, dieses Mal die Herren Biunker und 
Tietjen, beauftragt. 

Professor Zöllner berichtete über die Bibliothek der Gesell- 
schaft. Da dieselbe in den zehn Jahren ihres Bestehens 
emen Umfang und eine Zusammensetzung erlangt hat, wo- 
durch sie zu einem werthvollen Hülismittel astronomiscfaef 
Forschung wird, hat Professor Zöllner es zweckmässig gefun- 
den, um den Mit£?liedern die Benutzung möglichst zu er- 
leichtern, emen (ieneral-Catalog der Bibliothek anzufertigen ; 
derselbe wurde vorgelegt und soll als Beilage zur Viertel- 
jahrsschrift zum Abdruck gebracht werden. * 

Die Schriftführer berichteten über die publicurende Thätig- 
keit der Gesellschaft. Seit der Stuttgarter Versammlung sind 
zwoi s^rössere Publicationen , Nr. XI und XII, in die Hände 
der Mitglieder gelangt, eine weitere befindet sich unter der 
Presse. Die Vierteljahrsschrift ist fortgesetzt /jedoch haben 
von dem laufenden Jahrgang erst zwei Hefte ausgegeben 
werden können. Theils im Interesse einer regelmässigem 
Ausgabe, die durch unverhältnissmässig geringe Theilnahme 
an der Herstellung der »Literarischen Anzeigen" ausserhalb 
eines sehr engen Kreises von Mitarbeitern fortdauernd all- 
zusehr erschwert wird, theils in Folge wiederholt aus Gesell- 
schaftskreisen geäusserter Wünsche, welche bisher nur in 
jedem einzefnen Falk; iluicli besondern Be.schluss des Vor- 
standes oder der General-Yersammliuig berücksichtigt werden 
konnten, ist gegenwärtig vom Vorstande der Beschluss gofasst 
worden, das Programm der Zeitschrift zu erweitem, indem 
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die Redaction ermächtigt worden ist, fortan ohne Beschiiin- 
kung auf Gesellsrhafts - Angelegenheiton . \n dem für den 
Charakter der Zeitschriit passenden Umfange auch Original- 
Abbandlimgen aufzunelimeD. Besonders henrorgehoben ist 
von anderer Seite, dass die Yierteljahrsschrift ein passendes 
* Organ für die Publication von Thätigkeits-Berichten solcher 
Sternwarten sein würde, welche derartige Berichte nicht regel- 
mässig selbständig ausgeben ; die Redaction erklärte sich bereit 
solche Berichte, wenn sie angeboten werden sollten, ebenfalls 
aufisunehmen. 

Prof. ürulms theilte über die Bearbeitung ungenügend 
bestimmter und der periodischen Cometen Folgendes mit. 

„Von den vom Jahre 1801 bis 1870 erschienenen nicht 
periodischen Cometen bedurften nach meinen Untersuchungen 
noch die Bahnen von 58 einer genaueren Bestimmung. Von 
diesen 58 Cometen haben 39 inzwischen Bearbeiter gefunden, 
und sind theils in den Astronomischen Nachrichten, theils in 
selbstständigen Publicationen, von der Mehrzahl derselben die 
ermittelten Bahnen schon angegeben. Ich hoffe, dass auch die 
noch fehlenden 19 Gometenbahnen ihre Bearbeitung in kurzer 
Zeit finden werden. 

Von den periodischen Cometen hat Herr Dr. von Ästen 
bisher für den Encke'schen gesorgt £r wird auch femer 
dafür Sorge tragen , dass zur Auffindung Ephemeriden vor- 
handen sind, und hat die Absicht, nach bestimmten Prinei- 

pien die Störungen theils allgemein, theils speciell auszu- 
fuhren. 

Herr von Asten spricht jedoch den Wunsch ans, dass auch 
ein anderer Astronom sich dieses Cometen besonders anneh- 
men möchte. 

Ob die Bearbeitung des Biela'schen Cometen, welch« Herr 
Clausen übernommen, von diesem oder einem andern Astro- 
nomen ausgeführt wird, ist mir nicht bekannt Erhöhtes Inter- 
esse hat dieser Comet noch durch den Sternschnuppenfall 

am 27. November 1872 erhalten. 

Von Faye's Comet hat Herr Professor Höller die Bech- 
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nung weiter geführt und eine Ephemeride für die diesjährige 
Erscheinung bereits mitgotheilt. *) 

Brorsen's Comet habe ich selbst übernommen, und hat 
nach meiner Anleitung gegenwärtig Herr Dr. B. Schulze in 
Döbeln die Jupiterstörongen gerechnet und. mir eine Ephe* 
meride überschickt, die nächstens in den Astronomischen Nach- 
richten erscheinen wird. **) " 

D'Arrest^s Comet ist bisher von Herrn Levoau in Paris 
gerechnet, der nach einer Mittheilung des Herrn Villarceau 
die Bechnong fortsetzt. 

Winnecke's Comet ist zur Zeit von Herrn Pro! von Oppolzer 
übeiDommen, und sicher ist zu erwarten, dass derselbe die 
Rechnung weiterführen wird. 

TempePs periodischer Comet iüt, nach seiner glücklichen 
Auffindung in diesem Jalirc durch Herrn Stephan nach der 
Rechnung des Herrn Dr. Seeliger, von Herrn Dr. von Asten vor- 
läufig übernommen, der zunächst eine Untersuchung über die 
Ericheiniingeu vom Jahre 18GS und vom Jahre 1S73 an- 
stellen wird. 

Für .Tuttle's Comet (Wiederkehr im Jahre 1884) ist ein 
Bearbeiter in Aussicht,' und auch für den eben entdeckten 
zweiten Temperscben periodisehen Cometen wird sicher Je- 
mand zur Uebemahme der Rechnung sich finden.** 

Auf diese Berichtei*&tattung folgten Vortrage anwesender 
Mitglieder. 

Herr Geheimerath Argelander sprach über seine neuesten 
Untersuchungen über Eigenbewegungen; sein Vortrag ist 

als Anlage II diesem Bericht angehängt. 

Herr Dr.' von Asten machte eine kurze Mitrhoilunir über 
seine Absichten in Betreif der weiteren Bearbeitung des £ncke- 
sehen Cometen. 

Herr Professor C. H. F. Peters legte einige Blätter der 
Sternkarten vor, mit deren Anfertigung er sieb seit mehreren 
Jahren beschäftigt. 

. *) £r ist danach aufgefandem 
*♦) Ebenso. 
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Herr Dr. Drechsler übergab der Gesellschaft eine Copie 
des im Dresdener Mathematischen Salon aufbewahrten arabi- 
schen Himmelsglobus, über welchen bereits in der Viertel- 
jahrsschrift 6. I. S. 193 f. berichtet ist , und- für , dessen 

Vervielfältigung und genaue Beschreibung Herr Drechsler 
neuerdings Sorge getragen hat. 



* Zweite Sitzung, August 21. 

Seit der gestrigen S^it/im^j hatten sich die Herren 
Prof. Weyer in Kiel, und 
H. Sehröder, Optiker in Hamburg 

zum Eintritt in die Gesellschaft angemeldet ; dieselben wurden 
von der Versammlung aufgenommen. 

Verschiedene für die Bibliothek der Gesellschaft em- 
gegangene Geschenke wurden vorgelegt, darunter zwei neue 
Bände der »Observations de Poulkova^ , Beobachtungen am 
grossen Verticalkreis und deren Discussion enthaltend. 

Ferner wurden in der Sitzung vorgezeigt durch Dr. Vogel 
Zeichnungen des Planeten Jupiter, welche auf der Botlikam- 
per Sternwarte durch Herrn Dr. Lolise ausgeführt sind, und 
eine grosse Reihe von Zeichnungen desselben Planeten, 
welche Herr J. F. J. Schmidt mit Hülfe des Athener Be> 
fractors angefertigt hat. beide Beihen ausgezeichnet durch 
Feinheit der Ausführung und Reiclilialtigkeit des auf der 
Planetenobertlache dargestellten Details: '^odann von Prof 
FearnJey Zeichnungen von bonnenprotuberauzen nach seinen 
Beobachtungen auf der Sternwarte in Christiania. 

Denselben Gegenstand betraf ein von Prof. Spörer in An- 
clam eingesandtes und der Versammlung mitgetheiltes Sehrei- 
ben. Dieser Beobachter glaubt die Wahinchiaung gemacht 
zu haben, <lass der Charaktei der Protuberanzen gegenwär- 
tig im Allgemeinen ein anderer sei als 1S71 , zui* Zeit des 
letzten Maximums. 

Von der Berichterstattung über den Fortgang der Unter- 
nehmungen der Gesellschaft stand auf der heutigen Tages- 
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Ordnung diejenige über die Beobachtung der Sterne des nörd- 
lickea Himmels. £s . wurden eingegangene Berichte verlesen 
oder Yon den anwesenden Beobachtern solehe mündlich 
erstattet über den Fortgang der auf dieses Unternehmen 
bezüglichen Arbeiten auf den Sternwarten Pnlkowa, Dorpat, 
Christiania, Helsingfors, Bonn. Leiden, Cambridge TEnp^land), 
Berlin, Leipzig und Neuchätel. Die schriftlich oiiige^aiulten 
Berichte finden sich weiter unten als Anlage III abgedruckt; 
hinsichtlich der übrigen Zonen wurde im Wesentlichen Fol- 
gendes mitgetheilt. 

In Christiania (Zone 65'' bis 70^) sind die Beobachtun- 
gen in den letzten zwei Jahren regelmässig fortgesetzt. 

Iii Berlin (Zonen 15^ bis 20^ und 20° bis 250) hat Prof. 
Auwers zwischen December 1871 und Juni 1S73, mit Assi- 
stenz des Herrn Homberg und nach dessen Abgang des Herrn 
Dr. Sdiur, an 13 Tagen 14 Zonen beobachtet, welche 762 
Beobachtungen enthalten," näiiiiii Ii i)22 von zu bestinuiirnden 
Sternen, 117 von Fundamental- und 23 von Polarsternen. 
Durch diese Beobachtungen sind die ideinen Lücken, welche 
sich nach dem der Stuttgarter Versammlung erstatteten Be- 
richt in der Zone 15*^ bis 20® noch vorfanden, fast vollstän- 
dig ausgefüllt und ausserdem einige hundert meist dem Be- 
ginn der Arbeit angehörige Beobachtungen wiederholt. Zur 
programmgemässen Durchführung der Bearbeitung dieser 
Zone fehlen gegenwärtig noch 25 Beobachtungen, wenn vier 
Sterne des Arbeits-Catalogs mitgerechnet werden, die sich bis 
jetzt am Himmel nicht haben auffinden lassen; von den • 
ausserdem fehlenden BiuliacliUnigcii ist die grössere Hälfte 
für solche Veränderliche nachzulioleii. die in den letzten Jah- 
ren nicht haben im Meridian beobachtet werden können. 

Die Redttction der Beobachtungen* wird Prof. Auwers 
anderer Arbeiten wegen nidit vor dem Jahre 1875 beginnen 
können, Vorarbeiten für dieselbe sind indess schon seit län- 
gerer Zeit in Ausfiiliruii^?. 

Die Beobachtung der zweiten Berliner Zone ist noch nicht 
begonnen. 

Die Arbeiten auf der Sternwarte in Chicago (Zone 35^ 



Digitized by Google 



156 

bis 40*) haben in den letzten zwei Jahren in dci' Hauptsache 
geruht, da Prof. Safford durch Umstände, die mit dem gös- 
sen Brandungiücke zusammenhängen, weiches diese Stadt 1871 
betroffen hat, veranlasst worden ist, dieselben einstweilen 
einzustellen. Ein inzwischen eingetroffenes Schreiben Prof. 
Saiford's ((i^ckt jedoch die Hoffnung aus, dass er bald in der 
Lage sein weide seine Thätigkeit auf der Sternwarte wieder 
aufzunehmen. 

Von der Sternwarte in Kasan (Zone 75^ bis 80^) imd 
deijenigen des Harvard College in Cambridge (Mass.) (Zone 
50^ bis 55^) ist eine neuere Mittheilung nicht eingegangen 
und der Stand der Arbdt daselbst nicht bekannt. Von der 

Theilnahme zurückgetreten sind die Sternwarten Palermo 
und Mannheim. Der Ersatz der erstem (Zone — •2° bis +1*') 
durch Nikolajew ist bereits durch die Vierteljahrsschiift 
der Gesellschaft angezeigt worden, wegen der Bearbeitung 
der ursprünglich von Mannhelm übemonunenen Zone 4^ bis 
10° sind Verhandlungen neuerdings eingeleitet, die noch nicht 
abgeschlossen sind, für ii ilen i all aber die Beobachtung dieser 
Zone bereits gesichert haben. 

Im Ganzen ist von dieser Gesellschafts -Arbeit in der 
Beobachtung zur Zeit beinahe die ^Ifte vollendet Die Re- 
duction der Beobachtungen ist indess erheblich zurückgeblie- 
ben, lind nur vereinzelt schon so weit gefördert, dass eine 
ruMicMtion bopfoiinen werden kann. So befindet sich das 
Leidener Beobachtungs-Journal» welches zugleich die lieduc- 
tion der einzehien Beobachtungen auf mittlere Oerter für 
1875 (vermittelst der vorläufigen Oerter der Fundamental* 
Sterne ausgeführt) enthalten soll, im Druck, und wurden 
einige Bogen von Prof. Bakhuyzen vorgele^^t. Die Normen 
für die von Seiten der Gesellschaft zu bewirkende Publication 
sind festgesetzt und in einem im zweiten diessjälnigen Hefte 
der Vierteljahrsschrift enthaltenen Programm bereits mit- 
getheilt' 

Aus der Special-Commission für die Zonenbeobachtungen 

ist Geheimerath ArgeUmder gegenwärtig ausgetreten und au 
seiner Stelle Prof. Krüger cooptirt. Die genannte GoimiU'ä- 
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sion bostfht daher nunmehr, wie der Vorsitzende der Ver- 
sammlung anzeigte, aus den Herren Auwers, Brubns und 
Krüger. ^ 

An die Besprechung dieses Gegeostandes knüpften sich 
Mittheilungeii der Herren C. A. R Peters und Rttmker über 

verwandte Arbeiten. Der erstere hat seit einer längern Reihe 
von Jahren auf der Altonaer Sternwarte genaue Ortsbestim- 
mungen von Sternen zwischen -j- 80® Declination und dem 
Pol anstellen lassen und beabsichtigt diese Arbeit demnächst 
auf der Kieler Sternwarte vollständig zu wiederholen; Herr 
Rümker hat ebenfalls bereits seit längerer Zeit die vollstän- 
dige wiederholte Beobachtung aller Sterne der Bonner Durch- 
musterungs-Zone 4-80° zur Aufgabe des Hamburger Meridian- 
kreises gemacht und erwartet dieselbe innerhalb des nächsten 
Jahres zum Abschluss zu bringen. — 

Die Versammlung berieth hierauf über den Ort, an wel- 
chem die nächste statutenmässige Versaiiiüilung abgehalten 
werden sollte. Aus einer grösseren Anzahl vorgeschlagener 
Orte wurde Leiden ausgewählt. 

Den Schlttss der Tagesordnung bildeten wissenschaftliche 

Vorträge. 

Dr. Huggins theilte die Resultate von neuerdings von 
ihm ausgeführten Versuchen mit, die spectroscopische Methode 
zur Bestimmung von Eigenbewegungen in der Richtung der 
Gesichtslinie auf Nebelflecke anzuwenden. Sein Vortrag fin- 
det sich am Schluss dieses Berichts als Anlage IV. 

Geheimerath Argelander sprach über eine Vergleichung der 
nördlichen Bonner Zonen mit dem Radelifte Cataloirue und 
anderen neueren Autoritäten. Der Inhalt dieses Vortrags ist 
ebenfalls weiter unten gegeben (Anli^e V). 

Professor Zölhier sprach über einige Verbesserungen seines 
Reversions-Spectroscops, über Anwendung von Ocnlarprismen 
zur Beobachtung von Sternspectren mit kleinen Fernröhren, 
und zeigte ein Spectroscop vor, an welchem eine Vorrichtung 
zur Nachahmung der Beobachtung des Contac^^ eines dunkeln 
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vor der Sonne vorbeigehen Itn Körpers mit ihrer Chromo- 
sphäre angebracht war. Dieser Apparat war für Versuche 
über die Anwendbarkeit spectroscopischer Beobachtungs- 
Methoden zur VerwerthuBg der ersten äusseren Berührung 
bei dem bevorstehenden Venus-Durchgang angefertigt üeber 
diese Anwendbarkeit konnte sich Prof. Zöllner nur ungünstig 
aussprechen; seines Erachtens würde das Spectroscop mir 
unter günstigen atmosphärischen Umständen, namentlich nur 
bei hohem Stande der Sonne eine sichere Beobachtung 
örmöglichen, in den Zenithdistanzen aber, in denen gerade T0^ 
zngsweise der erste Contact zu beobachten sein wird, seinen 
Dienst in solchem Maasse versagen , dass sogar die Beobach- 
tunpr dieses Contacts auf gewöhnlichem Wege noch verläss- 
Ikher erscheinen dürfte. In keinem Falle könnte er daher 
zur Anwendung von Haupt-Instrumenten zur spectroscopischen 
Beobachtung des Venus -Durchgangs rathen. Prof. Zöllner 
bemerkte schliesslich noch, dass seine Ansicht über den für 
die spectroscopischc Beobachtungs- Methode bei dieser Gele- 
genheit in Anspruch zu nehmenden Werth «auch von den 
Herren Huggins und Vogel getheilt würde. 



Dritte Sitzung, August 22. 

Eine von den Herren Dr. Vogel und Dr. Lohse verfasste 
Abhandlung über photograpbische Beobachtung des Venus- 
Durchgangs wurde vorgelegt und auf Wunsch der Verfasser 
für die Vierteljahrsschrift bestimmt. Dieselbe folgt weiter 
unten als Anlage VI. 

Hierauf berichtete die mit Revision der Abrechnung des 
Bendanten für die letzte Fmanzpenode beauftragte Commission 
und beantragte, nachdem sie die Abrechnung in vollkomme- 
ner Richtigkeit befunden habe, Decharge für den Rendanten. 
Die Versammlung besehloss demgemäss; die Abrechnung ist 
als Anlage VII diesem Bericht angehängt. — 

Der Ankündigung im ersten Hefte der Vierteljahrsschrift 
von 1872 entsprechend war unter die von der gegenwärtigen 
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Versanunlong zu berathen4e]i Fragen di^enige einer vorläu- 
figen Bezeichnung neu entdeckter Gometen aufgenommen. 

Dieselbe war bereits in der vorhergehenden Sitzung discutirt, 
BeschlussfassuDg iiidess vorbehalten worden: es winde nun- 
mehr schliesslich als das zweckmässigste anerkannt, von einer 
vorläufigen Bezeichnung irgend welcher ähnlichen Art neben 
der sdt langer Zeit allgemein gebräuchlichen nach Jahr und 
Reihenfolge der Perihelzeiten gänzlich abzusehen, um aber 
den Verwechselungen vorzubeugen, welche aus einer verfrüh- 
ten und darum später zu modificireuden Festsetzung der defi- 
nitiven Bezeichnung entspringen können, bis zur sichern 
Ermittelung der Reihenfolge der Perihehseiten die Cometen 
nur durch Angabe des Namens des (ersten) Entdeckers und 
des Datums der Entdeckung zu bezeichnen. 

Professor Förster machte hierauf einige Mittheiiungeu 
über eine beabsichtigte anderweitige Organisation der Bear- 
beitung des Berliner Jahrbuchs, auf dessen Hen^Uung vom 
nächsten Jahre an erheblich grössere Mittel als bisher werden 

verwandt werden kuiiuen. Diese Wendung, sowie ferner die 
Aussicht auf namhafte Unterstützung durcli Uebernahme von 
Rechnungen von aniericanischer Seite, veranlassen Herrn 
Förster von der Ausführung des vor zwei Jahren in vorläu- 
figer Skizze der Gesellschaft vorgelegten Planes, womach in 
der Bearbeitung der kleinen Planeten durch das Jahrbuch 
fortan eine wesentliche Beschi inkiing eintreten sollte, wie- 
derum Abstand zu nehmen, nachdem dieser Plan zudem nicht 
mit ungetheiltem Beifall be|p:üsst worden sei. Das Berliner 
Jahrbuch würde demnach die Ephemeriden für möglichst alle 
Planeten in bisheriger Weise weiter bringen. — Aus einer 
kurzen Discussion , welche sich an diese Mittheilung knüpfte, 
ist ein Vorschlag des Herrn C. IL F. Peters hervorzuheben, 
welcher in Bezug auf die Numerirung der kleinen Planeten den 
Wunsch aussprach, dass solchePlaneten nicht in die fortlaufende 
Nummemreihe aufgenommen werden möchten, weldie nach ihrer 
Entdeckung wieder verloren werden, ehe sie für eine Bestim- 
numg ihier Bahn iimUiuglich vollständig beobachtet smd. 
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Es ^vlllden alsdann die Neuwahlen für den \'(>rstand vor- 
genommen. Statuten massig traten aus die Herren Auerbach, 
Aawers, Littrow^ Möller, Zöllner. Bei der zuerst vorgenom- 
menen Wahl des neuen Rendanten wurden 35 Stimmen 
abgegeben, wovon 28 für Auerbach, 1 für Dr. W. Engelmann 
und 1 für Dr. R. Engelmann waren : die übrigen 5 niussten als 
ungültig angesehen werden, in diesem Falle wie bei der ^fehr- 
zahl der folgenden Wahlen theils wegen ungenügender Be- 
zeichnung der Person^ theils wegen irrthümlicher Abgabe für 
noch über die Versammlung hinaus fungirende Mitglieder des 
Vorstandes. Bevor darauf die Wahl des neuen Bibliothekars 
vorgenommen wurde, ersuchte Prof. Zöllner die Versamm- 
lung ausdrücklich, ihn nach zehnjähriger Amtsführung nicht 
wieder zu wählen ; von den alsdann abgegebenen 34 Stimmen 
waren 24 für Prof. Scheibner, 8 für Dr. K Engelmann, 2 
ungültig. Bei der Wahl eines Schriftführers wurden 35 
Stimmen abgegeben, 29 für Auwers, 1 für Neweomb, 1 für 
Schüüield , 4 ungültig. Weiter wurden zu Vorstandsmitglie- 
dern gewählt bei 36 Stimmenden Prof. Möller mit 33 Stim- 
men gegen je eine für Bakhuyzen, Krüger, Schönfeld, und 
bei 35 Stimmenden Prof. Adams* mit 27 Stimmen; S sthmn- 
ten für Schönfeld, 2 für Littrow, 1 für Bakhuyzen, 2 waren 
ungültig. 

Zum Vorsitzenden für die nächsten zwei Jahre ^vurde 
hiemuf Geheimerath Struve wiedergewählt mit 33 von 36 
Stimmt; 2 fielen auf Adams und 1 auf Möller. 

Nachdem die Gewählten sämmtlich die Wahl angenommen 
haben und der Vorsitzende zu seinem Stellvertreter wiederum 
Prof. Bruhns ernannt hat, ist der neue Vorstand wie folgt 
gebildet : 

Geheimerath Struve in Pulkowa, Vorsitzender; 
Pirofessor Bruhns in Leipzig, Stellvertreter des Vor- 
sitzenden ; 

Professor Adams m Cambridge (Engl.); 
Professor Möller in Lund; 
Professor Auwers in Berlin, Schriftführer; 
Professor Winned:e in Strassbuig i. E«, SchrifUiihrer; 
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Fkt)fessor Scheibner in Leipzig, Bibliothekar; 
Kaufmann Auerbach in Leipzig, Rendant. 

Nach diesen Wahlen nahm die Versammlung noch die 
Herren 

F. Dencker, Chronometermacher in Hamburg, und 

Th. Kiioblich, Chronomctcrmacber in Altona, 
welche sich nach der vorigen Sitzung zum Eintritt in die 
Gesellschaft gemeldet hatten, als Mitgliedei- auf. Danach hat 
sich der Bestand der Gesellschalt auf 229 Mitglieder gestellt, 
dmn Verzeichniss die Anlage Vni enthält. 

Den Schluss der Tagesordnung bildeten wiederum wissen- 
schaftliche Vorträge. 

Prof. Feaniley sprach Uber Beziehungen zwischen Stern- 
schnuppen und Cometen. 

Prof. Neweomb berichtete über die Absichten der nord« 
americaniscben Astronomen lu Betreff der Beobachtung des 
bevorstehenden Venus-i)urchgangs. Dieselben werden solclie 
Stationen besetzen, auf welchen das Piiiinomen in seiner 
ganzen Dauer gesehen werden kann, und die vier Oontacte 
auf gewöhnliche Weise vermittelst fünfzöUiger Befraetoren 
beobachten ; um einen Versuch zu machen die Momente mehr 
zu sichern, sollen ausserdem zwischen je zwei zusammen- 
gehörigen Contacten mikrometrische Messungen der Hörner- 
distanzen ausgeführt werden. Das Hauptgewicht aber legen 
die americanischen Astronomen auf photographische Au&ah- 
men des Durchgangs, welche während seines ganzen Verlaufs 
in möglichst grosser Anzahl angefertigt werden sollen, und 
•zwar im Focus ruhender, durch grosse Ileliostate belichteter, 
Objective von etwa 36 Fuss Brennweite. Versuche zur Prü- 
fung der photographischen Methoden werden noch beabsich- 
tigt; solche zur Untersuchung der Erscheinungen bei dem 
innem Oontact sind mit Hülfe eines in nahe 1000 Meter Ent- 
fernung aufgestellten Modells des Durchgangs aiigciangen 
worden. — Es sollten nach dem ursi)iünglichen Plane vier 
Expeditionen nach günstig gelegenen Puncten in der nörd- 



Digitized by Google 



liehen, und vier nach der südlichen Halbkugel ausgesandt 
werden; da aber die Aussichten auf gutes Wetter für die 
sich darbietenden nördlichen Stationen gross, im Süden da- 
gegen an übrigens zweckmässig gelegenen Stationen ttbmll 
nur gering sind, vird wahrscheinlich eine der erstgenannten 
Expeditionen schliesslich noch nach der Süd - Halbkugel 
gesandt werden. Die uürdlichen Stationen werden sein: 
Wladiwostok, Peking und Yeddo oder Nagasaki (an 
den drei erstgenannten Orten werden aucli russische Beob- 
achter stationirt sein); auf der Süd- Halbkugel sind fest 
bestimmt Hobarttown, Bluffs Harbour auf Neu-Seeland, die 
Chatham-Inseln und die Kerguelen- Insel; für die fünfte Ex- 
pedition denkt man an die Crozet - Inseln , deren Besetzung, 
um alle im Süden sich darbietenden Chancen iiiögUchst aus- 
zunutzen, in der That wünschenswerth sein würde. Beson- 
dere Schwierigkeiten hat die Auswahl der vorzugsweise wich- 
tigen Station in der Nähe des 70. Meridians gemacht Da 
früher als die Americaner bereits die Engländer und die 
Deutschen ihr Augen m rk auf die Kerguelen-Insel jrerichtet 
haben und eine Zusammeudrängung mehrerer Expeditionen 
auf dieser verhältnissmässig kleinen Insel jedenfalls unvor- 
theilhaft ist, haben erstere sich zunilchst, jedoch -yergeblich, 
bemüht, einen andern passenden Punct aufzufinden. Nament- 
lich wurde die Zweckmässigkeit der Macdonald-Inseln unter- 
sucht ; auf Ersuchen der nord-americanischeu Vorbereitungs- 
Commission hat eine in Neu-London (Connecticut) angesessene 
Gompagnie, welche seit 30 Jahren in der Gegend der 
Kergnelen-Insel den Walrossfang betreibt, im letzten 
Sommer auf den Macdonald-Inseln regelmässige meteo- 
rologische Beobachtungen anstellen lassen, welche aber sehr' 
zu Ungimsten dieser Station sprachen. Prof. Newcomb gab 
an, dass nach derselben die Wahrscheinlichkeit günstigen 
Wetters auf den Macdonald-Inseln, wenigstens an der aller- 
dings vielleicht gerade besonders ungünstig liegenden SteDe 
der meteorologischen Station, nur ein Zehntel betragen würde. 
Dagegen wäre das Klima der Kerguelen- Insel nach den Be- 
richten der Fangschifiie erheblich gunstiger, ja es wäre danach 



Digitized by LiüOgle 



163 

sogar gerade in den Vonnittagsstnnden des Decembers die km- 
sidit anf gntes Wetter fiberwiegend, so dass der Vortragende 

uiigeaclitet der nahen Zusammendrängung mehrerer Expeditio- 
nen dennoch nur rathen wollte, die Kergiielen- Station zu 
besetzen, von einer Etablirung auf den Macdonald -Inseln in- 
jedem falle entsctiieden abneth. 

Prof. van de Sande Bakhny^en machte eine kurze Mit- 
thdhmg über die Äossendung einer Expedition zur Beobach- 
tung des Venus - Durchganges , welche die niederländische 
Pvegierung neuerdings beschlossen hat. Dieselbe soll, mit 
dem deutsch-russischen Beobachtungsplane cooperirend, helio- 
netrische und photographische Beobachtungen ausführen, 
«ihrscheinlich auf einer Station in massige Breiten der 
Süd-Halbkugel, die jedoch noch nicht definitiv ausgewählt ist. 

Nach diesen Vorträgren wurden die Sitzungsprotocuiie ver- 
lesen und genehmigt, und darauf die fünfte Generai- Versamm- 
lung geschlossen. 

Anlage I. 

Caspar Gottfried Schweizer, 

geboren am 10. Februar 1816 zu Wyla im Canton Zürich, 
vo sein Vater Pfarrer war, besuchte anfänglich die dortige 
Dorfschule und erhielt darauf den ferneren Unterricht vom 

Vater selbst, bis er 13 Jalire alt in das belvannte Fellenberg- 
sche Institut in Iloiwyl eintrat. Nach zweijährigem Aufent- 
halte in dieser Anstalt ging er in das Cantonsgymnasium in 
Zürich über, wo er sich zum Eintritt in die dortige« UniTer- 
sität vorbereitete. Letztere bezog er im Sommer 1836, indem 
er sich anfänglich auf den Wunsch des Vaters dem Studium 
der Theologie widmete. Seine Studien wurden jedoch bereits 
nach wenigen Monaten durch Uebernahme einer ^Stellung als 
Lehrer der Matiiematik an der Gewerkschule in Winterthur 
unterbrochen. Als er diese SteUung nach Jahresfrist wieder 
aufgab, wandte er sich hinfort mit Vorliebe den mathema- 
tischen Wissenschaften zu und wurde in Verfolgung derselben, 
wie er selbst es iniutig erzählt hat, besonders duixh das Lesen 
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von Littrow's Wunder des Himmels, der Astronomie zugeführt. 
Leider war unsere Wissenschaft damals in Zürich nur schwach 
vertreten und namentlich fehlte es an allen Hülfsmittdn, um 
dieselbe practisch zu betreiben. Schweizer verliess deshalb 
Zürich bereits im Frühjahr 1839 und begab sich, nach einer 
mehrmonatlichen Reise durch Oesterreich und Deutschland, 
nach Königsberg, um sich unter Bessel weiter auszubilden. 
Nachdem er dort anderthalb Jahre den Unterricht der aus- 
gezeichneten Männer, weldie zu jener Zeit als Vertreter der 
Astronomie und verwandter Wissenschaften Königsberg für 
dieses Studium besonders eiüpfehlenswerth iiKicliten, genossen 
hatte, wandte sich fcichweizer, wie es scheint vornehmlich durch 
einen Studiengenossen, den spätem stellrertretenden Director 
der Moskauer Sternwarte, Herrn Draschussoff, dazu veiaii- 
lasst, nach Russland und traf im Mai 1841 in Pnlkowa ein. 
Von W. Struve freundlich aufgenommen und gefürdert, wid- 
mete er sich hinfort ausschliesslich der practischen Astronomie. 
Nachdem er im ersten Jahre sich vorzugsweise mit dem Ge- 
brauche transportabler Instrumente vertraut gemacht und 
auch während einiger Monate an der Durchmusterung des 
nördlichen Himmels behufs vorläufiger Catalogisirung aller 
Sterne bis zur siebenten Grösse Theil genommen hatte, über- 
trug ihm W. Struve Anfang 1842 die am grossen Durch- 
ganpinstrumente anzustellenden Beobachtungen. Wer. die 
Einleitungen zu den ersten Bänden der Observations de 
Poulkova liest, wird sich leicht überzeugen, dass die an diesem 
Instrumente von dem jungen Astronomen ausgeführten Beob- 
achtungen eben so wohl ein klares Auffassen der Aufgabe, 
wie Eifer, Einsicht und Geschicklichkeit in Verfolgung der- 
selben bdmnden, und dass die von ihm in den Jahren 
1842—44 durchgeführte Beobaehtungsreihe die erste Stelle 
unter denjenigen einnimmt, auf welchen der für die Epoche 
1845 in Pulkowa bearbeitete Fundamentalcataiog in Bect- 
ascension beruht. 

An diese Beobachtungen schlössen sich im Sommer 1843 
die absoluten Zeitbestimmungen für die zwischen Pulkowa 
und Altona auszuiliiu enden Chronometerexpeditionem Femer 
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gehört zu derselben Periode die Berechnung des Areals der 

einzelnen Gouvernements des Russischen Keichs nach den 
damals vorhandenen leider theilweise nur ungenügend genauen 
Karten, eine Arbeit, welclic Schweizer ^orch die Kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften Ubertragen wurde. Dieselbe hat 
während der nächsten zwanzig Jahre die einzige derartige 
Grundlage für die Statistik des Reichs geboten und erst im 
letzten Jahrzehnt auf Grundlage neuerer genauerer Karten 
theils durch Schweizer selbst, theils duich andere Nachfolger 
auf dem von ihm ^geschlagenen Wege Vervollständigungen 
and Verbesserungen erfahren. 

Die äusseren Bedingungen der Stellung als ausseretatmässi- 
ger Astronom in Pulkowa konnten aber auf die Dauer Schweizer 
nicht genügen, besonders da er, bereits in ivoiiigsberg verlobt, 
sieb darnach sehnte, eine eigene Häuslichkeit zu gründen. Dieser 
Wunsch und das Zureden des Herrn. Draschussoff bewogen 
ihn im Frühjahr 1845 Pulkowa zu verlassen und nach Mos- 
kau zu gehen , wo er auch zunächst ausseretatmässi^i; l)ei der 
>>ternwarte beschäftigt wurde. Unter sehr schwierigen Ver- 
iiäitnissen verlebte hier Schweizer mit der jungen JbYau die . 
ersten Ja}ire, indem er zU seinem Auskommen zum grossen 
Theil auf Privatunterricht angewiesen war. Erst Ende 1849 
gelangte er durch seine Ernennung zum stellvertretenden 
Adjunctus für Astronomie au der Universität in etwas gün- 
stigere äussere Verhältnisse, die sich noch besserten, als er 
im Frühjahr 1852 zum Astronomen am Constantinow'schen 
Messinstitute ernannt wurde, an dem er schon ein Paar Jahre 
zuvor stellvertretend dodrt hatte. In letzterer Stellung, die 
ihm anfänglich wegen mangelhafter Kenntniss des Kussischen 
viel Mühe kostete, erwarb er sich wesentliche Verdienste durch 
die Bildung einer nicht unbedeutenden Anzahl tüchtiger Geo- 
däten und lenkte dadurch die besondere Aufmerksamkeit des 
obersten Ghefe der Anstalt M. N. Murawieif auf sich, der ihm 
bis an sein Ende ein freundlicher Gönner blieb. 

Leider war ihm al)er in dieser Periode an der Sternwarte 
der Universität, wegen des Umbaues derselben und unan- 
genehmer persönlichen Beziehungen, die practische Thätig- 

Tieiifl^Alimebr. d. AttroBoin. 0«B«llaeliaft VIII. 13 
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kett ganz abgeschnitten, und an dem Messinstitnte hatte er 

nur kleinere transportable Instrumente behufs der Ausbildung 
der jüngeren Geodäten zu seiner Disposition. Dass or aber 
aueb mit diesen schwächeren Mitteln bemüht war der Wissen- 
schaft Förderliches zu leisten, bezeugen seine Bestimmungen 
der Polhöhe Ton acht um Moskau herum belegenen Puncten, 
durch welche das Bestehen einer eigenth um lieben Localattrac- 
tion in dieser Gegend, die von andern schon früher bemerkt 
war, über allen Zweifel erhoben wurde. Auch die Bestim- 
mung der Poihöhe von Moskau selbst durch Beobachtungen 
an einem kleinen im ersten Vertical aufgestellten Durchgangs- 
Instrumente , eine Bestimmung , welche noch jetzt als die 
genaueste für diesen Ort gilt, ist gewiss als eine sehr ver- 
dienstliche Arbeit anzusehen. Um aber auch auf rein astro- 
nomischem Felde nicht ganz unthätig zu sein, wandte er sich 
emige Zeit lang den Beobachtungen von Sternschnuppen zu 
und ging dann eifrig an das Suchen nach Cometen, nachdem 
er sich das dazu crforderUcli*' Instrument anderweitig ent- 
leiiiit hatte. Sein Eifer \viii (le durch das selbständige Auf- 
finden von elf C!ometeü belohnt, wobei ihm freiiidi in sieben 
Fällen schon andere Beobachter ein wenig zuvor gekommen 
waren, von denen aber doch vier seinen Namen als den des 
ersten Entdeckers tragen. Für alle von ihm entdeckten 
Cometen sind von ihm selbst Elementensysteme berechnet. 

Ferner ist aus jener Zeit noch seiner Expedition nach 
Machnowka im Gouvernement Kiew zur Beobachtung der 
totalen Sonnenfinsterhiss von 1851 Erwähnung zu thun, welche 
namentlich dadurch Aufmerksamkeit erregte, dass sie durch 
sorgfältige, mehrere Tage vor und nach der Erscheinung fort- 
gesetzte Zeichnungen von Sonnentiecken und Fackeln einen 
innigen Zusammenhang der letzteren mit den Protuberaozen 
wahrscheinlich machte. 

FürSchweizer'sThätigkeit als practischer Astronom brachen 
aber erst eigentlich günstige Zeiten an, als 1856 die Duec- 
tion der Universitäts-Sternwarte vacant und ihm dieselbe auf 
Verwendung von W. Struve unmittelbar vom Ministermni über- 
tragen wurde. Hiermit war zugleich die ordentliche Profes- , 
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Sur der piactischen Astronomie an der Universität verbunden, 
die er aber anfänglicb statutenmässig nur stellvertretend 
bekleiden konnte, bis er 1865 darcb die St. Petersburger 
Universität zum Doctor creirt wurde , nachdem ihm schon 
1852 derselbe gelehite Grad auf Grund seiner Abhandlung 
über die Polholie von Moskau von der Königsberger Univer- 
sität zuerkannt war. 

Als Schweizer die Direction der Sternwarte antrat, gab es 
dort viel einzurichten und zu verbessern. Zwar war das Ge- 
bäude in seinen Ilaupttheilen erst einige Jahre zuvor auf- 
geführt, aber noch nicht vollendet und doch schon zum Theil 
wieder verfallen. Ein Meridiankreis von Repsold war schon 
zehn Jahre zuvor angeschafft, aber noch nicht in etfectiven 
Gebrauch gekommen. £itt elfzölliger Befractor war bei Merz 
bestellt und der Vollendung nahe, aber es fehlte für densel* 
ben noch die Localität, um ihn aufzustellen. Somit ist es 
nicht zü verwundem, dass die mit der Kenovirung und Acti- 
virung der Sternwarte verbundenen Geschäfte Schweizer in 
der ersten Zeit sehr in Anspruch nahm. Bei all dem fand 
er es doch noch möglich, gleichzeitig wissenschaftliche Auf- 
gaben zu verfolgen. Zunächst ging er jetzt, unterstutzt von 
mehreren seiner Schüler vom Messinstitute, an die nähere 
Erforschung der auffallenden Localattraction in der Umgegend 
von Moskau. Durch zahlreiche Polhöhen-Bestimmungen in 
Abständen Yon ö, 10 bis 20 Werst von einander, verbun- 
den mit geodätischen Operationen, die für diesen Zweck spe-> 
ciell Seitens des Generalstabs ausgeführt wurden, gelang es 
ihm in den Jahren 1858 — G2 innerhalb des Moskauer Gou- 
vernements das Terrain, auf welchem die Ablenkung der 
Lothlinie merkbar ist, scharf zu umgränzcn und den Verlauf 
der Erscheinung näher zu ermitteln. Damach gelang es ihm 
aufs entschiedenste nachzuweisen, dass die Ablenkung einem re- 
lativen Defect von Masse unter der Oberfläche der Erde zuzu- 
sclueiben sei. In seinen 18G2 über diesen Hefi^enstand publi- 
cirten zwei Abhandlungen ergeht er sich auch in freilich 
mehr hypothetischen, gewiss aber sehr interessanten und zu 
weiteren Forschungen anr^enden Untersuchungen ttber Lage 

13* 
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und Ausdehnung jenes relativen Vacuuiüs. Um so mehr ist 
es zu bedauern, dass Schweizer in den nachfolgenden Jahren 
theils darch körperliches Leiden, theils darch andere zufälUge 
Umstände behindert gewesen ist, diesen Gegenstand noch 
weiter zu veifoli^en. Gewiss hätten Läugenbestimmungeu, 
Azimute, Pendelbeol)aclitungen u. s. w. noch viel lehrreiche 
Data zur näheren Einsicht in diese nicht minder für Geodäsie 
wie jfür Geologie so höchst merkwürdige £rscheinaiig geboten. 
Es steht zu hoffen, dass Schweizer's Nachfolger es sich an- 
gelegen sein lassen werden, das begonnene Werk so weit zum 
Abschlüsse zu bringen, wie es der gegenwärtige Stand der 
Wissenschaft und Beobachtungskunst gestattet. j 
Bereits im Herbste 1858 ging Schweizer an eine Arbeit, i 
welche der Astronomischen Gesellsehaf t von besonderem Inte- 
resse sein muss, weil sie gewissermasseti einen Vorläufer zu der 
grossen von ihr unternommenen Zonenarbeit bildet. Auf den • 
Vorschlag des gegenwärtigen Directors der Pulkuwaer Stein- : 
warte unternahm es nänüich Schweizer, alle Sterne schwächer i 
als sechster Grösse des in Pulkowa 1S41— 43 bearbeiteten Yor- 
läufigen Catalogs des nördlichen Himmels am Moskauer Me- • 
ridiankreise zonenweise zu bestimmen, indem er dabei sämmt- j 
liehe helleren Sterne, die in Pulkowa neuerdings bestimmt j 
waren oder bestimmt werden sollten, als Anhaltssterne ansah. 
Aber schon im nächsten Jahre wurde, nach Erscheinen des 
ersten Bandes der Bonner Durchmusterung, der Plan der 
. Arbeit dahin geändert, dass der in Bezug auf Grossen und 
Vollständigkeit in Bonn unzweifelhaft viel systematischer und 
schärfer bearbeitete Catalog ihr an Steile des vorläufigen 
Pulkowaer Catalogs zu Grunde gelegt und die untere Gränze 
der zu bestimmenden Sterne auf 870 nach Argelander fest- 
gesetzt wurde. Jeder zu bestimmende Stern sollte wenig- 
stens vier Mal beobachtet werden. 

Während des ersten Jahres hat Schweizer allein die 
betreffenden Beobachtungen ausgeführt; später sind dieselben 
von seinen Schülern Bredichin und Ohaiidrikoff und seit 1S70 
Ton Herrn Gromadsld weitergeführt und gegenwärtig zwischen 
dem Aequator und dem Parallele von +16'* Dedination voll- i 
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ständig beendet. Bis zum Jahre 1862 sind diese Beobach- 
tungen vollständig reducirt und in einem 380 Seiten umfas- 
senden Band gedruckt, dessen Erscheinen binnen sehr kurzem 
zn erwarten steht. Schweizer's Nachfolger im Amte, Professor 
Bredichin, ist augenblicklich mit der Abfassung einer kurzen 
Einleitung zu diesem Bande beschäftigt, während andererseits 
die Rechnungen und Beobaclitnnoren durch den Observator 
der Moskauer Sternwarte, Hcitu Gromadski, eifrig fort- 
gesetzt werden. 

Seit 1862 ist Schweizer's Thätigkeit als practischer Astro- 
nom nur eine sehr fragmentarische gewesen. Ein rheumati- 
sches Leiden untersagte ilnu die Theilnalinie an grösseren 
Beobachtungsreihen, aber er beschäftigte sich noch gern gele- 
- genthch mit Beobachtungen am Befractor und andern Instru- 
menten und hatte seine Freude an allerhand mechanischen 
Vorkehrungen, welche erhöhte Genauigkeit oder anderweitig 
nützliche Verwendung bei Beobachtungen ansprachen. So 
ist er namentlich auch noch im let/.ieii Jahre dem jungen 
russischen Uhrmacher Herrn Danische wski bei der Construc- 
üon des von ihm erdachten galvanischen Chronometers mit 
Rath und That zur Hand gegangen und es waren besonders 
die Beratliungen mit Schweizer, welche diesen Künstler zur 
Herstellung eines crnlvnnisch-redstrircnden Chronometers 
führten, der den strengsten Antorderuugen entspricht. Sch Wei- 
zerns letzte Beobachtung war die der partiellen Sonnenfinster- 
niss vom 26. Mai d. J., von deren Anstellung ihn auch nicht 
das schon stark vorgeschrittene rheumatische Leiden abhielt. 
Zu diesem Leiden gesellte sich ein acutes Magenleiden, w^el- 
ches seinem Leben am Morgen des 6. Juli ein Ende setzte. 
Der Astronomischen Gesellschaft war Schweizer unmittelbar 
nach ihrer Begründung 1863 beigetreten. 

Als Zeichen von Schweizers Anhänglichkeit an seine Heimath 
muss schliesslich noch angeführt werden, dass er der Hoch- 
schule Zürich ein T.egat von 20,000 Franken ausgesetzt hat, 
dessen Zinsen zur Unterstützung eines liülfsbedüiltigen Studi- 
lenden aus Stadt oder Kanton Zürich, jedoch unter Bevorzugung 
eines solchen aus seiner Familie, verwendet werden sollen. 
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Anlage II. 

reber neverksniite Eigenbewegungeiu 

You Professor Argelander. 

In den letztverflossenen 2 Jahren habe ich eine neue 
Beobachtungsreihe über Sterne mit Eigenbewegung am Bonner 

Meridiankreise aiisjyefiihrt. als X orvollstäudigiing und Fort- 
setzung derjenigen, deren Kesultate iin 7. Baude der Bonner 
Beobachtungen verötfentUcht sind. Unter den dort discutir- 
ten Sternen waren viele, bei denen die £.B. noch unsicher 
erschien, andere, die wegen ihrer starken • Bewegung eine 
wiederholte Bestimmung ihrer Positionen wünschenswerth mach- 
ten. Auch unter den LXXXVI (oder eigenthch 92) Sternen 
mit zweifelhafter E.B. I)ehiiden sich einzelne, bei denen schon 
jetzt eine wiederholte Beobachtung möglicherweise eine Ent- 
scheidung herbeiführen konnte. Ausserdem waren mir sdt dem 
Abschlüsse der früheren Beobachtungsreihe nicht wenige Sterne 
mit E.B. bekannt geworden. Alle diese hatte ich zur gele- 
gentlichen Beobachtung vorgezeiclmet . und Dr. Tiele hatte, 
ehe er die Beobachtung der kleinen Sterue unternahm, eiueu 
Theil derselben bestinnut. Als ich daher nach dem Unglück* 
liehen Ende meines Freundes und Mitarbeiters den Meridian« 
kreis wieder übernahm, beschloss ich, so viele dieser Sterne, 
als die Zeit erlaubte, der Beobachtuitg /u unterziehen. Es 
zeigte sich aber bald . dass das vorhandene Material sehr 
lückenhaft war, und die Zeit lange nicht ausfüUte. Ich suchte 
daher nach noch andern Sternen, die £.B. zu verrathen schienen. 
Zu diesem Ende wurden die Cataloge, die Yergleichungen 
mit früheren Angaben enthalten, feiner neuen Prüfung unter* 
zogen, nämlich Taylor's General Catalogue, der Radchffe 
Catalogue, die Lamont'scheu und Santini'schen Cataloge. Wo 
sich hierbei stärkere Verschiedenheiten der zu verschiedenen 
Zeiten erhaltenen Positionen zeigten, die auf E.B. deutetes, 
suchte ich zuerst durch noch andere Cataloge eine Entschei* 
dung herbeizuführen, wobei namentlich die werthvollen Bestim- 
mungen von E. Quetelet in den Bänden XIV bis XXI der 
Brüsseler Auualen und für sehr nördliche Sterne Struve's 
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Rectascensionen für 1814 imd 1815 im 1. Bande der Dorpater 
Beobachtungen wichtige i^ienste leisteten. Wo diese eine 
bedeutende E.B,, d. h. von 0'/2 jährüch oder mehr in einer 
der Goordinaten mit Sicherheit oder grösserer Wahrschein- 
lichkeit bestätigten, umrden die Sterne zur regelmässigen Beob- 
achtung vorgezeichnet; wo die Bewegung zweifelhaft blieb, 
die Entscheidung zunächst duveli eine neue Beobachtung her- 
beizuführen gesucht, und wenn diese günstig ausfiel, der btern 
wdter verfolgt. So war ein Verzeichniss von etwa 400 Sternen 
entstanden, unter welchen 88 von den 250 Sternen und 41 
von den LXXXVL Es war die Absicht, jeden Stern wenig- 
stens viermal , je zweimal in jeder Lage des Instrumentes zu 
beobachten. Die Ungunst der Witterung aber und die in 
manchen Tiortascensionen sich drängende Zahl der Steine 
liat diesen Plan nicht voUständig durchführen lassen, und es 
haben mehrere Sterne nur drei- oder zweimal, einzelne sogar 
nur einmal beobachtet werden ktinnen. Immerhin werden 
solclie vereinzehe Bestimmungen, nurli wo sie ein zuverläs- 
siges Resultat nicht geliefert haben, für spätere Untersuchun- 
gen einen nicht unwichtigen Anhaltspunct gewähren. 

Die Zahl der neu erkannten Eigenbewegungen beträgt 
Sllo, worunter 9 von den früher schon untersuchten LXXKVL 
Unter diesen finden sich mehrere mit sehr bedeutenden Bewe- 
gungen, sieben mit Bewegungen von über l" jährlich im 
ßogen des grössten Kreises, nämlich 





Grösse 




Position 1855 




EB. 


Posit. 


W, 4ni89 


677 


4>»53»37-— 5» 56' 


i:'320 


152« 19' 


W. 9?»954 


9.1 


9 


43 55 — 11 


36 


1.774 


139 8 


LC. 4955 


6.7 


11 


50 45 —26 


52 


1.222 


243 56 


LL. 31055 


7.5 


16 


57 31 — 4 


49 


1.495 


220 47 


PM. 2164 


8.5 


18 


41 10 -}-59 


25 


2.290 


325 57 


L2 3744 


9.0 


18 


50 56 + 5 


46 


1.217 


189 19 


W. 23M75 


8.0 


23 


9 34 —14 


36 


1.301 


200 18 



Bei noch zwei anderen, W. 2'»95 und W. 21^502 ist die 
E.B. o:'98 gefunden worden, so dass spätere Beobachtungen 
sie leicht auch auf l" erheben könnten. 

£b finden sieb unter den stärker bewegten Sternen 13 
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physische Duppelstcrne , näuilich die Struve'schen 42 , 612, 
618, 1217, 1520. 15-2!), 1661, 1762, 1919, 1972, 2398 und 
3048, und LL. 47231,. den Struve nicbt hat, ausserdem nodi 
2 Stempaare, die wahrscheinlich auch physisch verbunden 
smd, P. 135 und 137, Distanz 5'14" so wie LL: 22909 und 
22914, Distanz 8'17". ja vielleicht sogar die 20'22" Ton 
einander ab-stelieuden Sterne l\ 182 und LL. 37093. 

Der Stern H 1919 ~ PM. 1690 zeigt eine entschieden« Dre- 
hung: £8 geben nämlich die einzelnen Beobachter für die 
nebenstehenden Epochen 

LL. 1794.4 A« + 0!20 A^ + 29" A 29:'l PöMl' 
B. 1825.4 + 0.23 +26.9 27.1 6 52 
Str. 1832.2. +0.312 + 24.4 24.82 10 11.4 
Main 1868.2 — +24.9 — — 

Bonn 1873.1 +0.393 + 24 24.6 13 2 
Der Stern wäre daher einer sorgfältigen Verfolgung woU 
Werth, so wie auch der Stern 2: 2398 = PM. 2164, dessen 
sehr starke E.B. oben angegeben ist, und dessen aus der 
Vergleichung von Struve und Dembowski erkenntliche Dre- 
hung durch die Nordzonen und meine neuesten Beobachtun- 
gen YoUkommen bestätigt wird. Man erhält nämlich aus 
Str. 1832.2 A« + 1'161 Ad— 8^7 A12:'420 P134022.^ 
A. 1841.6 +1.13 —10.3 13.64 140 3 
Derab. 1865.0 +1.232 —12.4 15.557 142 4S.Ü 
Bonn 1873.6 +1.20 —13.1 15.99 145 3 

Die Bewegungen aller dieser Sterne sind unter Zuziehung 
ihrer mir bekannt gewordenen älteren Positionen sorgfältig 
discutirt, und mrd das sämmtliche Material im 8. Bande der 
Bonner Beobachtungen auf dieselbe Weise, wie das für die 
250 Sterne im 7. Bande bekannt gemacht werden. Auch die 
Trennung zwischen den Sternen, deren £.B. sicher oder we- 
nigstens mit grosser Wahrscheinlichkeit constatüi; ist, und 
den zweifelhaften wiid beibehalten werden. Diese Trennung, 
sowie auch ]>ei sicher bewegten Sternen die Grösse der Be- 
wegung beruht aber in vielen Fällen auf der individuellen 
Ansicht, ob bei einer der älteren Bestimmungen, besonders 
Yon LL. oder B. Fehler anzunehmen sind, deren Gorrection 
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die einzelnen Positionen in bessere Uebereinstimmung bringen, 
odpr ob die stärkeren Abweichungen sich als Beobachtungs- 
iehlei* anuehiueü lassen. Es sei erlaubt, ein Paar Beispiele 
anzuführen : 

Der Stern LL. 1799 = 480 hat elfte entsehiedene 
bedeutende E.B. Die Epochen der Beobachtungen, Positio- 

üLü für 1855 und Zahl der Beobachtungen sind die folgen- 
den, wobei die Kiniiker'sche Position nach einer neuen 
Berechnung, die Herr Pechüle mir gefälligst mitgetheilt hat, 
corrigirt ist: 

LL. 179400 0>» 54« 49!69 + 4^6' 4n 1 
R. 1851.04 51.75 11.9 1 

Bonn 1862.46 52.04 17.3 3 

1872.20 52.34 10.6 4 

Die Rectascensionen stimmen unter Annahme einer E.B. von 
+ 0!0dl9 jährlich sehr gut überein; aber die plausibelste 
£«B* in Deel. -|- 0^258 lässt bei den einzelnen Declinationen 
der Reihe nach die Fehler —4^6, + 2/3, — O'/l , +0^1 
übrig, die für LL. und Rümker ungewöhnlich gross sind. 
Nimmt man dagegen in der Ablesung der Zeniiilistanz bei LL. 
einen Fehler von -j- 15'' an, wodurch die DccK für 1855 sich 
In + 4<> 15' 4911 verwandelt, so steUt die E.B. + o:'3885 zwar 
LL. und R. auf resp. -j- Of 7 und oro dar, lässt aber bei den 
Bonner Bestimmungen die Fehler — O'.'d und -f 0'.''6 übrig, 
also einen Unterschied von r.'5 zwischen zwei an demselben 
Instrumente von demselben Beobachter erhaltenen auf resp. 
3 und 4 Beobachtungen beruhenden Resultaten, der eben so 
unwahrscheinlich ist. Eine wahrscheinlichere Fehlerverthei- 
lung erhält man durch Annahme eines Druckfehlers von 
+ 10" bei LL. . indem man die Zonitdistanz H.C. p. 45 1794 
Jan. 1. 44^52' 34' statt 24" liest, also seine Declination für 
1855 + 40 15'54:'l . Dann giebt die E.B. + o:'3295 die i^hler 
0,4- r/O, — o:'7, +0:2. Was ist nun das Richtige? 
Ich habe mich für die erste Annahme entschieden. 

Als zweites Beispiel möge der Stern W. 0*?793 = L, 
154*) = Si^ 69 dienen: Die Kectascensionen, sowie sie in den 

*) Ich bezeiclme jetzt niit nicht, wie im 7. Bande, die volUtön* 
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Catalogen gedruckt vorliegen, geben eine E.B. von — 0^0258, 
die aber Fehler in Hmidertelsecunden übrig lässt bei B — 24, 
L + 28, Si + 22 aus 2 Beobachtuiigeu, Bonn — 11 aus 4 
Beobachtongen. C!orrigirt man dagegen Bessers Durchgangs- 
zeit nm 1% so giebt die E.B. 0?00865 die Fehler in der- 
selben Reihenfolge +1, — 10 * + 12, — 4. Ist nun die 
Annahme so uiigowulnilich grosser Fehler, wie sie die erste 
Rechnung für alle Positionen giebt, oder die eines Fehlers 
von 1' bei Besse! wahrscheinlicher? Ich wüide mich für die 
zweite Alternative entschieden haben, wenn nicht die in der 
Besserschen Zone 132 unsem Stern einschliessenden Beetascen- 
sionen beide nach je 2 Beobaclitungen an demselben Instru- 
mente von Sievers vollkonmien richtig wären, und dadurch 
eine Verzäliiung bei unserm sehr unwahrscheinlich würde. 
Ein Druckfehler aber oder ein Fehler in der Beductibn vom 
5. anf den Mittelfaden hat nach einer gefälligen Mittheüung 
von Ptof. Luther nicht statt gefunden. Es ist wirklieh 
sehr zu wünschen, dass die neue Reduction der BesseP- 
schen Zonen, die fertig ist, nun endlich in die Hände der 
Astronomen käme. Eben so wünschenswerth ist aber auch 
eine neue CoUationirung der Histoire Celeste mit den Original- 
manuscripten. Es kann dies kerne so übermässig grosse* 
Arbeit sein, und sie würde gewiss nicht wenige Fehler berich- 
tigen. 'Sie würde uns ausserdem auch wohl noch mauche 
Übersehene Beobachtung bekauut machen'*') und die nicht 
gedruckten '^*) ganzen Zonen. 

AehnMche Schwierigkeiten bieten dieLamont'schen Cataloge 
dar, obgleich die Positionen der meisten Sterne auf mehr als 
einer Beobachtung, oft auf 4, 5 und noch mehr beruhen. 
Die Beobachtungen selbst sind mit Ausnahme einiger, die 

fligf ii* Meridianbeobarhtungeii, sondern den 1. rritplofr srwischen —3* 
und 4 30, mit L2 dea zwischen + 3 und + 9" u. s. nach der Falge 
des Erscheinens. 

*) Denken wir an die zweite ungedruckte Neptonsbeobachtung, und 
an das, was B. B. Bd. VII. p. 52 J^o. 26 Bemerkung nuten gesagt ist. 

**) Man vergleiche das Register m der Eist C^., und was daselbst 
p. 675 am Ende gesagt ist 
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▼on jungen Anfangern beobachtet zu sein scheinen, etwa 
eben so genau, wie andere Zonenbeobachtungen, aber'audi 
nicht genauer. Denn wenn Lamont in der^isinleituttg zum 
ersten Cataloge p. IV den Fehler einer Bectascension 0!085, 

viel kleiner findet, als eleu einer BessePschen Rectascensiou, 
den Weisse zu OH 57*) berechnet liat, Besse! **) selbst zu 
0!1548, so rührt dies daher, dass sowohl Weisse als Bessel 
bei ihren Berechnungen keine Beobachtung ausgeschlossen 
od^ corrigirt haben, während Lamont, meistens wohl mit 
Recht, yielfach Aenderungen um 1" vorgenommen hat. Die 
Beobachtungsfeliler sind die bei Zonenbeobachtungen gewülm- 
liclien: Verwecliselungen der Fäden. Verzähkmgeu iu den 
Secunden und Minuten. Ablesungsfehler des Declinationsbogens 
u. 8* w. Eine neue Fehlerquelle ist bei den späteren Zonen 
durch den Registrirapparat hinzugekommen, indem hiu und 
wieder der Chronograph seine Dienste versagte, und dann die 
Rectascensionen und Declinalionen falsch zusammengestellt 
sind. Diese Fehler hätten wohl dnrch Vergleichung mit an- 
dern Catalogen, meist schon durch die Bonner Durchmuste- 
rung gefunden, und die Sterne richtig identificirt werden * 
können. - Offenbar sind aber auch die Reductionen meistens 
von unerfahrenen Rechnern gemacht worden; es sind Corre- 
ctionen vorgenommen worden, die ganz unstatthaft sind, oder 
Beobachtungen ausgeschlossen worden, ohne dass ein anderer 
Grund vorhanden, war, als ihre schlechte Uebereinstimmung 
mit den Positionen aus andern Zonen. So ist bei Li 9096 
die Gorrection der Declination in den Verbesserungen am 
Ende des zweiten Catalogs, p. 371 1^"., zn ;3!'2 angegeben, . 
indem dalx i .die allerdings von den andern bedeutend abwei- 
chende Declination aus Zone 54 ausgeschlossen zu sein scheint. 
Berücksichtigt man diese, so wird die Gorrection — 4/23, 
und bringt Lamont*s Declination in viel bessere lieberem* 
Stimmung mit den Bestimmungen anderer Astronomen. Am 
auffallendsten ist aber in dieser Hinsicht der oben als sehr 

Q»/ *) 0!17 ist du Druckfehler bei Lamont. 
«*) Astr. Nachr. Bd. I. p. 268. 
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stark bewegt angeführte Stern T.o 3744. Die DÄjlinatiou dieses 
Sterns für 1850 ist nach den Beobachtungen in 
Z. hö Ep. 1841.66 + 59:'l 



n 


190 


» 1842.60 


49.2 




252 


„ 1843.65 


54*5 




625 


„ 1857.04 


34.9 


71 


644 


„ 1858.61 


34.9 



Statt nun hieraus auf eine £.B. zu schliessen, und diese etwa 
durch eine neue Beobachtung zu constatüren, sind die 3 ersten 
Bedinationen einfach ausgeschlossen, und in einer Anmerkung 

ist die Vermuthung aufgestellt, sie möchten einem andern Steriie 
angehören. Alle rechnenden Astronomen würden gewiss Herrn 
Director Lamont sehr dankbar sein, wenn er die Keductionen 
einer neuen soi^fältigen Bevision unterwürfe, und dadurch 
den Werth seiner mühevollen und scMtzenswerthen Arbeit 
bedeutend erhöhte*). Und selbst der Abdruck der Hülfstafeln 
für die spätem Zonen, und Correction der publicirten ersten 
150 Hülfstafeln, besonders wegen des in diesen lOOmal zu 
gross angenommenen Lamont'schen b würde werthvoll sein, 
indem dadurch die Nachrechnung ausserordentlich erleichtert 
würde. 

Leider sind aber auch viele andere Cataloge nicht frei 
von sehr häufigen Tieductionsfehlern. 

Die Pinzzi'schen Positionen beruhen bekanntlich zum 
grössten Xheile auch für Bectascension auf den Beobachtungen 
am Bamsden'schen Kreise; sie sind bis zum Ende des Jahres 
1807 von Piazzi selbst angestellt, und man kann deren 
Genauigkeit nur im höchsten Grade bewundern. Anders ver- 
hält es sich aber mit den spatern Beobachtungen an dem- 
selben Instrumente: sie sind nicht nur an und für sich viel 
ungenauer, sondern besonders die Bectascensionen auch schver 
zu berechnen, weil in vielen Corsi gar keine genauer bestimm* 
ten Sterne vorkommen, aus denen die Con*ectionen des Instru- 
mentes ermittelt werden könnten. Man muss zu andern oft 
wenig sicher bestimmten Sternen seine Zuflucht nehmen, md 

*) Ich wfirde gerne erbötig sein, eine redit bedeutende Zahl m 
unrichtig redodrten Stellen anzugeben. 
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aucli dieses Mittel verlässt uns bei sehr nördlichen Sternen 
häufig ganz. Dies mag auch wühl der Grund sein, weshalb 
die ßeductionen häufig sehr fehlerhaft sind. So ist dieEect* 
ascension von Piazzi XIX ^2 74 um etwa 15" zu klein. Eine 
fireüich nicht sehr scharfe Berechnung durch andere Piazzi - 
sehe Sterne giebt sie aus ^ 

Yol. YIL p. 23 1805 Aug. 12 294^ 31' 59n 
„ VIII. „ 187 1809 — 25 52.4 
„ VIIL „ 187 1809 — 26 28.4 
Die letzte ist ofenbar feblerliaft und wahrscheinlich um 2^ 
verzählt, das Mittel der beiden andern 294''31'd5r7 stimmt ~ 
sehr gut mit Taylor 9104 und 4 Bonner Beobachtungen. 
Der Palermitaner Berechner (Piaz/j selbst ist es gewiss nicht 
gewesen) scheint aber das Mittel aus den beiden letzten genom- 
men und die erste nicht ])erücksichtigt oder vielleicht um 
— 1* corrigirt und so die Secunde 401'ö erhalten zu haben, 
die der Catalog ansetzt. Umgekehrt ist die Eectascension 
?on Piazzi XXI^5 zu klein: aus einer ungefähren Rechnung 
folgt sie für 1800 315"7'52:'8 und Piazzi s Angabe der Secun- 
den, 45", ist entweder durch eine Missrechiiung um 0?5 zu 
klein« oder durch einen Druckfehler aus 54'' entstanden. Und 
^0 in vielen andern Fällen, die ich untersucht habe, und 
darüber zum Tbeil im 8. Bande Bechenschaft geben werde. 

Was Taylor's General Catalogue betrifft, so wird jeder, 
der die Einleitungen zu den 5 Bauden der Madras Results 
angesehen hat, erkauut haben, dass Taylor grosse Mühe 
und Sorgfalt auf die Ermittelung der Correctionen seiner 
Instrumente verwandt hat. Aber leider sind die Beductionen 
und Zusammenstellungen für den Catalog, wahrscheinlich wohl 
von den ludischen (iehülfen, bei weitem nicht mit gleicher 
Sorgfalt ausgeführt worden. *) Iieichliche Beweise dafür tindet 
man in dem Eehlerverzeichniss Bouuer Beob. Bd. VI p. 
wo doch nur ganz unzweifelhafte Verbesserungen aufgenom- 
men sind, andere in den Bemerkungen zu den 250 Steryien, 
und noch mehrere habe ich bei meinen neuen Untersuchun- 

*) Man v(n'gleiche, was über dio Bercchaimg der. l'räcessioacu ia 
den üomiej: Beobb. Bd. Yll. p. lU gesagt ist. 
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gen aufgefuiideii. Besonders häufig sind sie in den Rect- 
ascensionen solcher Steine angetroffen worden, die in den 
Jahren 1842 und 1843 wieder beobachtet, und daraus die 
^gnen Bewegungen abgleitet, und in dem Catalogue of 
proper motion stars am Schlüsse des General Catalogue 
angegeben sind. Es ist oft nicht möglich, diese Angaben 
unter sich und mit den Angaben der früheren und des General 
Catalogue in Uebereinstimmung zu bringen, mag man nun 
annehmt), dass in letzterm die Positionen mit oder ohne £.B. 
mi 1835 reducirt sind. Man wäre geneigt, Druckfehler anzu- 
nehmen, die freilich oft eigenthümlicher Art sein müssten. 
Aber auch dieser Ausweg ist abgeschnitten durch die Wahr- 
nehmung, dass die Positionen des General Catalogue nicht 
aus den Manuscripten , sondern aus den gedruckten Exem- 
plaren dar früheren Cataloge entnommen sind. Gewiss 
werden sich manche dieser Unverträglichkeiten dureh Ver^ 
gleichung mit dem 7. Bande der Madras Results heben lassen, 
der mir leider nicht zu fiebote steht, alle aber wohl schwer- 
lich, ohne die Manuscripte selbst zu vergleichen, oder die 
Beobachtungen neu zu berechnen. Denn es scheint, dass bei 
solchen Vergleichungen zuweilen Fehler in den £inzelcata- 
logen corrigirt sind. Sollte es nicht möglich sein, die Beob- 
achtungen neu zu reduciren? Die Original papiere sind doch 
gewiss aufbewahrt, und Copien wahrscheinhch sogar in 
London. Wenigstens sagt Taylor im Anfange der Vorrede 
zu vol. I: „I liave thought it adviseable for the present 
to suppress altogether the rough obserrations depositing 
for the sake of reference manuscript copies with 
the Honorable Court of Directors." Ebenso sagt 
Jacob in der Vorrede zu seinen Beobachtungen .Exact 
copies in MS. of all the Observations will be deposited at 
the India House and will doubtless be there accessible 
to all parties wishing to examine them.* Es würde dies 

♦) Man vergleicho die Vorhessnrungen zu Nis. 364, 410, 5616 und 
besonders 10698 im 6. Bde der B. B. p. [89]. Andere Beispiele hat die 
neue Untersuchung orgebpn, so dass nur die Stellen, wo die Angaben 
terscbieden sind, als Druckfehler angesehen werden können. 
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Bicher keine geringe Arbeit sein, die gewiss nahe 50000 Be* 

obachtungen au jedem Instrumente neu zu reduciren, indess 
auch eine in gleichem Maasse erfolgreiche, da die Taylor'- 
schen Positionen der südlichen Sterne noch lange Zeit fast 
die einzigen sicheren Yergleichpuncte mit den neueren sein 
werden. Aber auch ein grosser Theil der nördlichen, nament- 
lich der yon Bradley nicht beobachteten, sind als Zwischen- 
glieder zwischen Piazzi und den neueren Positionen von 
bedeutendem Werthe. Und selbst für viele Bradlev'sche 
Sterne werden sie immer eine oft sehr erwünschte ControUe 
für die nahe gleichzeitigen des 12-yr. und des Armagh Cata- 
logtte gewähren, zumal sich leider in die Beductionen des 
letzteren auch nicht wenige Fehler eingeschlichen haben, v 
Unter den 250 im 7. Bande der Bonner Beobachtuiigeu 
discutirten Sternen kommen 49 im Armagh Catalogue vor, 
von denen 6, also nahe V^g nach brieflichen Mittheilungen 
von Dr. Kobinson fehlerhaft reducirt sind, bei einem 7., 
Nr. 1830 Gr., ist die £poche der Declination unrichtig berech- 
net, und unter den, freilich nur wenigen, bei den neuen Un- 
tersiidumgen benutzten sind einige bestimmt auch fehlerliall, . 
so Armagh 2733. dessen P.D. um 3° verschrieben ist, 52'' 
Statt 5o°. In Folge dessen ist auch die Präcession in Kect- 
ascension falsch berechnet, 2^916 statt 2?932, und ausser* 
dem ist die var. saec nicht ^ 0^053, sondern nur — 0!014. 
Mag man nun aber die Reduction auf 1840 von Piazzi XII!* 162, 
dessen Position zu Grunde liegt, mit der richtigen oder mit 
der fehlerhaften Präcession des Catalogs machen, so erhält 
man immer nicht die Rectascension , wie dieser sie giebt. 
Mit jener giebt Piazzi für 1840 die Secunde 3dt996, mit der 
des Catalogs 33!664, und wenn man dazu die Differenz 
Armagh — Piazzi, — 0!354, legt, die Armagh *Rectaseen- 
sioii entweder 12»^ 34'" 33!64 oder 33::n , während der Oata- 
log 33!01 giel)t; vieiieicht ist also die 0 ein Druckfeiiier statt 
einer 3. Unter dieser Annahme stimmt die Bectascensiou 
sehr gut mit den andern Bestimmungen, die grosse Sicher- 
heit gev^hren, da der Stern in Paris 46mal in den Jahren 
1803— 1 80 5 für Kectascensiou beobachtet ist. 
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' ' Gleiche Ausstellungen lassen sich gegen den Rüniker'schen 
Catalog machen, in dessen Grundlagen ausserdem noch vieleBe- 
obächtnngsfehler sind, die sich vielleicht aus den Arheitslisten 

oder der Folge der Beobachtungen würden verbessern lassen, 
noch häufiger durch Vergleichung mit andern Catalogen oder 
selbst mit der Durchmusterung. 

Was hilft es, dass wir mit der grössten Anstrengung 
unsere Beobachtungen anstellen, aufs Minutiöseste die fehler 
unserer Instrumente untersuchen, oder unschädlich zu machen 
bestrebt sind, wenn wir auf die Reduction nicht die gleiche 
Sorgfalt wenden, sondern dabei Fehler begehen, die die der 
Beobachtung oft vielfach übersteigen! 

Darf ich mir zum Schlüsse noch einen Wunsch auszuspre- 
chen erlauben, so ist es der, dass diejenigen Sternwarten, 
welche nur Einzeleataloge für die jedesmaligen Jahre geben, 
zur Erleichteiüiig der Benutzung Register über diejenigen 
Jahrgänge, in denen sich jede Positition belmdet, veröffent- 
lichen, wie es Johnson in spätem Jahrgängen der RadciiÖe 
Ohservations gethan hat. Höchst wünschenswerth wäre auch 
ein ähnliches Register für die in Paris beobachteten Lalande - 
sehen und andern Ideinen Sterne. In dem jetzigen Zustande 
bleiben diese überaus werthvollen Bestimmungen fast fsanx 
unbenutzt. Denn wer entschliesst sich leicht dazu, die 13 
oder 14 Bände an wenigstens zwei Stellen durchzublättern, 
um m(%licherweise eine Position zu finden? Ich habe es 
in mehreren wichtigen Fällen gethan, und dabei vide Stun* 
den nutzlos verloren. 

Nachtrag. 

Nachdem die obigen Zeilen geschrieben und abgeschickt 
waren, erhielt ich durch die Gefälligkeit des Herrn Professors 
Förster den Vol. VIT der Madras Ohservations. Leider habe idi 

darin nicht gefunden, was ich erwartete, und wodurch ich 
manche Zweifel bei Taylor lösen zu können hoffte : das Buch 
enthält die für den Madras General Catalogue benutzten Steru- 
positionen aus den Beobachtungen der Jahre 1841 und 1842 
nicht, sondern nur die Resultate aus den in den Jahren 
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1843 bis 1847 Angestellten; ausserdem aber nodi.niehr&che 
andere Untersuehimgen und Resultate. 

Da dieses Werk nur in die Häude sehr weniger Astro- 
nomen, wenigstens ausserhalb England, gekommen zu sein 
scheint, so dürfte es nicht nutzlos sein, wenn ich den Inhalt - 
desselben etwas ausführlicher angäbe, und daran einige Be- 
trachtungen knüpfte. Es wird dies zugleich Gelegenheit dar- 
bieten, die Art, wie Taylor seine Beductionen gemacht hat, 
näher zu beleuchten. 

Das Buch enthält zuerst eine reichliche Liste von Corre- 
ctionen zum General Catalogue, den Taylor durchweg vol. VI 
nennt, welche Bezeichnifng ich beibehalten werde. Diese 
Correctionen sind übrigens nicht immer Verbesserungen. 
Darauf folgen L ntersuchungen einiger Puncte in Betreff der 
Instinimente. Ich hebe daraus hervor, dass Taylor eine all- 
mälige Aenderung in der relativen Dicke der Zapfen des 
Passagen-Instrumentes gefunden hat, von o:'8 bis 21'12 *). Dies 
sind aber nicht die Unterschiede in der Zapfendicke selbst, 
sondern diejenigen Quantitäten, um welche man die durch 
die Libelle angegebene Neigung der Axe corrigiren muss, um 
die richtige zu erhalten. Dies geht aus den Angaben und 
Becbnungen hervor, die sich vol. I, p. 3, vol. III, p. 2 und 3 und 
YoL IV, p. 1 finden, so wie aus den Correctionen, die in dem 
später zu erwähnenden Tableau der Neigungen angegeben 
sind. Die einzelnen Bestimmungen in den verscliiedencn * 
Jahren stimmen freilich ziemlich schlecht überein, aber an 
der Healität der Erscheinung im Ganzen ist wohl nicht zu 
zweifeln. Sie hat sich, wenn auch in geringerem Maasse, 
bei dem Bonner Meridiankreise gezeigt. Taylor erklärt sie, 
zum Theil wenigstens, dadurch, dass der Zapfen sich in das 
weichere Lager ein Bett gearbeitet hatte, in welches bei der 
Um legung der andere nicht passte; da alle seine Beobach- 

*) Es bezieht sich dies aber nur auf die Zeit seit 1835. J/üher 
waren die Zapfen von Glockenmetall, und wurden 1834 mit einem lieber- 
zuge von Stahl versehen, lieber die enormen lieschäUigungeii der Lager, 
die durch die alten Zapfen verursacht waren, vergleiche man vol. II 
pag. 5 ff, 
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tungen mit. dem durchbrochenen Zapfen West angestellt sind, 
und das Instrument nur von Zeit zu Zeit zur Bestimmung 
des Coliimationsfeblers umgelegt, dann aber, gewöhnlich nach 
mehreren Umlegungea, in die alte Lage gebracht wurde, da 
er femer die Gegengewichte abgenommen hatte'*'), so hat 
diese Erklärung allerdings manches für sich; ich möchte 
aber doch die Ilauptursache einer allmäligen schwachen Oxy- 
dation zuschreiben. Genug, Taylor wendet bei seinen Rech- 
nungen eine etwas kleinere Gon*ection an, bis Ende 1840 
nämlich Ol'SO, von 1841 bis 1844 1^40 und seitdem VQO, und 
giebt unter Anwendung dieser Quantitäten ein Verzeichniss 
sämmtlicher Neigungen von Anfang 1838 bis End el847. 
Diesem folgen Verzeichnisse der beobachteten iiud angewand- 
ten Collimationsfehler, Azimuthe und ührgänge für dieselbe 
Periode. Der Collimationsfehler ist durch Keilexion von 
einem Quecksilberhorizont in Verbindung mit dem Nivelle- 
ment der Axe bestimmt, von Zeit zu Zeit aber auch durch 
Umlegungcn. Früher war er durch die Abweichungen vom 
südliclieii und nördlichen Meridianzeichen ermittelt worden. 
Von 1840 Jan. 27 an ist der Collimationsfehler immer gleich 
0 angenommen. Er wurde nämlich in dieser Zeit an jedem 
1. und 15. jedes Monats durch Umlegung geprüft, und wenn 
nötbig corrigirt. Das Azimuth scheint Taylor auch fortwäh- 
rend corrigirt zu haben, und zwar so, dass er den Mittel- 
• faden auf die IMarke stellte. Da diese aber nicht genau iia 
Meridiane stand, sondern bis 1840 Febr. 20 um 2"58 westhch, 
seitdem 4:'0 östlich abwich, so hat er das Azimuth fiir die 
erste Periode = — c — 2^58, für die zweite, da der Colli- 
mationsfehler = 0 war, + ^-'^^ angenommen. Die yhr ist 
meistens ziciulich regelmässig gegangen ; zeitweise finden sich 
aber doch Sprünge von einem Tage inm andern von mehreren 
Zehntelsecunden, bis 0^7 vor, Taylor hat diese Unregelmässig- 
keit dadurch unschädlich zu machen gesucht, dass er den Uhr- 
gang nach den Beobachtungen der Zeitsterne jedes Abends, 
nicht nach dem tägUchen, annahm. Die Correctionen der 

*) Vcrgloiclic vol. I, p. 2 ; ich finde nirgends eine Bemerkung, dm 
sid wieder angebracht seien , nachdem die Zapfen umgeändert worden» 
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Uhr selbst sind bis Ende 1842, also so lange die Beobach- 
tungen zur Coiistructiüii des Catalogs ia vol. VI gedient ha- 
ben, durch seine eigenen, seit Anfang 18-13 durch die lltct- 
ascensionen des Nautical Almanac bestimmt, wobei ausser 
Acht gelassen ist, dass die letztern in dem Zeiträume von 
1843 bis 1847 theilweise mehrfach geändert sind. Ueberhanpt 
scheint Taylor bei der Benutzung fiemder Angaben weder die 
Einleitungen zu den Büchern, in denen sie enthalten sind, 
noch die Druclcfehler- Verzeichnisse angesehen zu haben, für 
weiche Behauptung sich später noch andere Belege finden 
werden. 

Für den Mauerkreh pVht Taylor crlcichfnllsf von Anfani? 
bis Knde 1SI7 nllo 13c.-tiiHinuirJ<':i 1 iid. xfi lilns an, 
und zwar einmal durch den Nadirpunct, dauu durcli die beob- 
achteten Hauptsterne, und zwar nach seinen eigenen De- 
dinationen. Die Differenzen sind häufig recht bedeutend, 
einmal sogar 4733. Es mag dies zum Theil daher rühren,« 
dass die Bestininumgen nicht glülclizeitig gemacht sind, son- 
dern die durcdi Tietiexion G'' Morj^ens, Mittags, (>' Abends 
und um Mitternacht, und ein Nüttel- aus diesen 4 Bestim- 
mungen genommen ist. Taylor iiat aber iiur die Bestimmungen 
durch die Sterne benutzt. 

Ein Tbeil dieser Differenzen findet aber auch wohl darin 
seine Erklärung, dass die Declinationen der Bestimmungs- 
bterne ursprünglich ohne Bücksiclit auf die Theiiungstehler 
erhalten wurden, die Taylor erst entdeckte und bestimmte, 
als die Specialcataloge in den ersten 5 Bänden schon ge- 
druckt waren, aus denen der Gatalog in vol. VI zum aller- 
grdssten Theile zusammengesetzt ist. Dass aber Taylor die 
Declinationen der Eiiizekatalotre vor ihrer Zusaiunienitellung 
in vol. VI nicht etwa umgerechnet hat, geht daraus hervor, 
dass man die Declinationen des letztern immer genau wieder- 
findet, wenn man die Theilungsfehler an die gedruckten 
Declinationen der .erstem anbringt. Uebrigens ist es auf- 
fallend, dass die Differenzen zwischen den durch die beiden 
Methoden ermittelten Indexiehleru in den Jahren 1835—1837 

weaentUch geringer sind, als später. 
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Himuf folgen die Rectascensionen und Polardistanzra 
der Sonne, des Mondes und der Hauptplaneten, Vesta, Jnno, 

Palfes und Ceres einbegriffen, von Anfang 1831 bis Ende 
1847, und ihre Vergleicliuiig mit den Tafeln. Taylor hat auch 
die in den früheren Bänden scbon angegebenen Positionea 
wiederholt, weil bei den früheren Angaben die Theilungsfehler 
nicht angebracht waren, die er erst 1839 erkannt hatte. Es 
ist dies eine stattliche Beihe, die Zeugniss ablegt von dem 
Fleisse der Beobachter und der ausgezeichneten Klarheit, 
mit der der Himmel von Madras die Astronomen begünstigt. 
Die Sonne ist ungefähr 4500 mal beobarbtet, also durclb 
schnittiich 265 mal im Jahre, mehrfach freilich nur an einem 
Instrumente, yomehmlich dem Kreise. 

Auf die Planetenbeobachtungen folgen solche des ersten 
Cometen von 1840, und des dritten von 1844« Sie sind an 
einem Sfussigen, als Aequatoreal aulgestellten Achromat^ 
durch Vergleichung mit bekannten Sternen angestellt. Da 

die erstem, soviel ich weiss, anderswo noch nie beicannt gemacht 
sind, schreibe ich sie hier her. 
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Bei dem letzten Stern de^ Adlers steht kein Buchstabe. Der 
dornet war Jan. 5 mit unbewaffiietem Auge sichtbar und hatte 

einen 3' langen Schweif. 
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Die Zahlen fttr den andern Cometen habe ich mit den 

Angaben in den Astr. Nachr. Nr. 537, sowie in den Monthly 
Notices vol. VI und VII verglichen, und mit einer Ausnahme 
überall Ucbereinstimmung gctuudeu ; die Zeit März 1 , die 
Monthly Not. vol. VII zu 7^11*^55* angegeben ist^ heiast bei 
Taylor 7»»11™35\ 

Der folp:ende Abschnitt „Position of the Ecliptic fromthe 
Madras Solar Obeervations'* giebt Taylor zu mancherlei Be- 
trachtungen Veranlassung. Er berechnet zuerst die Aequi- 
noctien und Solstitien von 1831, 1832 und 1833, die schon 

in vol. I und II beliandelt waren, von Neuem. Für die fol- 
genden Jahre 1835 bis 1847 *j hat er seme sdmmtliciien voll- 
ständigen Sonnenbeobachtungen zur Ableitung des Aequi- 
noctialputtctes, der Schiefe und der Polhöhe benutzt; er giebt 
zuerst die Mittel für jeden Monat, leitet daraus die für 
die 4 Jahresviertel folgenden Gleichungen ab, und bestimmt 
dann die Werthe der obigen Quantitäten nach der Green- 
wicher Methode. Die aus den vei'schiedeneu Jaiuen folgenden 
Werthe geben trotz der grossen Zahl der jedem einzelnen 
zu Grunde liegenden Beobachtungen (gegen oder über 200) 
ziemlich verschiedene Zahlen, für die Schiefe von — 0^81 bis 
+ o:'96 , für die Correction der Polliöhc von — o:'20 bis 
J- l!'27 und iür deu Acqninoctialpunct von — 0!31 bis + 0!31' 
Die letztern discutirt Taylor genauer. Bis 1840 war die 
Correction immer negativ , I84I nahe = 0 und seit 1842 
. immer positiv; er nimmt nun aus den Bestimmungen bis 
1841 das Mittel —07177, aus den spätem + 07168. Er 
erklärt diese Unterschiede aus den persönliclien Gleichungen 
der verschiedenen Beobachter, die für jeden andere iur die 
Sonne, als für die Sterne gewesen seien. Diese Erklärung 
ist gar nicht unwahrscheinlich, und es wäre wohl gerathen, 
dass auch andere Beobachter untersuchten, ob für sie eine 



*) 1334 sind nur wonige Beobachtungen am Passagen - Instrumente • 
angestellt, weil dasselbe zur Reparatur nach Calcntta geschickt worden 
war, so dass es von Anfang März 1834 bis Ende Januar 1835 xückt 
be&utzt werden keimte. 
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ähnliche Verschiedenlieit siatttiii'!(*t. *) Aus diesem Grande 
scheint Taylor, und wohl mit liecht, in seine eigene Bestim* 
inung des Aequinoctiums kein i^eclites Vertrauen gesetzt zu 
haben. Er hat daher für die Periode seit 1842 die 65 Nau- 
• tical Ahuanae-Stonie ) zwischen + 4j'' und — 25'* der De- 
chnatiou mit seinen Rectascon^ioiien in vol. -VI verglichen, 
nachdem er die letzteren mit den dort angegebenen Eigen- 
bewegungen auf die einzelnen Jahre reducirt hat, und findet 
auf diese Weise Correctionen seiner Rectascensionen zum 
Nautical Almanac, die mit grosser Regelmässigkeit von — 0?082 
fiir 184-2 bis —OnOO für 1847 wachsen. Das Mittel ist 

— 0!106, und dieses vorlnimli n mit der jährlichen Aeiulenuig 

— OX'O^G lasst ganz zu voniacldiissigende Unterschiede bei 
den einzelnen Jahrgängen übrig. Dieser Gang erklärt sich 
ungezwungen aus dem Umstände, dass Taylor die positive 
Correction, die Piazzi's Rectascensionen erfordern, vernach- 
lässigt, und dadurch seine Eigenbewegungen, die aus der 
Vergleichung mit Piazzi abgeleitet sind, zu stark positiv er- 
halten hat. ***) Taylor hat daher noch eine andere Rechnung 
angestellt: er corrigirt seine Unterschiede vom Nautical Al- 
manac um + 0!177:35 = + 0!0048t), wodurch der grosste 
Theil des Ganges verschwindet, und der mittlere Unterschied 
Nautical Almanac — vol. VI = — 0!:060 wird. Er hält sich 
aber an der ersten Becluuing, und corrigirt demgemäss alle 
Rectascensionen im vol. VI um — OtlO, wodurch sie also mit 
denen des Nautical Almanac übereinkommen. 

Nach dieser Correction hat er nun im folgenden Abschnitte 
„Observatious of the li.xed stars" die Rectascensiuiieu de^ 

*) Man vei^Ieiche S. NewcomVs schöne Abhandlung „OntheBigU 
Ascensions of the Equatorial Fundamental 8tara^ p. 23, sowie LeTeirier 
in den Annales de rohsemtoire de Paris vol. IV p. 69 ff. 

**) Zwischen 45* und — 25" finden sich nur 62 Nautical Alma* 
nac-Steroo ; Tielleicht hat Taylor i tJrsae , « Aurigae und « Scorpa 
mitn:enommen, die beiden letzteren als Maskelyne'sche Sterne, denersterea, 
. weil er 804, resp. S15 Alal beobachtet ist. 

Für die Zahl O!O066 findet Taylor vol. VI, p. 5 — O900687 tmd 
nimmt ib. p. CCLVI — 0Ä07 an. 

t) Richtig gerechnet eigentlich + 0700506. 
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ToL VI mit den in den Jahren 1843 bis 1847 erhaltenen 
und auf dem Nantical Almanac bemhenden verglichen. 

Der Abschnitt zerfällt in zwei Theile, deren erster die 
sehr zahlreieheii iiectascensioiieu und Polaniij^tanzen von 07 
Hauptstemen enthält, der andere solche, die in einer der 
Coopdinaten oder in beiden stärkere Eigenbewegungen gezeigt 
ktten, und solche, bei denen bedeutende Unterschiede zwi- 
schen den Angaben des vol. VI und des Greenwicher Catalogs 
von 1439 Sternen für 1S40 hervorpretreten waren. 

Die Anordnung des er.sten Theils ist die folgende: Die 
Sterne sind nach den Pol anli stanzen geordnet, und gehen von 
X Ursae minoris bis a Trianguli Au^ralis. Die Resultate 
aus den Beobachtungen jedes der 5 Jahre sind nebst der. 
Amhl der zu Grunde liegenden Beobachtungen beson- 
ders angegeben, und (I nui ist mit Rüi k:r;Llit aui diese Anzahl 
das Mittel genommen und mit I bezeulniet. Ob bei der 
Reduction auf 1845 der Eigenbeweguüg llechnung getragen 
ist, wird nirgends erwähnt; dass es aber bei den stärker 
bewegten Sternen, wie Sirius, Arctur, 61 Cygni und andern 
geschehen, zeigt die Uebereinstimmung der einzelnen Jahres- 
mittel; ich vermuthe, dass diese Reduction mit der variatio 
annua des Nautical Almanac gemacht, also auch überall , wo 
in derselben die Eigenbewegung mitenthalten , diese berück- 
sichtigt ist. Daneben ist unter der Bubrik II die Angabe aus 
voL VI und unter III die des Greenwicher Catalogs für 1840 
?on 1439 Sternen, für die sehr südlichen, in Greenwich nicht 
beobachteten Sterne, die des Nautical Almanac gesetzt, nach- 
dem dieselben auf 1845 reducirt sind. Diese Reduction ist 
für den Madras Gatalog so gemacht, dass die Rectascensionen 
mn — 0!10 corrigirt, und dann mit der Fräcession, var* 
saec. und Eigenbewegung des vol. VI auf 1845 gebracht sind. 
Diese letztere ist aber nicht die im Cataloge selbst ange- 
gebene, sondern sie ist nach vol. VI, p. CCLVI. resp. 
um — 0!007 und -|- 0!'05 corrigirt worden. Die Green- 
wicher Positionen, sagt Taylor, habe er durch Hinzufügung 
von 5 Mal der Fräcession des Greenwicher Catalogs auf die 
genaante Epoche reducirt, also ohne Rücksicht auf var. saec., 



Digitized by Google 



188 

und wo sie nicht in der ßreenvicher Fräceaion enthalten 
ist, auch ohne Rückeicht auf Eigenhewegung. Dass dies m 

Allgemeinen richtig ist, davon habe ich mich durch Nach- 
rechnen einiprer Reductionen überzeugt, doch hat er, ohne 
es zu erwähnen, bei den 6 nördlichsten Sternen, bis S Ursae 
min.« die var. saec in Bectascension dadurch beriidcaichtigt, 
dass er nicht die Präcession des Greenwicher Oatalogs, son* 
dem das Mittel ans den Angehen des Nautical Almanac för 
18-iO und 1845 genommen hat. Drei weitere Columnen ent- 
halten die Differenzen III — I, III — II und I— II. In der 
letzten, also dem Unterschiede zwischen den neuen Bestim- 
mungen und den corrighrten des vol. VI fällt es sogleich auf, 
dass flir Bectascension die positiven Zahlen Torherrschend sind, 
hesonders bei den sehr nördlichen und südlichen Sternen. Im 
Mittel aus allen 97 Sternen wird die Diüereuz +OUiü, und 
würde also fast ganz verschwinden, wenn man die an die 
Kectascensionen des voL VI angebrachte Correction von — 0!10 
fortiiesse. Indess ist dieser Unterschied offenbar nicht con* - 
Btant: aus den 21 nördlichsten Sternen wird er + 0;317, aus 
den 60 zwischen + 45^ und — 25^ (Sirius und Procyon aus* 
geschlossen) -l-0!:029 und aus den 14 sudlichsten +0"131, 
oder wenn man alle einzelnen Unterschiede auf den grössten 
Kreis reducirt, resp. + 0!066, + 0t025 und + 0!096. Diese 
Unterschiede scheinen mit der oben besprochenen Ooirectiou 
der Nagung zusanunen zu hängen, aber wie? lässt sich ohne 
die Originalbeobachtungen nicht entscheiden. Taylor hat die 
Correction des Instrumentes durch die bekannte Formel 
a sin (g? — d) sec d h cos (cp — d) sec d -f- c sec d berechnet ; 
nach dem oben Gesagten ist aber c zu verschiedenen Zeiten 
auf verschiedenen Wegen ermittelt, und dadurch schon auch 
a in den früheren Perioden von b ablüingig. Ausserdem ist 
aber auch die Abweichung des Meridianzeichens vom Meri- 
diane während längerer Zeit mit Hülfe von h bestimmt, so 
dass man ohne die Epochen der Beobachtungen zu kennen, 
nichts machen kann. Könnte man annehmen, dass a und c 
immer richtig bestimmt wären, so würde ^ne Correction der 
angenommenen Neigung um — lf5 bis <^2fO und die Fort- 
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lassung der von Taylor angewandten Correction der Rcct- 
ascensionen um — OUO Alles in TJebereinstimmung bringen. 
Eine neue Berechnung nach der Bessel'schen iormel 
m + tttgtd-j-'csec^ würde wohl ein sichereres Resultat 
geben, wenn man c nur aus den Umlegungen bestimmte, da 
die Bectascensionsunterschiede dann« von der Neigung ganz 
unabhängig wären. 

Für Declination ist in den Quantität eii T — II kein deut- 
licher Gang erkennbar; das Mittel ohne Sirius uudProcyon 
ist —0^096, und zwar geben die nördlichen. Sterne — 01'03, 
die 60 mittleren — Ol'lO und die südlichen — 0^19. Die 
geringen Verschiedenheiten, die allerdings einen Gang anzu- 
deuten scheinen, können doch sehr wohl von Beobachtungs- 
fehlem und Fehlern in der Reduction in Folge falsch an- 
genommener Eigenbewegungen herrühren. Die Differenzen 
I— II für in Declination ganz nahe Sterne sind oft sehr be- 
deutend, so zwischen l und d Ursae min. 3^42, zwischen 
d und s Ursae min. — 2!'72. Unterschiede über 2" kommen 
sehr häufig vor, und sind für die südlichste Classe fast 
' Regel; a Pavonis und a Eridani geben sogar — 4'.'85. Es 
scheint also zwischen den altem und neuem Declinationen 
keine Verschiedenheit zu existiren, und auch die Beet- 
ascensionen werden meistens übereinstimmen, wenn man die 
an die altem angebrachte Correction fortlässt. 

Es folgen nun die „Subsidiary Observation s of the fixed 
stars*^. Es sind im Ganzen 329, von denen jedoch mehrere 
nur in einer Goordinate neu beobachtet sind. Die Ein- 
richtung ist hier aber eine etwas andere, als im ersten Ab- 
schnitte. Die erste Columne enthält den Namen des Sterns 
und seine Nummer im Cataloge des vol. VI, die zweite die 
mittlere Rectascension, resp. Declination für 1845 Jan. 1 nach 
den neueren Beobachtungen in 2 oder in einigen Fällen in 
3 verschiedenen Jahren, in welchen? ist nicht angegeben, 
eben so wenig, wie gross die Zahl der Beobachtungen gewe^ 
Ben. Die dHtte Columne giebt die Bectascension resp. De- 
clination aus vol. VI, reducirt auf dieselbe Epoche mit der 
Pmession, var. saec. und Eigenbewegung des vol. VI, nach- 
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dem letztere in Bectascension um — 0!007, in Declinati<m 

um + O^'Oü , und die Rcctascension selbst um — OCIO cor- 
rigiit ist. Die vierte Columne endlKli, ..Komarks" überschrie- 
ben, ist den Eigenbewegungen gewidmet ; es sind deren meistens 
drei angegeben, nämlicli die von Piazzi aus Yergleichung 
seiner Positionen mit Mheren, oft nur Flamsteed's, abgeleitete 
und in dessen Gataloge angegebene , dann die aus der Yer- 
gleichung des vol. VI mit Piazzi gefundene, auf die oben 
angegebene Art corrigirt, und endlich die aus den Beobach- 
tungen 1845 und vol. VI folgende. Bei der letzten Ablei- 
tung ist auf die verschiedenen Jahre, in denen die Beobach- 
tungen abgestellt sind, Iceine Rücksicht genommen, sondern 
einfach der 10. Theil des Unterschiedes zwischen der Position 
aus den neuem Beobaclitungen und der ohne Eigenbe^Yegung 
auf 1845 reducirten des vol. VI angesetzt. I^Ian k<>nntp da- 
her glaubeu, dass in vol. VI die Positionen schon mit Eigen* 
bewegung auf 1835 reducirt seien, wenn dem nicht die ans* 
driicldiche Erklärung Taylor's vol. VI p. 2 für die grosse 
Mehrzahl der Sterne widerspräche. Da aber der Ansdmck 
an der angeführten Stelle es für viele Sterne unbestimmt 
lässt, ob bei der Kediiction auf 1835 Eigenbewegung beiuck- 
ßichtigt ist oder nicht, habe ich die Saclie etwas näher unter- 
sucht £s scheint danach, dass Taylor einmal bei deiyenigen 
Sternen die £igenbewegung berücksichtigt hat, bei denen sie 
im A.S.C. in der Präcession mit einbegriffen, und diese dem- 
nach mit einem Sterucheu versehen ist, und dann bei 
einigen mit sehr starker Eigenbewegung, wie 5 Tucani, wo- 
gegen sie bei solchen, die das Sternchen hei der Präcession nicht 
haben, vernachlässigt ist, auch wenn sie über 01'5 beträgt 
Idi führe ein Paar Beispiele an: Fttr Nr. 419 giebt er 
vol. VI die Eigenbewegung in Rectascension zu + 0!077 an; 
der Stern ist 1836 oder 1837 beobachtet, un^ da er nur 8™ 
ist, gewiss nicht im Anfange des Tahres, wo er um Abends 
culminirt . sondern frühestens wohl 1836.7. Da Taylor nun m 
vol. IV die Bectascension für 1836 zu I^IO'^ISSTS angegeben 
hat, und die Präcession + 3?89 ist, so hätte er mit Berück- 
sichtigung der Eigenbewegung für 1835 erhalten l4ü'"8'76, 
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er hat aber mit Pi^cession allein 1^10^!89 in vol. VI an- 
gesetzt. Bei diesem Sterne ist ihm aber noch ein anderes 

Missgeschick zugestossen: er hat sich um 1* versehen, wie 
alle andern Bestimnnmgen dieses Begleiters von 35 Cassio- 
peae zeigen. Nimmt man aber die Rectascension 1835 zu 
1>'10"'7!76 und reducirt dies nach Taylor's PriDcip auf 
1845, so erhält man, da nun aus der Vergleichung mit Piazzi 
die Eigenbewegung -f 0!046, oder corrigirt +05039 folgt, 
1*'10"47!00; die Beobachtungen für 1845 geben 47U3, also 
sehr gut übereinstimmend, und die Eigenbewegung aus •1845 
und ISSö^wird +0*052. Diese Bestimmungen kommen aber 
noch näher zusammen, wAin man die Beduction von 1836.7 
auf 1835 mit der richtigen Eigenbew^ung +0!04 macht; 
es ^rd dann 1835 1^10'"7!82, Eigenbewegung aus Piazzi 
+ 0!048 oder corrigirt + 0!041 , Rectascension 1845 
]H0"47:08 und Eigenbewegung aus 1835 und 1845 + 0:046. 
Ein ähnliches Missgeschick hat auch 35 Cassiopeae selbst, 
vol VI Nr. 420 betroffen: im vol. III ist die Bectascension 
dieses Sterns richtig zu 1^10"'9;09 angesetzt, in den Erratis 
vol. IV dies aber in li:07 geändert, und diese falsche An- 
gabe auch in vol. VI übergeorangen. Auch hat Taylor in 
vol. VI die dort angegebene Eigenbewegung + 0^032 , cor- 
rigirt + 0!025 wirklich mit der richtigen Rectascension aus 
Piazzi abgdeitet, und führt dieselbe auch in vol. VII wieder 
an. Die Rectascension reducirt auf 1845 ist aber die, welche 
man erhält, wenn man die falsche Rectascension mit der rich- 
tigen Eigenbewegung verbindet, boiist wäre sie statt 50U7 
herausgekommen 48!19. Aus den spätem Beobachtungen 
hat Taylor die Secunden 49;ö7 abgeleitet, die gewiss auch 
falsch sind, da die Bestimmungen vonBradley bis New 7-year- 
Cat. die Eigenbewegung mit guter üebereinstimmung nur 
+ OtOOS geben; die Position 1845 ist sicher um + 1:5 etwa 
fehlerhaft. Ich muss es mir versagen, noch andere Beispiele, 
sowohl für die Behauptung, dass Taylor die Positionen in 
vol. VI ohne Eigenbewegung berechnet hat, selbst wo sie, wie 
bei l Aurigae, sehr bedeutend ist, als auch für die, gelinde 
gesagt, eilige Art, mit der die Reductionen gemadit smd, 
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hier TomfUhren. Nar einen Stern sei es mir erlaubt, nätier 
zu belettcfaten. Es ist dies der Stern 26 Arietis = Piazzi 

n*? 98, Taylor 833. Der Stern ist 1832 beobachtet, aber 
obgleich Taylor die Eigenbewegung in Recta^scension ü:0G9 
angiebt, ohne dieselbe auf 1835 reducirt, diesmal knuu man 
sagen glücklicherweise; denn die Eigenbewegung ist falsch: 
sie ist dadurch entstanden, dass Taylor den von Piazzi an- 
gezeigten Druckfehler von 30" in der Rectascension übersehen 
hat. Berücksichtigt man diesen, so ^vird die Eigenbewegung 
+ 05014, also corrigirt -f 0!007, die Rectascension auf 1845 
reducirt Statt 58508, was Taylor angiebt, 57!53, also sehr nahe 
mit den aus den spätem Beobachtungen folgenden 57^62 überein- 
stimmend, und die Eigenbewegung aus 1845 und 1885 wird dann, 
natürlich mit Taylor^s Bechnung übereinstimmend, + 0?016. 
Die von Piazzi ans Mayer abgeleitete und im Texte gedruckte 
Eigenbewegung ist — o:'115 = — 0':008 , nicht, wie Taylor 
setzt, — 0!007. Im Druckfehler- Verzeichniss hat Piazzi auch 
diese corrigirt in + 0725 + 0!017, und die 3 Eigenbewe- 
gungen stimmen also vortrefflich überein, während sie in 
vol. VII aus Piazzi — 05007, aus Piazzi und 1835 +0!0a2, 
aus 1835 und 1845 zu -f 0:016 angesetzt sind. Fast möchte 
man zu der Vermuthuug kommen, dass Taylor solche für 
jeden andern Astronomen offenbare Unrichtigkeiten deshalb 
nicht, näher untersucht hat, weil sie ihm Beläge für sein 
Lieblingsthema, die Veränderlichkeit der Eigenbewegubgeo, 
gaben. 

Es folgen nun noch mehrere andere Abschnitte, nämlich 
North Polar Distances of the Planet Mars and of stars 
situated near to his path at the several oppositions between 
1831 and 1847. 

Meistentheils ist das Centrum des Mars eingestellt, nur 
im December 1834 beide Ränder. Die Vergleichsteme 
sind diejenigen, welche von der Astron omical Society für die 
Bestimmung der Parallaxe ausgesucht waieu. *) 

*) So sagt Taylor toI. III, p. 66; in Tol. Vit ist nichts darüber 
erwähnt; aber da die anonymen Sterne mit Bnchstaben bezeichnet sind, 
10 beridien sidi diese «ach wohl auf dasVeKeichnias der Astr. Soe. 
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Eclipses of the Sun and Moon and of the Satellites of 
tlie Planet Jupiter, together with Occultations of the fixed 
Stars by the ]\Ioon in the interval 1838—1847, 

Während der Mondfinsteniisse sind stets mehrere Immer- 
sionen und Emersionen von Flecken beobachtet, und ebenso 
meistens auch bei den Sonnenfinsternissen. Unter den Stern- 
bedeckungen findet sich ein Durchgang des Mondes durch die 
Praesepe 1841 März 4 und einer durch die Plejaden 1842 
März 17. Die meiste^ andern Sterne sind nicht näher 
bezeichnet, so dass es schwer sein dürfte, ans diesen Be- 
deckungen Nutzen zu ziehen. 

Eine lange Eeihe von Beobachtungen des Mondes und 
der Mondsterne an etwa 640 bis 650 verschiedenen Tagen 
beschliesst das ganze Werk. 

Anlage III. 

Bericlite Aber die Beobachtung der Sterne des nSrd- 

lichen Himmeln» hin zur neunten Grösse. 

Fulko wa, Beobachtungen der Fundamentalsterae 

Nr. 337—539. 

B e 0 b a c h t u n g e ii. 
Die Zusatzsterne sollten in (h u beiden Lagen Kr. Ost II 
und Kr. West I je viermal bestimmt werden. In dem bereits 
zur Bearbeitung gelangten Material, welches vom 12. März 
1869 bis 15. August 1872 reicht, ist diese Absicht im Gros* 
sen und Ganzen erreicht, zum Theil auch überschritten wor- 
den. Es fehlen noch: 

1) für mehrere Sterne die vierten Bestimmungen in der 
einen oder der andern Ereislage, 

2) einige wenige von den Sternen, welche in dem Ursprung-^ 
liehen Catalog fehlten und erst später aufgenommen worden 
sind. 

R e d u c t i 0 n. 

A. Eectascens iü n. Fertig sind die scheinbaren Rect- 
ascensionen und die Beduction auf den mittlem Oiii es ist 
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nocli übrig die Zusammenstellung und Discussioa der mitt- 
leren Oerter, und ihre Reduction auf 1875.0. 

B. Deciinfttion. Beendigt sind die Rechnungen für 
die Bedttction auf den mittleren Ort, für Befraction und für 

Biegung und Theilungsfehler ; etwa zur Hälfte vollendet ist 
die Keductiou auf den Meridian. 
Es restirt noch: 

1) die Ableitung der Ae^uatorpuQCte und der scheinbaren 
Oeclinationen, 

2) die Ableitung der mittleren Dedinationen und Beduc> 

tion auf 1875.0. 

1873 Aug. 10. Dr. Bruns. 

Dorpat', Zone 70^ bis 75l 

Die Dorpater Sternwarte hat die Zone 70^— 7d^ Dedina- 
tton übernommen. Durch ein Missrerständniss hatte ich die 

Zone 75^ — 76^ mit eingerechnet und als bcnacbbarte Zonen 
die von 69^ — 70*^ und 76^—77** hinzni^enommen. Ich gedachte 
anfangs die Zone 75"— 70^ zu streichen, und dann war die 
Zalü der zu beobachtenden Sterne gerade 3000, wie ich die* 
selbe in meinem letzten Berichte angegeben habe. Später 
blieb ich jedoch bei meinem angefertigten Eegister. 
In den Bonner Beobachtungen sind 

in der Zone 70—71 1345 Sterne notirt 

71— 72 1251 „ « 

72— 73 IUI „ , 

73— 74 1073 , , 

74— 75 1060 „ n 

75— 76 907 „ 

im Ganzen 6777 Sterne. Von diesen kommen nach den von- 
der Astronomischen Gesellschaft getroifencn Bestimmungen 
nur 3102 zur Beobachtung, also noch nicht einmal die Hälfte, 
flondem nur 45.8 Procent. 
Das Register der zu beobachtenden Sterne enthält aus der Zone: 



69—70 


70—71 


71—72 


72—73 


73—74 


74— 75 75— 76176— 77 


174 


648 


555 


552 


502 1 


434 1 411 i 124 



in Summa 3400 Sterne« 



m 

Von diesen Stei nen sind bis jetzt BeobacLtuiigcn gemaclit 
worden in den einzelnen Zonen 



80 



493 



324 



289 



235 



186 



139 



52 



in Summa 1798 Beobachtungen. £s ist also erst etwa der vierte 
Theü der übernommenen Arbeit geleistet worden, was zum 
gr5ssten Tbeil seinen Grand darin hat, dass durch die Ueber- 

nahmc des Directoratä der Sternwarte und der Professur der 
Astronomie au der hiesigen Universität im vergangenen Jalii'e, 
meine Zeit dermassen in Anspruch genommen wurde, dass 
ich auf die Beobachtung der Zonen nur einen , sehr geringen 
Tiieil derselben verwenden konnte. Im Laufe dieses Seme- 
sters steht die Besetzung des Amtes des Observators an der 
Dorpater Universität durcii eine ' jun^e tüchti^re Kraft in 
Aussicht, welche ausschliesslich auf die Zoneubeobachtung 
verwandt werden soll. 

Dorpat, den 2/14. August 1873. L. Schwarz. 

Helsingfors, Zone 55<* bis 65®. 

Seit meiiHMü Berichte vom Mai 1871 (Vierteljahrsschrift 
der Astronomischen Gesellschaft VI, 2) ist die Zonenarbeit 
auf der liiesigen Sternwarte ungestört und in derselben 
Weise fortgesetzt worden und die Anzahl der Zonen, die sich 
damals auf 147 belief, gegenwärtig auf 306 gestiegen. Im 
Laufe des Juli und August 1871 beobachtete Hr. Dr. Fabri- 
tius während nieiner Abwesenheit 24 Zonen allein; nachdem 
er darauf seine hiesige Stellung verlassen, trat Hr. Magister 
Z. Levänen* an seine Stelle und unterstützte mich bei den 
Beobachtungen durch Ablesung des Mikroskopes. Die 6e- 
sammtzahl aller Beobachtungen, inclusive derjenigen der Ver- 
gleichsterne, beläuft sich auf ii])er 14000. Für diese ist die 
Verwaiidhiiig der Ablesungen in scheinbare Declination voll- 
Ständig durchgeführt, die £eduction auf den Mittelfaden ist 
dagegen noch etwas im Rückstände. Femer habe ich für 
die Zonen bis Ende 1872 , sowie einige des gegenwärtigen 
Jahres Tafeln zur Reduction auf 1 875.0 berechnet ; dieselben 
erfoidciu nur noch kleine deümtive Correctionen, die von den 
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Verglekbstenieii'lierriXhrai, sowie hin und wieder 

genauere Discussion einer etwaigen Veränderung des Kuli- 

punctes während der Zone. Die Reductionätafehi geben nach 
Art der Bessel sollen und anderer 'k^h\(l^(f. Es hat keine 
Schwierigkeit mittelst derselben weiter von der Mitte der 
Zone entlegene Sterne zu reduziren, ohne dass man hiefür 
den zweiten Differentialquotienten zu berechnen braueht 
Da nämlich bei grossem Dedinationen das mit der Decli- 
nation veränderliche Glied der Hauptsache nach als von 
der TaTif?ente abhängig angesehen werden kann, erhält man 
die Verbesserung von A; sehr nahe richtig, wenn man anstatt 
V (d— Do) die Correction : 

Ä'sm(d-Do)^* 

anbringt, wobei angenommen ist, dass U den ersten Differeor 
tialquotienten vorstelle. Die Multiplication von V mit dem 

zugehörigen Factor geschieht bequem durch einige Tafeln, 
die für I)q = 56^ 58° etc. ein für allemal berechnet werden. 
Es lassen sich auf diese Art noch Sterne, die über 4 Grade 
von der Mitte der Zone abstehen, ausidchend scharf berecb- 
nen. Auch bei der Reduction von dem scheinbaren Ort auf 
den mittleren bietet obige Erwägung einen kleinen VortbeU 
dar, der mir bei Berechnung der Reductionstafeln nicht uu- 
wesentlich schien. Statt G wende ich Grössen K BX^^ 
die durch die Gleichungen: 

Ä;sittJK:= — J?— C 

Ä;cosJr= — 1875)« — D 
bestimmt sind; alsdann werden die Reductionen vom sehda* 
baren Ort auf 1875.0: 

in Rectascension 
Ä; sin + «) tg d — Ä s i n (// + «) i (90* — d) — /• 

in Declination 

t cos (JT + «) + Ä cos (H + «) 2 sinM (90« — d) — i cos d 

Was die Genauigkeit meiner Beobachtungen betrifft, so 
zeigt schon die Ber^nung der Nullpuncte mit Hülfe des 
vorläufigen Cataloges der Anhaltsteme, dass dieselbe uiebl 
der in dem. Programm der Beobachtungen gewünscb- 
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ten jmrllckstehen wird; ausserdem habe ich mich aach bei 
gelegentlicher Berechnung von Vergleichstemen für Cometen 

noch weiter davon überzeugen können, dass besonders die 
Declinatioiii Ii recht befriedigend ausfallen werden. Dabei 
muss ich daran erinnern, dass bei der fortwährenden Veriin- 
demng des Nnllpunctes von Abend zu Abend die zweite Beob- 
achtung eines Sternes im Allgemeinen immer an einer andern 
Stelle des Bogens angestellt wird, als die erste. 

♦ 

Die beiden letzten Winter und das letzte Frühjahr sind 
leider den Beobachtungen selir ungünstig gewesen; einige 
Male haben auch kürzere Unpässlichkeiten kleine Unterbre- 
chungen herbeigeführt Es sind deshalb die stemreichen 
Gegenden von 21'' an bis 3'' am meisten zurückgeblieben 
und ich werde vom nächsten Frühjahre an versuchen, durch 
Beobachtungen iu der untern Culuiiiiation die Lücken auszu- 
gleichen. Die dazu erforderliche Einrichtung, die die Ein- 
stellung des Fernrohres ermöglicht, ohne dass der Beobach- 
ter seinen Platz verlässt^ war £nde April angebracht, konnte 
aber wegen Ungunst des Wetters und der zunehmenden Hel- 
ligkeit der Mmmerung diesmal nur bei einer Zone angewandt 
werden. 

Ueber den Termin der Beendigung der Beobachtungen 
kann ich mich noch nicht aussprechen; binnen einem oder 
zwei Jahren wird es sich genauer übersehen lassen, wie viel 
Zeit für die Vollendung noch erforderlich ist. 

Helsingfors 1873 Juni 20. A, Krueger. 

Bonn, Zone 40^ bis 60^ 

In Bonn sind fn der Zeit von 1871 Sept. 14 bis 1873 
Aug. 15 in 180 Nächten 254 Zonen beobachtet» etwa gleich- 
viel in beiden Lagen des Instrumentes; sie haben etwa 9500. 

Beobachtungen geliefert. Werden hierzu die früher erhalte- 
nen etwa 5400 gezählt, so ergiebt sich, dass von den auf 
die Bonner Zone fallenden etwa 36000 leider noch nicht die 
Üälfte absolvirt ist. Dies ungünstige Resultat ist theils ver- 
schiedenen unumgänglichen Unterbrechungen, theUs den wlih- 
rend der ganzen Zeit sehr ungünstigen Witterungsverhält* 

Tierte1J«hrflacbr. d. Attrooom. Oesellflcbaft. Till. 15 
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fiiBjsen ^aznsehreibeft; demnächst aber attcb dem Unistaiule 
dass Dr. Fabritiiis einige 40 Zonen allein beobachten mnsste, 
Dr. Tiele, wie in dem Berichte zn Stuttgart erwähnt ist, 

immer alle Beobachtungen allein anstellte. Jetzt beobachtet 
Dr. Fabritius die Antritte an die Fiiden, gewöhnlich 3, und 
stellt die Dcclination ein, während sein Gehülfe, Studiosus 
P. Andries 2 Mikroskope abliest Für die Vergleichsteme 
werden alle 4 Mikroskope, und zwar auch yon Andries , ab- 
gelesen, und der immer sehr geringe Unterschied zwischen dem 
Mittel aus 4 und 2 ^Mikroskopen angebracht. Ein üebel- 
stand ist es, dass die erhaltenen Zonen sq ungleich auf die 
verschiedenen Rectascensionen veitheilt sind; während die 
Stunden 8^ bis 10^ schon fast vollendet, an einzelnen 
Stellen schon fertig sind, sind gerade die reichen Gegenden 
der Milchstrasse in der Leier und dem Schwan durch das 
Wetter sehr wenig begünstigt worden. Indess ist zu hoffen, 
dass das schöne Herbstwetter, welches in Bonn die Regel ist, 
und wovon die letzten Jahre nur als Ausnahme'anzusehen 
sind, sich endlich wieder einstelle. 

Die Hülfetafeln sind für sämmtliche Zonen mit den pro- 
visorischen Oertern der Vergleichsterne berechnet, nachdem 
für mehrere Sterne nicht unbedeutende Correctionen angebracht 
waren, besonders in Bectascensioa , die sich mit grosser Be- 
stimmtheit ergaben. Sie waren eine Folge der Mädler'schen 
Eigenbewegungen, die für beijleutend nördliche Sterne nicht > 
selten sehr fehlerhaft sind. Die Positionen selbst der kleinen 
Sterne sind aber, um doppelte Rechmuig zu vermeiden, noch 
nicht berechnet. Wir hoffen doch nun bald die definitiven 
Oerter zu erhalten. 

Noch ist zu erwähnen, dass eine Abschrift der Tiele'sehen^ 
Beoblu:htungen angefertigt ist 

Leiden, Zone 30^ bis 35^ 

Seit dem letzten Berichte des Prof. Kaiser vom 5. Sept. 
1871 sind die Zonenbeobachtungen von den Herren Dr. W. 
Valentiner und meinem Bruder Cand. £. F. van de Sande 
Bakhujzen regelmässig fortgesetzt. Dr. Valentiner bat im'* 
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ffler die iCegistrirbeobachtungen und die DecHnationsdnsteF-' 

lungen gemacht, während Herr van de Sande Bakhuyzen bei 
den Sternbeobachtungen das Mikroskop ablas. Nivellirungen, 
Einstellungen auf Nadir und Meridianzeichen werden an den; 
verschiedenen 'Abenden seit März 1872 abwechselnd von' 
beiden Herren unternommen. Im Allgemeinen ist bei den - 
Beobachtnngen -der l?lftn befolgt, welchen Kaiser in seinein 
Berichte niitgetheilt hat. Nui* kurz werde ich angeben, wo 
davon abgewichen wurde. ' 

Die angewandte Vergrüsserung ist nicht mehr wie früher 
204-, sondern die nächst schwächere ISlfache, bei der 
meist ungünstigen Luft gab die kleinere Yergrösserung: 
genauere Resultate. 

Auf eine einzelne Zone werden wenigstens 5, im All- 
gemeinen 0 Anlialtsterne gerecliuet. Wenn an einem Abend 
mehrere Zonen (2 — 3) beobachtet werden, rechnet man nie 
weniger als 10, gewöhnlich 13 — U Anhaltsteme. Da bei. 
den späteren' Zonen nicht immer Anhaltsteme gewählt wer- 
den konnten, welche der Zone unmittelbar vorangingen, ist- 
man, um die Nadirl »estimniungen so nahe als möglich an die 
Zone zu legen, dem früiieren i'rinci}), stets mit Anlialtsternen 
anzufangen, nicht immer treu geblieben. In diesem Falle 
folgt der erste Anhaltstem jedoch sehr bald. Geschlossen 
wud stets mit Anhaltstemen. Bei der hier befolgten 
dnctionsart, ans den Kadirbestimmungen die Aenderungen 
des Insti unientes herzuleiten , wird wohl kaum ein Eiuliuss - 
durch diesen Umstand verursacht werden. 

Die Nadiränderungen sind trotz angebrachten Schinne . 
▼on Pappe zwischen Beobachter, Pfeiler und Kreis, besonders . 
durch den Meinen Abstand zwischen Mikroskop und Pfeiler 
ziemSch gross, manchmal 3 bisT 4 Secunden. Damit sie, auch 
wenn mehrere Zonen an einem Abend beubaclitet wurden, 
während <ler ganzen Zeit so ziemlich demselben Ge.set/e fol- 
gend anzusehen waren, setzte sich währen <! der Pause ein 
Diener an den Platz des Beobachters beim Mikroskop. Zwei 
Nadirbestimmungen, eine beim Anfang, eine beim Ende der 
Beobachtungen reichten dann aus. Um hieraus die Aende- 

15* 
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nmgen des Nadirs für jeden Moment während der Zonen* 
beobachtungen abzuleiten, musste noch bekannt sein, auf 

welche Art sie von der Zeit abhängig sind. Besondere Ua- 
tersuchimgen zu diesem Zwecke sind am Ende des vorigen 
Jalires und wiederum jetzt angestellt, und daraus sind Fo^ 
mein abgeleitet, woraus die Aenderung des Nadirs, so weit 
sie von einer Biegung des Pfeilers durch Erwärmung herrührt, 
bestimmt werden kann. 

Ausser dieser Biegung können noch andere Ursachen die 
Nadirablesungen im Laufe des Abends ändern, u. A. mß 
Deformirung des Kreises durch kalte Luftströmungen auf dea 
obem Theil des Instrumentes, und eine Aenderung in den 

Stellungen der Mikroskope. Um zu bestimmen, iu wie weit 
diese Ursachen wirken, habe ich Dr. Valentiner und meinen 
Bruder gebeten, jeden Abend unmittelbar nach den Nadir- 
bestimmungen und zwischen den Zonen einen bestimmten 
Strich in der Mitte der Zone einzustellen und dann die vier 
Mikroskope abzulesen. Aus der Verbindung dieser Ablesun- 
gen habe ich abgeleitet, dass das Ablesungsmikroskop sich 
im Allgenieiuen nicht stärker ändert als die übrigen Mikro- 
skope, so dass der Einiluss der Wärme des Beobachters durch 
den Schirm ziemlich aufgehoben zu sein scheint Die De- 
formirung des Kreises hat einen etwas grosseren Einfloss, 
um sie zu verringern, habe ich einen Schirm anfertigen lassen, 
welcher den Kreis von allen Seiten schützt; er ist indessen 
noch nicht angebracht 

Der Collimationsfehler bleibt ' bei dem Leidener Meridian- 

kreis sehr constant, iia Anfang der Zoneubeobachtungen 
wurde er für jeden Abend aus den dann angestellten Nadir- 
beobachtungen abgeleitet, später vom 24. Mai 1871 ab, ist 
aber, obschon fast ohne Ausnahme jeden Abend der Golli- 
mationsfehler bestimmt ist, für längere Perioden derselbe 
Mittelwerth angenonmien. 

Wenngleich es im Anfang unnöthig schien, die Sterne in 
zwei verschiedenen Kreislagen zu beobachten , ist man doch 
später darauf zurückgekommen« Etwa sich zeigende Unter- 
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schiede zwischen den Resultaten der beiden Lagen werden 
ao die früher einseitig beobachteten Sterne angebracht 

Die Azimuthe werden aus den Ablesunpren der beiden Me- 
ridianzeichen abgeleitet, und das Azimuth dieser Miren durch 
Polarstern-Beobachtungen bestimmt. Obwohl die Meridian- 
zeiehen sich sehr constant zeigten, wäre doch eine gnissere 
Anzahl Polarstem -Beobachtungen in yerschiedenen Perioden 
wünschcnswerth gewesen. Durch geeignete Wahl der An- 
haltsteme wird jedoch der Einfiuss eines Fehlers in Azimuth 
sehr gering. ' 

Im An&ng hat Dr. Yalentiner die Grössenschatzungen 
aller Zonensteme vorgenommen, da jedoch hierdurch die 

Genauigkeit der Passagen- und Declinationseinstellungen be- 
einflüsst wurde, sind spater nur diejenigen Sterne aulgezeicii- 
net, wo sich ein auffallender Unterschied zwischen beobach- 
teter und angegebener Grösse zeigte. 

Die Zahl der in der Leidener Zoiit vorkommenden Sterne 
war im vorigen Berichte zu gross angegeben, weil sämmt- 
liche unter 9.0 mit B bezeichneten Sterne mit aufgenommen 
waren. Da diese Sterne nicht zum Programm gehörten, sind sie 
von Anfang 1872 an fortgelassen. Danach stellt sich die Zahl 
der in unserer Zone anzustellenden Beobachtungen auf un- 
gefähr 20500. Mit Einschluss der vor 1872 beolnichteten 
schwächeren Sterne und etwa nöthigen dritten Beobachtun- 
gen werden in Leiden circa 21000 Beobachtungen anzustellen 
Bein, wovon bis jetzt 16Ö00 gemacht sind. Da die meisten 
noch fehlenden Sterne gerade in die ungünstigen Jahreszeiten 
fallen, ist es zu befürchten, dass die Beobachtungen nicht 
vor der Abreise des Herrn Dr. Yalentiner und Cand. van der 
Saude Bakhuyzen mit den Expeditionen zur Beobachtung des 
Yenus-Vorüberganges abgeschlossen werden können, besonders 
da auch für die Vorbereitungen Dr. Valentiner auf längere 
Zeit abwesend sein wird. 

Was die im voriGron r?ericht angegebene Genauigkeit der 
Beobachtungen betritft, so hat sich aus der Vergleichung 
der jetzt fertig reducirten circa 4000 Beobachtungen nnt^ 
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einander dasselbe Resultat, eher ein noch guusUgereä, her« 
ausgestellt. ' 

Zwischen den Beobachtungen der Zonensteme zeigt sidi 
indessen ein constanter Unterschied zwischen Valentiner und 

Becker, welcher sich in der ersten Zeit an den Beobachtun- 
gen betheiligt hat. Bei wem der Unterschied liegt, ist jetzt 
schwer zu constatiren. 

Das Reductionsverfahren ist so geblieben, wie es im vori- 
gen Berichte mitgetheilt ist Aus allen im Laufe eines 
Abends beobachteten Anhaltstemen wird ein Uhrstand und 
ein Aequatorpunct abgeleitet. Als Thrstand wird einfach 
das Mittel der ührcorrectionen ans den verschiedenen An- 
haltsternen genomuien, und wo uöthig der Uhrgang aus an- 
deren Zeitbestimmnngen, oder aus Beobachtungen der Alt- 
haltsterne an anderen Tagen zu Grunde gelegt 

Zur Bestimmung des Aequatorpunctes wird mittels der in 
den letzten Zeiten bestimmten Formel ans den beobachteteu 
Nadiränderungen dieBewegung des Instrumentes abgeleitetamd 
an dieBeobachtungen der Anhalt- und Zonensterne werden Cor- 
rectionen angebracht, um sie alle auf den nämlichen Stand des 
Instrumentes zu reduciren. Bas Mittel der so gewonnenen 
Aequatorpnncte gilt selbstverständlich für den ganzen Abend. 
Die Fehler, welche ^ausser Biegung und Theilungsfehler dann 
noch zu befürchten sind. Tüliren von möglichen Verschiebuugea 
des Objectivs und des Fadennetzes, von kleinen Aenderun- 
gen der Mikroskope und von einer Beformirung des Kreises 
her, in so weit ihr Einfluss nicht in die Formel der Nadir- 
änderung lült aufgenommen ist. 

Bei der Reduction der Beobachtungen werden das Mittel 
der Fadenantritte, die Aequatorpunete . die Uhrstände, die 
Instrumentalfehler und die Endcorrectionen alle doppelt 
gerechnet, was sich im Laufe der Bechnung als sehr nothig 
gezeigt hat. Bei vorkommenden grösseren Unterschieden 
zwischen den reducirten Passagen an den verschiedenen Fä- 
den, wird auf dem betreilenflen Papicrstrcifen nachgesehen, 
ob irgendwo ein Versehen stattgefunden hat. 
. Von 12000 der bis jetzt beobachteten Sterne smd die 
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Kgistrirten Passagen abgelesen und auf den Mittelfaden 
reducirt ; yon denselben Sternen sind die scbeinbaren Oerter. 
nud die Reduction mi 1875.0 gerechnet. 7100 Declinatio* 

nen sind auf deu ]\Ierid{an rodiicirt, und Aequatorpuncte und 
Ubrstiinde sind hin 1871 Sei)teiiiber IG abgeleitet. 
. iMit dem Druck ist im Aufaog dieses Jahres angefangen, 
nachdem sich Dr. Valentiner während seines interimistisdieii 
Directorates mit Prof. Auwers über die Art der Publication 
▼erständigt liat. So viel wie möglich werden nicht nur die 
Eodresultate , sondern auch die Origiriali)eobachtungen und 
die anzubringenden Corrcctioncn publicirt, so dass man dar- 
aus die ganze Rechnung gehörig nachsehen kann. Nur muss 
man- annehmen, dass erstens die Begistrirstreifen richtig 
abgelesen sind, und zweitens, dass in dem Mittel der Fadeh- 
antritte der Anhaltsterne (weil für diese nicht die einzelnen 
Fäden angegeben werden) keine Fehler vorkommen. Da die 
Passagen, welclie zu stark vom Glitte! abweiclien, nochmals 
auf den Streifen nachgesehen werden, sind Fehler darin wenig 
zu befurchten. Von den auf diese Weise reducirten Beobi 
achtangen sind schon 3800 auf ungefähr 12 Bogen ab- 
gedruckt. 

Bei der Correctur wird mit der grössten Sorgfalt ver- 
fahren ; durch die Herren Valentiner , E. F. van de Sande 
Bakhuyzen und mich werden drei verschiedene Correcturen 
nach dem Manuscript und eine vierte nach dem letzten cor* 
rigirten Bogen gelesen. Hoffentlich- werden auf diese Weise 
Rechnungs- und Druckfehler auf eine kleine Zahl reducirt^ 
namentlich bei den. jetzt noch nicht g( druckten Bogen, denn 
bei den schon abgedruckten Beobachtungen war die doppelte 
Eechnung u. s. w* noch nicht so conseqnent durchgeführt; 
diese letzteren sind aber zum grössten Theil nochmals nach- 
gesehen und Druck- und. Bechnungsfehler zur späteren Mit^ 
theilung aufnotirt. 

Da Theilungs- und Excentricitätsfehler noch nicht 
bestimmt, und die genauen Oerter der Anhaltsterne noch 
nicht mitgetheilt sind, müssen an die Bectascensionen und 
Dedinationeo noch kleine Verbesserungeii angebracht werden» 
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welches am leichtesten bei der Zusammenstellmig der End- 
lesoltate geschehen kann. 

Die AiileruglUig einer Copie des ^^laiiuscriptes und der 
Oriuinalbeobachtungcn für die A-strononiisclie Gesellschaft ist 
auch in Uebereinstimmung mit Prof. Auwers unterlassen, da die 
Pttblication der Beduction der Beobachtungen siemlich rasch 
nachfolgt, und darin alle Daten gegeben sind, um sich von 
der Richtigkeit der Rechnungen zu überzeugen. 

Leiden, 1873 August. 

H. G. van de Saude Bakiiuyzen. 

Cambridge (Engl), Zone 25<> bis 30°. 

1) AvBzug aitfl eioem Schreiben des Herrn A. Qrsliani, d. 4. Cambridge 

1671 Sept. 8. 

The mbunting of the new Transit Gircle by Troughton 

and Simms was completed early in January. No time was 
lost in proceeding witli the adjustnient of the microscopes, 
and in detennining the values of the micrometers .and the 
intenrals of the Right Ascension wires. 

By the middle of March we were in a Position to com- 
mence the Zone 25° — 30'^ which has been undertaken by this 
Observatory. 

Our first efforts were tentative. After several trials the ' 
following method was decided on: — 

By properly moderating the illumination we are able in 
a bright field to see the dark wires with sufficient distine^ 
ness and to observe with ease stars of the 10. magnitude. 

The power used is 144, und with this the field of view is 
12'. The eye piece is moveable both in Right Ascension and 
Declination. Before beginning the Zone the Declination wire 
is placed at a mean reading and the eye piece moved in De- 
clination so as to get the wire in the centre of the field o{ 
view. The Instrument is securely clamped at the proper 
Position and the microscopes read off both at the beginning 
aud end. 

In making the Observations the eye piece is moved only 
in Right Ascension,. and as far as possible eveiy. star isob- 
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served as it crosses from the tenth magnitude upward in a 
Zone of 12' in breadth. The centres of the Zoues are sepa- 
rated by an inteiTal of 10', thus the Zones overlap about 2'. 

In Bight Ascension the stars are observed in the usnal 
way, by eye and ear, at one or more wires according to 
tbe Urne at the observers disposal, bisected by the Declina« 
nation wire, the divisions read off, aj^d the magnitude an- 
nounced. ' 

An Assistant records the Observations and cnables the 
observer to take up the second without looking at the clock. 

It has been found that in this vay, alter some practice, 
nearly two stars per minute can be determined in both coor- 

dinates; and the powcrful eight inch object glass shows 
Stars cnough in this narrow Zone to keep the observer fuUy 
occupied. 

Up to this date 3166 stars have been recorded, the true 
Nortb Polar Distances are all caiculated, and the determina* ' 
tion of the Right Ascension is in progress. 

For Clock Error tliree stars from the Berlin Catalogue 
of 529 stars are observed just before the Zone is coiiiinen- 
ced and three alter the Zone is ended. All the instrumen- 
tal corrections are obtained on every day .that observations 
are made. The instmment shows great stability as well in 
Zenith Point as in Level and Collimation. The Level went 
on increasing for the first two or tlirec nionths after moun- 
ting, but after polishing its bed in tlie Y's as it scems to 
have been doing all that timo, it rests permanently with the 
£ast end elevated about 2^1% . To prevent the possibility ol 
djost resting on the pivots they are carefuUy wiped evjery 
momiug. 

2) Auszug aas Professor Adams* Report of Proceedings in the Obser« 
yatory, from May 26, 1871 to Ifay 25, 1872. 

/ We had agreed to assist in carrying out an undertaking 
plaaned by the „Astronomische Gesellschaft'' for the Obser- 
vation of the Fixed Stars in the Northern Hemisphere down 

to the 9. magnitude. The portion of the heaveus which 
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ka9 beeo assigned to this Obserratory is tbe Zone lyhig 

betweeu 2ö and 30 dogrecs of North decliiiatioii. 

The work of the Observatory duriiig the past year has 
been chiefly directed towards the carryiüg out of this object. 

The plan of Observation wbich it was at lirst found con« 
venient to adopt, has been modified in several respects« in 
Order to confonn moi^p closely to tbe programme of tbe Astro- 
nomische Gesellschaft. Sonie alterations have also been made 
in the Instrument, which render it better adapted for the 
kind Ol Observation required. 

Up to 1871, Nov. 10, the Zones were observed by kee- 
ping tbe Instrument in a fixed posltlon, and bisecting the 
Stars with the micrometer wke as they crossed the fieUL of 
view. 

In this way a Zonccould be taken of about 12' in breadth, 
and from the great optical power of the Instrument nearly 
eyery star down to the 10. magnitade was observed. 

This seheme of Observation, however, i?as found too com-« 
prchensive for the object proposed, and in consequence of tbe 
naiiowness of the Zones the work would have extended ovcr 
too great a spacc of time. The Astronomische Gesellschaft 
only contemplate.obseiTing the stars in Argelauders Durch- 
musterung down to the 9. magnitude, together with the stars 
below that m^nitude which have been observed by Lalande 
or Bossel The Council of the Astronomische Gesellschaft 
were also of opiuioii that it would not be safe to depend on 
the readings of the micrometer screw through so great a 
ränge as employed in our method of Observation. 

In Order to make the results as far as possible homoge- 
neous with those of the Zones observed elsewhere, it was 
determined to cbange the mode of Observation and to have 
some alterations made in the arrangements of the instrument, 
which would obviate some inconveniences which had been feit 
in the use of it, and at the same time would render it better 
adapted to the naw kmd of Observation. 

Instead of a Single decUnation-wire for bisecting the stais, 
a pair of parallel wii'cs about 10" apart were jntroduced, as 
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it was found iinpossible to obsen^o vory small stars in Right 
Asceusion when they werc bisected müi the dediuatioa-wire. 
Two similar auxiliary pairs of declination-wim vere added, 
one on eacfa side of the centre pair, the interval in each 
case being about 5 minntes. 

The tangent scrow haudles were also iiuulc accessiblo to 
both tlic observers, so tliatthe assistaiit ^vho reads tlio iiiicro- 
scopes could set the iiistiumeiit approximately by meaus of 
ihe tangent screw, and tbe Kight Ascension obserrer could 
then bisect. 

This would allow a Zone of more than half a degree in 

width to be trikcii, which it was thought would give the 
observei's sufricionl occupatiuii. 

In making the alteratious in the eye-piecc, the Eight As- 
cension wires were injured, and had to be replaced. This 
rendered necessary a re-determination of the intervals, and 
the 8ame method as that which had been pi evionsly iised for 
this purpose *) , was again employccl . and witli far better 
eflfect than before, on accoiint of the niuch greater steadiness 
in the images of the CoUimator' wires since tlie completioa 
of the small buUdings which protect the colhmating telescopes. 

While the above-mentioned alterations were being made, 
the* fulcra of the cotmterpoise Jevers were also altered, so 
that iiistcad of restinc: on a ball and socket they now reat 
ou knife odges, and thus pcrfect freedom in the actioa of 
the couuterpoises is securcd. 

On Febr. 8, 1872, the zone observations were resumed. 
The Btars were taken from working catalogues formed from 
Argelander's Darchmusterung, and the instrument was set by 
the observer at the pointer niicroscope by means of the tangent 
screw^ This plan succeedcd very well when the stars were not 
too unequally distributed, but gaps sometimes occurred which not 
seldom caused considerable loss of time, while on the other 
hand when the stars were -aumeroos some were apt to be 



*) iLinstclhmgcn aut den Colliraatcw, imd Ablesungen des Kreises, 
nach Diehmg dea Diaphragmas um UO^. JL \ 
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missed, and although the action of the screw is rapid, the 
laboiir of moving rapidly across the zone is too great for 
cooveoience, and the motion of the Itandle produces a noise 
wbich is somewhat disturbing to the Right Ascension observer. 

Hence it seemetl indispensable to obtain a greater ränge 
with still greater rapidity and facility of motion. 

On April 17, Mr. Graham thought of a very simple me- 
thod of accomplisliing this object, which has since been em- 
ployed mth perfect success. One end of a cord is formed 
into a loop which passes rotmd the object end of the tele- 
scope, a similar loop at the otlier end of the cord passes 
round the eye end of the telescope. The two portions of the 
cord then pass round two pullies fixed to the floor close to 
the end of the South Collimator pier, and in passing from 
one pully to the other the cord is brought back so as to 
be within the reach of the observer who reads the micro- 
scopes. In this way, the observer standig at the pointer mi- 
croscope can unclamp, set the iribtriiment to any given Posi- 
tion South of the zenith and clamp again in about 5 seconds. 

Since this plan was adopted, Zones of one degree in 
breadth have been taken, but the whole ränge bf >five degrees 
could be embraced with nearly equal facility. 

From Feh. 8, whcn tlie Zone observations were recom- 
menced, up to April 21, it was the practiro to read only 
one microscope, viz. that nearest to the pointer, The obser- 
vations thus taken, however, are liable to be affected by 
fluctuations of temperature during the evening, and on Aprü 
21 the more correct plan was introduced of reading two op- 
posite microscopes. It was fcared that if this were done, 
the observer in passing from one microscope to the other would 
occasionally shiit off the light from the wires, but means 
have been foünd to avoid this inconvenience. 

The Right Ascension Observation is made when possible 
at three wirea at least, offcen at four. 

The only remaining point which did not give füll satis-. 
faction to the observer wa» that the bisections with thetan- 
gent-screw did not seem to adnut of being made with suf* 
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fident delicacj, and that after the Signal had been giyea for 
the assistant to read the microscopes, he could not amend 

a bisection wliich he miglit liavc found to be faulty. To 
remedy this, the roiigli bisection only is now made by the 
tangent-screw, but the äaal touches are giveii with the micro- 
meter-screw. This involves the reading of the micrameter 
head for each obseryation, but this can be done yery rapiiUy 
by the Transit Observer. He can now give the Signal for read- 
ing oif the microscopcs at auy time, aad makc the üoal 
bisection at his leisure. 

£y a simple coutrivaace the clock-face is illumiiiated by 
means of the same lamp that iUuminates the fiield of view 
and the microscopes. 

Two or three Standard stars taken from tbe Bertin Ca- 
talogue of 529 stars and situated as near as possiblc of the 
Zone uiuler examination. are always observed both in Right 
Ascensioii and Declinatiou belore the Zone observations are 
commenced, and the same number are observed after the 
Zone obsenrations are terminated, unless tbe night shouid 
have become clouded. Besides tbis, all tbe four microscopes 
are read oil and the nins dctcnniiied for the extreme Pet- 
tings of the Zone both at the begiuniug aud at the eud of 
the observations. 

Observations for the determination of instrumental corree- 
tions are made frequently* The Nadir point is determined 
almost every day, the level and collimatlon emvrs at least 
twice a weck. Polaris is observed as often as iö practi- 
cable. 

At the beginning of this year, 30 observations were made 
in Order to obtain the intervals between the Declination wires 
and 180 to obtain the intervals between the Bight Ascension 
wires. The Nadir point has been determined 298 times in 
the cüui\-5e of the year, 170 observations liave been made 
for level and collimatlon, and 12 for Üexure. 

Polaris has been observed 71 times at the upper transit, 
and 75 times at the lower; ä Ursae minons 6 times at the 
npper, and once at the lower transit; A Ursae minoris 5 times . 
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iit'tte Upper, and once at the low^ tränsit; 51 Cepbei ofic^ 
at thä lower transit. 

553 observations of Clock stars have been made, usually" 
in Declination as well as in K\2]it Asciiiöioa , and we have 
obtained in the various ways luentioned above 4921 obser- 
vations of 6tars bdlonging ta the Zone wfaicb we have linder- 
tJlkeii. ■ 

* All Iber ihstrumenial corrections have been calciilated and 

applied to the öbserved Right Ascensions of Standard Stars, 
the Clock corrections and Rates have also been calculated 
and applied, and the Mean liight Ascensions have been de- 
d«ioed up to the end of 1871* 

The apparent North Polar Distances of all the Zone stars^ 
faäve been caleukted up to tbe same date, tbe total number 
of North Polar Distances thus deterniined being 4546. 

AU the niaterials are provided for the rapid deterrnination 
of the Eight Ascensions of these stars, when the reductioos 
to tbe centre wire have been coropleted. 

Tbe intervals of tbe North Polar distance vires and tbose 
of tbe Right Ascension wires are calculated, and tbe requi- 
ßite Tables are arrauged for facilitating the reduction to the 
centre wire. 

A good deal of tiine is takon up in preparing Working 
Catalogues of the Zone stars which have to be ready for eacb 
nigbt*s observations« 

8) Attesng ans Prof. Adams' Report of Proceedings ia tbe OhmnUaf 
fh>m May 25, 1872 to May 26, 1873. 

Tbe Observations darlng tbe year have. been chiefly di- 
rected to tbe deterrnination of tbe places of Stars in tbe Zone 
lying between 25^ and 30^ of North declination, which« as 

mentioned in last year's Report, we have undcrtaken to ob- 
serve by meaiin of tlio new Trausii üirrle. 

The total number of Meridian Observations made in this 
interval is 5507 ; all of which, with very few exceptions, are 
observations both of Bight Ascension and of North Potor di* 
atanee. These iuclude 546 observations ot Clock Stars, 71 



observations of Polaris at the upper transit and 67 at the 
lower, 14 of d Ursae Minoris at the Upper transit and 6 ät 
the lower, 8 of A Ursae Minoris at the iip[)cr transit and 7 

at tiic lüwoi-, and 4781 observations of Zone Stars. 

The modo of Observation described in the last Report has 
been found to werk satisfactorily. Most of the Zone Stars 
are taken at tbree vires; if there is time to do more, ase- 
cond bisection is made and the microscopes are read a second 
time, so as to obtain an independent Observation, bat this- 
occurs very rarely. ^ 

The following is tlie State of the Reductions. All the- 
Nadir poiats are calculated and all the coefticients for Level 
and Collimation obtained. up to the present time. The Tran- 
sit obsenrations of Standard Stars are completely reduced,- 
and the Mean Eight Ascensions for January 1 determined- 
up to the .end of 1872. In the reductions of the Standard 
Stars for 1872, the small angle whicli tlie axis niakes with 
the plane of the Equator, and which, after the example of 
Besse], we denote by the symbol n, has .been determined 115 
times, each determination requiring the Solution of a separate 
eqnation. 

The inclination of the axis to the horizon shows still a 
süght tendcncy to increase; it now aniounts to six seconds 
or nearly so, the east end being the higher. The Azimuthal 
deviation is rather more, but fortunately the East end is 
tovard the South, so that the inclination to the Equator is 
very small indeed, and the correction for Stars at a conside* 
rable distance from the Pole is nearly constant. 

As all the Zone observations are, according to our ^il m. 
broken observations in Kight Ascension, — bcing taken at 
one, two; or three wires, — the reduction to the centre wire 
in the usual way would haye been a work of immense labour. 
For the purpose of obviating this difficulty speMal Tableö" 
were calculated in November last, which have been found 
greatly to facilitate the work. 

In Order to test the intervals betwcen the Bight Ascen- 
siön WireSi which had been determined at tha end of 1671 
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by means of Circle Readings after turning the eye-piece 
throvgh 90 degrees, an independent detennination of the inter* 
Tals between the nine elose mres near the centre was raade 
from 50 obsemtions of Polaris taken from Januaiy 31, 

1872 to January 3, 1873 inclusive, and a tbird detennination 
was made on Febriiary 7, 1873, by iiieans of the Riglit 
Ascension Micioxneter Bcrew and the South Collimator. Tlie 
last resttlts vere found to agree more dosely with the first 
than mih. those found from Polaris. This has given us 
confidence in the constants which have been used in the 
reductions. 

After this examination , and as soon as the Clock correc- 
tions and rates, and all the coefficients for instrumental cor- 
rection had been obtained to the end of 1872, the reductions 
of the Zone observations, taken aceording to the arrangement 
which has been finally adopted, were conimenced in printed 
fornis >v})i( h had been prepared for the purpose. Ali oa ly 
the true iiight Ascensious and North Polar Distances of 
1514 Zone Stars in this series have been calculated in this way. 

Leipzig, Zone 10^ bis 15^. 

Die Beobachtungen der in Leipzig übernommenen Zone 
von lö^ bis +15^ Declination sind schon im vorigen 
Jahre vollendet, und wird ^ich erst bei der Reduction heraus-« 
stellen, weleheSternbeobaditungennocheinerBevisionbedürfen. 
InBetreff der Reductionen sind ftlr die Rectascension s'immtliche 
Registrirstreifen abgelesen und, nachdem die Schätzungsfehler 
für die einzelnen Zehntel der Secunde bestimmt, sind auch 
bereits sämmtliche Fäden auf den Mittelfaden redudrt. Es 
werden g^nwärtig die Mittel genommen, und die nach den 
Ephemeriden der Anhaltsteme abgeleiteten Instnimentalfehler 
and Uhrstände angebracht Die Ablesungen der Mikroskope 
sind zu Mitteln vereinigt und die Correction wegen der Ex- 
centricität angebracht. Herr Dr. Engelmanu liat die Unter- 
schiede des Ablesungsmikroskops von dem Mittel aus allen 
4 Mikroskopen für jeden in Betracht kommenden Strich 
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ermittelt und dieseibeu sehr gering gefunden (Maximum der 
Abweichung etwa O'/o) 

Ein Theil der Ablesungen ist aach schon wegen Befirac- 
tion verbessert. Ich hoffe, dass im Laufe des kommenden 
Winters die Beductionen fast soweit Torschreiten, dass die 
scheinbaren Oerter der Sterne zum nächsten Frülij ihr ab- 
geleitet sind. Die von dor A.stioiiomisdien Gesellschaft 
gewünschte Abschrift der Originalbeobachtungen ist vollendet, 
jedoch der Gesellschaft noch nicht übergeben, weil es meine 
Absicht ist, diese Abschrift als Manuscript für den Dnidc der 
Zonenbeobachtungen zu benutzen. 

Lei^izig, August 1873. C. BruliüS. 

Neuchätel, Zone P t)is 4^ 

Die von der Nenenburger Sternwarte zur Bearbeitung 
übernommene Zone, von +1® bis + 4^ Declination, enthält 
4651 Sterne, welche nach der Bonner Durchmusterung bis 

zur Grösse 9.0 (inclusive) haben , und 45G als schwächer 
bezeichnete, aber in altern Sammlungen vorkommende Sterne. 
Da ferner, um Anhaltspuncte zur Vergleichung der hiesigen 
Beobachtungen mit den südlich und nördlich sich anschlies- 
senden Zonenbeobachtungen zu gewinnen, dem Programme 
gemäss auf beiden Seiten ein Gürtel von je 10' Breite hinzu- 
gefügt wird, so sind die darin enthaltenen Sterne noch hinzu- 
zurecliueii. Der südliche Gürtel, von 0^50' bis 1*^0' Decli- 
nation, enthält 282 Sterne bis zur Grösse 9.0 und 25 schwächere, 
der nördliche von 4^ 0' bis 4^ 10', beziehungsweise 271 und 
18 Sterne. Die Gesammtzahl der zu bestimmenden Sterne 
beträgt demnach 5698. 

Da ich vorerst durch andere Arbeiten in Anspruch genom- 
men bin, so habe ich einstweilen die Zonenbeobachtungen 
dem Assistenten der Sternwarte, Herrn Dr. E. Becker, über- 
tragen, welcher dieselben mit grossem Eifer und höchst an- 
erkennenswerther Gewissenhaftigkeit ausführt. Zum Auf- 
schreiben dci Ablesuii^Lii und etwaiger Bemerkungen, sowie 
zur Abnahme der Beobachtungen vom Chruuographen ist dem 
Herrn Becker der Abwart der Sternwarte beigegeben. 

YiMtOltbnada, d. Artroaon. CtaMUNhaft, VIIL ^ IG 



Nachdem einige Versuche die Nothwendigkeit gezeigt 
hatten, einige kleine- Aeuderungen und \ urriclitungen an un- 
serem InstrumeutG anzubringen, haben die Zoncnbeobach* 
tungen im Mai 1872 ihren definitiven An&ng genommen. 

Zur Hauptsache hat sich bestätigt, was ich natürhch 
vor Uebernahme der Zone bereits aus Erfahrung wosste, 
dass unser Meridian - Fernrohr mit 51 Par. Linien Oetfhung, 
bei ruhiger und durchsichtiger Luft auch die schwächerea 
Ötcrne im heilen, genügend abgeschwächten Jbelde mit voller 
Sicherheit zu beobachten erlaubt. 

Da die Abschwächung der Fddbeleuchtong bei den Ertd - 
sehen Instrumenten durch Drehung eines im Kubus angebradi* 
ten Beleuchtungsspiegels erzielt wird, wodurch die genaue 
centrale Beleuchtung verloren preht, so wird auf die, in unsrer 
Läugenbestimmung Neuenburg^urich-liigi angegebene Weise 
stets für genaue Berichtigung des Focus Sorge getragen. 
Die angewandte Veiigrösserung beträgt 210. 

Das Fadennetz enthält 21 feste Verticalfäden , welche in 
4 Gruppen zu je 5 Fäden synanet lisch zum Mittelfaden ver- 
theiit bind; die Intervalle zwischen den Füdeu betragen 3', 
die zwischen den Gruppen 6'. Die Horizontalfäden, in deren 
Mitte die Sterne eingestellt werden, hatten Anfangs eine 
Entfernung von nur 7"; gestattete diese bei ruhigen BiMen 
eine sehr sichere Einstellung, so erwies sich dieselbe doch in 
vielen Fällen, namentlich fiir schwache Sterne, als zu eng. 
Da zudem im October 1872, während einer längern Nebel- 
periode, der obere der beiden Fäden etwas schlaff wurde, 
so benutzte man während einiger Zeit an dessen Stdle den 
beweglichen Horizontalfaden, welcher in einer Entfernung 
von etwa 1 1" vom untern Faden .sorgfältig fixirt wurde. Als 
dann im Januar dieses Jahres Herr Kern den schlati'en Fa- 
den durch einen neuen ersetzen wollte, verunglückte das 
ganze Fadennetz, und wurde durch ein neues ersetzt, in wel" 
chem die Entfernung der Horizontalfäden nahezu 14" betragt, 
etwas grössei* als ich es gewünscht hätte. 

Die Beleuchtung der Mikroskope geschieht durch zwei, 
auf der Nord- und Südseite des iueiseä in etwa 1?3 £ut-. 
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feniuiig befindliche Gasflammen, hinter welchen gespaltene 
Metallspiegel angebracht sind, in der Weise, dass je zwei 
Mikroskope durch dieselbe Flamme beleuchtet werden. Be-' 
sondere, mit Hülfe empfindlicher, dicht am Kreise aufgehäng- 
ter, Thermometer angestellte Versuche haben ergeben , dass 
der erwärmende Einfiuss dieser Beleuchtungsflamraen ein sehr 
geringer ist, und selbst nach mehreren Stunden 1 Grad nicht 
erreicht. — 

Die Beobachtungen werden stets in derselben Lage des^ 
fostrumentes, bei Kreis West, angestellt, was — namentlich 

für einen« einzelnen Beobachter — hinsichtlich des schnellen 
Oporirens manche Vnrtlieile daihietet, und bei der ausp^ozeich-r 
neten Üonstanz und der bicliereu liestiniinung der (Joliimation 
imseres Femrohrs ohne Nachtheil geschehen kann. 

Die Zonensteme werden im Allgemeinen an den fünf Fä- 
den einer Gruppe, zuweilen — wenn die Auffassung des 
einen oder andern dem licobacbter nicht genü,ixend sicher 
erscheint — an iiielireren Fäden rcgislriit; die Anhaitssterne 
hingegen an drei, mögliclist vier Gruppen. 
• Die Einstellung der Zonensteme wird nur an einem Mi- 
kroskop, aber an zwei Strichen des von 2' zu 2' getheilten 
Kreises abgelesen ; für die Hauptsterne werden alle vier Mi- 
ki i skope in je 2 Strichen eingestellt. Die Reduction des 
emen Mikroskops auf das Mittel der vier wurde, bis zum 
Anfang dieses Jahres, unmittelbar vor und nach der Zone, 
hei längerer Dauer anch in der Mitte derselben, für einen 
innerhalb der Zone gelegenen Hauptstrich bestimmt Da 
das Verhalten dieses Striclies zu den übrigen Zonenstrichen, 
bezüglich jener Reductinii . Im demselben gegenseitigen Ab- 
Stande der Mikroskope ermittelt worden ist, so sind damit 
alle nothwendigen Daten gegeben. Seither ist dieses Ver- 
fahren insoweit geändert, als zur Bestimmung des veränder- 
lichen Theiles jener Beduction nicht mehr besondere Einstel- 
lungen des llauptstriches gemaclit, sondern die so wie so 
häufigeren Ablesungen der vier Mikroskope bei den Anhalts- 
Sternen dazu benutzt werden. Freilich bedarf es alsdann 
wer ähnlichen Untersuchung der Relation der Jsei den An* 

16* 
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haltssternen benutzten Striche zu dem Ha ui)t striche, wie eine 
solche für die Zoneustriche bereits ausgeführt ist, — eiae 
Arbeit, welche keine Schwierigkeiten darbietet. 

Um die Neigung der Horizontalfäden zu bestimmen uid 
unter steter Gontrole zu halten, — was bei dem hiesigen 
Mikrometer um so nothwendiger ist, als dasselbe nur duicli 
die allerdings starke Reibung in den Schraubenwindungen 
fixirt ist, — werden die Hauptsterne, so oft die Güte der 
Bilder ein rasches Operiren gestattet, während ihres Durch- 
ganges zweimal, vor und nach dem Meridian, eingestellt; bei 
der ersten Einstellung wird jedoch nur eui Mikroskop an 
einem Strich abgelesen. — 

Zur Bestimnmng der Instrumentalfehler dienen zwei Me- 
ridianzeichen, ein bei O*"'*"" auf der andern Seite des See's 
befindliches und eine lOO"* nördlich aufgestellte Nachtmire, 
femer ein grosses suspendirtes Niveau und der Queeksilber- 
horizont. Die, wie schon erwähnt, ausnahmsweise eonstante 
Colliraatiüii wird in Perioden von 14 Tagen bis 3 Wochen 
durch Umlegen aus den beiden Miren bestimmt, und in der 
Zwischeozf'it durch Beobachtung des refiectirten Fadens con- 
trolirt. Die Neigung, welche sich ebenfalls meist sehr con- 
staut hSIt, wird in der Regel einmal des Nachts durch Iii- 
Telllren in beiden Lagen des Fernrohrs, Objectiv nach Söd 
und Nord bestimmt; bei grösserer Ausdelmung der Zonen- 
beobachtungen wird im Beginn und zum Schluss nivellirt. 
Das Azimuth wird durch Beobachtung von Polarstemea 
und der beiden Miren bestimmt, und da dasselbe sich inne^ 
halb emiger Stunden um etwa OU und zwar stets in gleichem 
Sinne ändert, so wurd diese Bewegung durch öfteres Einstellea 
der Nord-Mire gemessen und derselben Rechnung getragen. 

Was die Wahl der Anhaltssterne anbelangt, so werden 
dieselben möglichst gleichförmig durch die Zone vertheilt und 
sind nur durch die zur Ablesung der vier Mikroskope erfoT' 
derliche Zeit von den Zonenstemen getrennt ; besonders wird 
darauf gehalten, dass das Mittel der Declinationen der mitt- 
leren DecliiKition der Zone nalie gleiclikomnit. Bis jetzt hat 
es sich nur einmal, in Folge besonderer Umstände, als noth- 
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wendig erwiesen, die für die Hauptsteme festgesetzten Gren-* 
zen von — 10^ bis -^-16^ Deel, zu überschreiten. Sehr heUe 

Sterne und enge Düp])elsterne werden thunlichst vermieden. 

rhistaiul und Aequatorpunct , sowie deren der Zeit pro- 
portional angenommene Aenderungen werden aus den An- 
hattsternen für jede Zone nach der Methode der kleinsten 
Qoadrate berechnet. 

Den Grössenschätznngen wird thnnlichste Sorgfalt gewid- 
met, wenngleich dieselben neben der Bestimmung der beiden 
Coordinaten eine untergeordnete iiolle eiiiiielimen. Nachdem 
Hen* Becker sich die Scala der Bonner Durchmusterung mög- 
lichst angeeignet, werden die Schätzungen nunmehr ganz un- 
abhängig gemacht, mit Ausnahme etwa der Sterne unter 970, 
welche behufs schnellerer und sicherer Auffindung in den 
Beobachtungslisten als „schwach" bezeichnet sind. Da die 
Genauigkeit der Schätzung mit der AnnäheruiiL: an die Grenze 
der Sichtbarkeit wächst, so dürfte das keinen Uebelstand 
darbieten. 

Die Anzahl der in einer Zone enthaltenen Sterne schwankt 

zwischen 25 und 40, doch sind zuweilen auch längere und 
kürzere Zonen beobachtet. Die Anzahl der Anhaltsterne 
variirt zwischen 5 und 7 pro Zone. Das Intervall, in welchem 
die Zonensteme aufeinander folgen, ist im Mittel etwa 2°*; 
doch können bei guter Luft auch Sterne, die nur wenige Se- 
cunden in Bectascension auf einander folgen, beobachtet wer- 
den, wenn vor- und nachher etwas Zeit gelassen ist. Im All- 
gemeinen werden zwei Zonen von je etwa 25 Zonensternen 
beobachtet, mit einer IV2- bis 2stündigcn Pause; in den kur- 
zen Sommernächten dagegen wird meist nur eine, etwas 
längere Zone beobachtet. 

Die Anzahl der bis jetzt aiialtenen Beobachtungen beträgt 
3197, bezüglich 1855 Sterne; hiezu kämen noch einige Be- 
stimmungen von Sternen unter OTO, welche anfänglich in 
Folge falscher Auffassung des Programms in den Catalog 
aufgenommen waren. Die Ablesungen der Begistrirbögen sind, 
big auf die zwei letzten Monate, ausgeführt Die Beductionen 
selbst konnten bisher nur wenig gefördert w^en und sind 
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mt für einige hundert Sterne vollständig aitsgefiifart. Ob- 
wohl demnach die folgenden Zahlen auf nicht sehr zahhei* 

chen Vergleicliungen beruhen, so ist doch Grund vorhanden, 
aozunchmen, da s dieselben aus einer grösseren Anzahl von 
Beobachtungen abgeleitet, jedenfalls nicht werden überschritten 
werden. Unter den vollständig reducirten Zonen befinden 
sich drei doppelt beobachtete, welche 54 Sterne in Hectascen* 
sion und 56 in Declination gemeinsam haben. Der mittlere 
Uiiterscliied zwischen den zwei Beobachtungen desselben 
Sternes findet sich hieraus zu U.UTT in RectascensioiK und 
0167 in Declination, woraus für die wahrscheinlichen leliier 
der Positionen Grössen folgen, die weit innerhalb der gesteck- 
ten Grenzen bleiben. — Was endlich die Sicherheit der Knil- 
puncto anbetrifft, so ergiebt sich der wahrscheinliche Fehler 
des aus cinciii Sterne abgeleiteten Uhrstandes, beziehungs- 
weise Aequatoriiimctes zu 0:034, lesp. Ül'43, welche Zahlen 
sich wahrscheinlich bei Auwendung der definitiven Positio- 
nen der Anhaltsteme noch verringern werden. 

Neuch&tel, 17. Aug. 1873. A. Hirsch. 

Anlage XV. 

Note on the Proper Motions of the ^'ebaUe* 

By William Iluggins, D.C.L., L.L.D., F.R.S. 

I wish to say a few words on some attempts to extoid 

to the nebulae the spectroscopic method by which the motioiis 
of some Stars in the line of sight have been asccrtained. 
' There are three kinds of motion which we niay expect 
to exist in the nebulae, which, if sufficiently rapid, might 
be detected by the spectroscope* 

1. A motion of rotation in the case of the planetaiy 
nebulae which might be discovered by placing thesütofthfl 
spectroscope on opposite limbs of the nebula. 

2. A motion of translation in the Visual direction of some 
portions of the nebulous matter within the nebula. Sach 
motions might possibly be detected by comparing, in a speo- 



Digitized by LiüOgle 



219 



troscope of sufficient dispcrsivc- power, the spcctm of different 
parts of a large nebula such as that of Orion. 

3. A motloa of translation ia spaee of the nebula io the 
Bfie of sight. 

The observations to be described were undertakcn with 
the View of searching for this last kiiid of motion, namely 
that of the whole nebula in the Visual direction. 

For this purpose it is necessary to compare the lines of 
the nebula with tbose of a terrestrial substance which has 
been found to be present in the nebula. Now the coinci* 
donce of the tliird and the fourth Hiie of tlie nebular spectrum 
with lines of hvdrogen was available on tlie case of a few 
only of the biightest iiebulae. 

I had found that the apparent coincidencc of the brightest 
line of the nebular spectnim with the brightest line in the 
spectrum of nitrogen was not maintained when a more powerful 
spectroscope was usejd. The nebuhir line was thcn seen to be 
thin and detiiied, while the line of nitro.ücn api)eared double 
and each of its components nebuious at the edges. The thin 
line of the nebula coincides very nearly with the lesB re- 
firangible of the two lines forming the double line of nitrogen. 

Fortunately I found a line, which appears under some 
circurastances in the spectiuui of lead, which is Single, defined 
and occurs exactly at that part of the si)ectnim. This line 
is represented in Thalen's map by a short line to indicate that 
under ordinary conditions of the spark, when the charäcteristic 
lines of lead are strMg, this line is seen only in the part 
of the metal vapour which is close to the electrode. I found, 
however. that under othcr conditions of the electiic charj^e 
this line exteuds across the spectnim and becomes bright at 
the same time that the principal lines of the lead spectrum 
are Tery faint. 

Ä simultaneous comparison of this line with the brightest 
of the lines of the nebnla showed that if not truly coinci- 
dent it was sufticiently so under the power of dispersion 
that it could be applied to the nebulae to serve as a hducial 
line of comparison in the observations which I had in view. 
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I need not say that the coinciclence of these lines does not 
indicate the presence of lead in the nebnl«i. 

I found that in the spectrum of the Great Inebula in 
Orion at the same time that the third line was coincident 
ynth H/) the first line appeared to coincide with the Une in 
the Spectrum of lead. There was a slight apparent excess of 
breadth in the iic])ular line due possibly to it being in a small 
degrce t lie brigiiter of the two, which appeared to extend 
towards the red so tliat the more refrangible sides of the 
llnes were in a right Une. 

The lead line could now he used as a fidadal line for the 
examination of the motions of nebulae which are too faint to 
permit of comparison with hydrogen. 

By this mcthod the foilowing nebulae have been carefully 
examined. In all these nebulae the relative jmsition of the 
first nebular line and the lead line was found to be exactlj 
the same in a spectroscope containing two Compound prisms 
which together give a dispersion about equal to that of four 
Single prisms of dense flint of 60^ 

The results though negative are however not without 
interest as they show that these nebulae were not moviog 
towards or from the earth with a velocity so great as thirty 
mUes per second. 

List of Xebulae. 





h 


H 




No. 1179 


360 




M. 42. 


n ^234 


1970 




£ 5. 


n 4373 


• 


IV, 37. 




„ 4390 


2000 




Z 6. 


n 4447 


2023 




M. 57. 


„ 4510 


2047 


IV. 51. 




„ 4964 


2241 


IV. 18. 


* 



The numbers in the above list are from Sir J. Herschers 
General Catalogue of Nebulae. 

Postscript. 

' Recently Dr. Klinkerfues in bis paper „Ueber Fixstem- 
systeme, Parallaxen und Bewegungen" in the Nachrichten voa 
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der K. G. zu Göttingen, Juni 11 1S73, hias suggested the 
necessity of a correctiou to be applied to the velocities of 
approach and recession given by me for some fixed stars in 
coDseqnence of the motion of the electric spark within the 
vacunm tabe. 

Dr. Klinkerfues has not understand quitc correctly the 
arrangement of the apparatus, the vaciiura tube is placed 
across the telescope tube and not lengthwise on its optical 
axis as he supposes. In the case of some stars the com- 
parison was made with a spark taken between metallic electro- 
des in air. Under these conditions the motion of the spark 
could not have any iiiflueace on the results. 

Anlage V. 

Heber die Correctionen, welehe an die Bieetascensionen 
der Bonner nordlichen Zonen ansnbringeil sind. 

Von Professor Argelander. 

Die Rectascensionen der Bonner nördlichen Zonen sind, ine 
in der Einleitung p. IV, § 3 erwähnt ist, als absolute berech* 

net. Obgleich ich aber bemüht gewesen war, die Aufstellung 
des Instrumentes möglichst kurz vor oder nach der Zone 
durch Beobachtung eines Polarsterns zu prüfen, Hess sich 
doch bei mehrere derselbmi an der Eichtigkeit der Auf- 
steUnng zweifeln, nnd ich habe daher auch p. XXVII — ^XXX 
in § 11 Untersuchungen über verschiedene Zonen angestellt, 
die für manche zu nicht unerheblichen Correctionen geführt 
haben. Andere üuden sich unter den „Verbesserungen und 
Zusätzen" p. 497 und 498. Alle diese, mit Ausnahme der 
der Zone 161 *), and noch ein paar andere, die ich entweder 
anderswo yeroffentlicht, oder Herrn Oeltzen brieflich mit- 
getheUt hatte, sind von ihm bei Anfertigung seines bekann- 
ten Catalogs berücksichtigt worden. Trotzdem schien mir, 



Aus welchem Grande Oeltzen die Correctaon dieser Zone nicht 
berücksichtigt hat, weiss ich nicht; die angegebene Coir« ~ 0!lö ist 
aber wirkUch su stark, und nur etwa -* 0!07. 



seitdem sich die Hülfsniittel zur Yergleichung der Zonen- 
Bectascensiouen mit andern Gatalogeu so sehr vermehrt hatten, 
eine fteiie Untersuchung, und zwar aller Zonen, wünschens- 
werth. Daher ersuchte ich einen meiner Zuhörer, JBenn 
Fr» Landolf aus Bern, einen tüchtigen Rechner, eine scharfe 
Vergleich ui ig des Oclt/eu'schen Catalogs mit dem Radcliffe- 
Catalogue vorzunehmen, die mein junger Fremid mit grosser 
Sorgfalt ausgefühlt hat. Da die den beiden Catalogen zu 
Grunde liegenden Beobachtungen nahe gleichzeitig angestellt 
sind, so waren etwaige Eig'enhewegungen wenig zu furchten, 
diejenigen aber, die nach früheren oder meinen neuesten Un- 
tersuchungen mit Sicherheit erkannt worden waren, wurden 
natürlich berücksichtigt. Dagegen wurde bei solchen Sternen, 
die Johnson mit einer meistens aus dem BAC. entnomnieneu 
und besonders für nördliche 8teme oft sehr fehlerhaften 
,iadopted proper motion^ auf 1845 reducirt hatte, diese wieder 
abgezogen, wenn sie sich als irrig erwies. 

Flu die meisten Zonen war eine genügende , meistens 
sogar sehr ])edeutende Zahl von Vcrgleichungspuiicten vor- 
handen, die in vielen Fällen nicht unerhebliche Correctionen 
ergaben. Indess durfte ich mir nicht verhehlen, dass wenig- 
stens ein Theil der gefundenen Unterschiede auch dem Bad- 
diffe-Catalogue zur Last fallen dürfte. Johnson hat bekannt- 
lich die mit dem alten Passagen-Instrumente in den Jahren IS 10 
bis 1843 beobachteten Rectascensionen nur mit halbem Werthe 
zum Besultate stimmen lassen ; es wäre aber vielleicht besser 
gewesen, sie ganz fortzulassen, oder vorher genauer zu unter* 
suchen. Sie scheinen an systematischen Fehlem zu leiden, 
und im Allgemeinen zu gross zu sein. Dies ging schon dar- 
aus hervor, dass einzelne Zonen, die ich früher nach den 
Eiuzelcatalogeu der genannten Jahre corrigirt hatte, nach der 
Yergleichung mit dem vollständigen Cataloge ahdere Corre- 
ctionen erforderten, und die nähere Untersuchung mehrerer 
Sterne, die sowohl vor als nach 1843 beobachtet waren, 
bestätigte dies. So hat z. B. Johnson die Rectascension für 
1845 seines Sterns Nr. 3878 (Gr. 2536) zu 18»»10"'59:28 an- 
gesetzt i die 5 mit dem alten Instrumente angestellten Beob- 
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Rclitungen, deren Epoche 1843.0 ist, geben aber die Secun- 
den 59'40, die beiden neuem, deren. Epoche lb4Ü.6 ist, nur 
59U3, obgleich, wenn überhaupt eine Bewegung vorhanden, 
dkise eher positiv, etwa + Ot0025, als negativ ist; die rich- 
tigen Secunden dürften 58793 sein. Ausserdem hat aber 
Johnson seit dem Jahre 1848 die Zahl der zur Ermittelung 
des Uhrstandes benutzten Steine sehr vergrössert, indem er 
sich dazu aller solchen bedient hat, die in Oxford schon mehr 
als einmal beobachtet waren. ^) Es ist mir nicht recht klar, 
ob er dabei auch die mit dem alten Passagen-Instrumente 
erhaltenen Rectascensionen mit hinzugezogen hat; aber auch 
abgesehen davon, können durch diesen Gebrauch leicht 
systematisciieUngleicliheiteu entstanden sein, zumal in manchen 
Bectascensionen nur sehr wenige andere Zeitsterne vorkom- 
men, besonders auffallend in 18^ und 19''. £s schien daher 
gerathen, auch noch andere, nahe gleichzeitige, Cataloge zu 
Hülfe zu nehmen ; als solche boten sich der Armagh Catalogue, 
in einzelnen Fällen der r2-Y.-C. und besonders ULuuker dar. 
AuchStruve'srositiones^Iediae konnten uueii alsYergleichungs- 
puncte dienen. Da es meistens kleine Sterne sind, bei denen 
Eigenbewegungen weniger zu befürchten sind, und die meisten 
ausserdem auch beiFedorenko oderLalande vorkommen, die 
hellem Sterne aber fast alle auch in andern Catalogen sich 
finden, aus denen die etwaigen Bewegungen erkannt werden 
konnten ; so dürfte der Unterschied der Beobachtungszeiten von 
10 bis 15 Jahren nicht hinderlich sein. In einem Falle freilich**) 
zeigte sich ein so bedeutender Unterschied zwischen P.M. und 
Oeltzen, dass dadurch auf eine starke Eigenbewegung ge- 
schlossen wurde, die neuere Beobachtungen vollkommen be- 
stätigten. 

In den meisten Fallen ergaben die verschietlencn Cata- 
loge eine, wenn man die hohen DecUnationen berücksichtigt, 
ganz befriedigende Uebereinstimmung, in andern di^egen 
zeigten sich mit Sicherheit constante Unterschiede. Dann 



*) Radcliffe ObscM VMtions ior tlio yiar 1848, luti oUuction p. VIT, 
♦*) VM, 2164. Vergkiche obeu p. 171. 
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wurden auch die andern Zonen, in denen sich gemeinschaft- 

liehe Sterne fanden, verglichen, und diese Vergleichungen mit 
zur definitiven Feststellung der Correctionen benutzt. Der 
Werth, mit dem die einzelnen Resultate zur Ermittelung der 
definitiven Correction herbeigezogen wurden, konnte natürlich 
nicht der Anzahl der Vergleichungen proportional gesetzt 
werden, auf denen jedes Einzeliesultat bmhte, da ja eben 
die Verschiedenheit der Resultate zeigte , dass die Gataloge 
selbst nicht fehlerfrei waren ; er wurde vielmehr nach einer 
approximativen Annahme der Sicherheit der einzelnen Resul- 
tate festgestellt. 

Es musste nun aber untersucht werden, ob sich die zur 
Ermittelung der Correctionen des Instrumentes und der Uhr, 
auf denen die ursprünglichen Rectascensionen einer Zone 
beruhen, benutzten Beobachtungen unter Berücksicl^tigung 
der Umstände, unter denen sie angestellt waren, mit den neu 
gefundenen Correctionen in Uebereinstimmung bringen Hessen. 
Dies gelang fast immer; wenn z. B. Zeitsteme vor und nach 
der Zone beobachtet waren, so wurden diese unter Annahme 
einer Aenderung in der Stellung des Instrumentes oder im 
Uhrgang (d. h. eigentlich Uhrgan p: — ^m) gewöhnlich in eben 
so gute, oft in bessere Uebereinstimmung gebracht, als die 
ursprüngliche war. Bei vielen Zonen, für die Sirius als Zeit- 
stem benutzt war, erklärte sich ein bedeutender Theil der 
Correction allein daraus, dass dieser Stern damals gerade 
seine grösste positive Ausweichung, +0!32, hatte. Aber in 
ein Paar Fällen war keine andere Erklärung aufzufinden, 
als die Annahme, entweder dass das Instrument durch das 
Auf- und Abbewegen etwas aus den Lagern gekommen sei, 
oder dass ich meine gewöhnliche Art, die Durchgänge der 
Sterne zu schätzen, während der Zone geändert hatte. Wenn 
man bedenkt, in dem einen Falle, eine wie geringe Verschie- 
bung in den Lagern ausreicht, um bei grossen Declinationen 
einen Fehler von ein Paar Zehnteln der Zeitsecunde hervor- 
zubringen, wenn man in dem andern die Unterschiede sich ins 
Gedächtniss ruft, die dieselben Beobachter zu Yerschiedenen Zei- 
ten zwischen ihren constanten Differenzen gefunden haben, und 
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nun noch berücksichtigt, auf w ie viele Umstände der Astronom 
bei Zouenbeobacbtungeu seine Aufmerksamkeit mit möglichster 
Schnelligkeit zurichten hat, diose dadurch getheilt wird, und 
leicht bei einer gewissen Wahrnehmung nachlassen kann : so 
leuchtet die Möglichkeit für beide Fälle ein. Dass der zweite 
Fall wenigstens zeitweise bei den nördlichen Zonen eingetre- 
ten ist, dafür spricht auch der Umstand, dass in manchen 
sich deutliche Spuren von Zeichenfolgen in den Diffe- 
renzen mit andern Catalogen erkennen lassen. Dadurch 
erklärt sich auch, dass in einigen Zonen die Vergleichung 
mit einem Oataloge oder mit einer andern Zone emen 
gewissen Gang in den Dififerenzen zeigte, während andere 
davon nichts gewahr werden Hessen. Eine Zusammenstellung 
der in mehreren Catalogen oder Zonen gemeinschaftlich vor- 
kommenden Sterne zeigte dann meistens, dass der Gang nur 
zufällig war, auch wenn die Zone eine merkliche Correction 
erforderte: die Veränderlichkeit in der- Stellung des Instru^ 
mentes hatte dann während der Zone schon aufgehört, es 
war zur Ruhe gekomnien. In andern Fällen dagegen, beson- 
ders wenn in einer Nacht zwei Zonen waren beobachtet wor- 
den, zeigte sich der Gang so deutlich, dass ich ihn anzunehmen 
für nöthig hielt. Ich habe ihn dann gewöhnlich auf die 
Nummern bezogen, die sich meistens in nahe gleichen tnter» 
Valien der absoluten Zeit folgen, während die Rectascensionen, 
je nachdem sie an den ersten oder letzten Fäden genommen 
waren, keinesweges der Zeit proportional fortgehen. Nur in 
wenigen Fällen, wo ich früher schon als Argument des Gan- 
ges die Bectascensionen benutzt hatte, habe ich diese bei* 
behalten. 

Wer alles hier Gesagte berücksichtigt, wird wohl mit mir 
die Ueberzeugung theilen, dass, wie überhaupt die Fest- 
stellung des Verhaltens zweier Cataloge zu einander sehr 
schwierig ist, diese Schwierigkeit bei Zonenbeobachtungen 
in noch viel höherm Maasse hervortritt, und die Sicher- 
heit Ton an solche anzubringenden Oorrectionen beeinträch- 
tigt, (lasä man also bei Annahme derselben sehr vorsichtig 
sein luuss. Correctiouen unter OU oder bei selu' nördlichen 
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Sternen unter 0?2 oder selbst 0!3 werden immer sehr an-: 
sicher bleiben, wenn sie nicht auf mehreren verschiedenen 
Wegen übereinstimmend sich herausgestellt haben. Bei nicht 
wenigen meiner Zonen aber sind sie so bedeutend, und treten 
80 entschieden, auf, dass man erwarten darf, ihre Anbringung 
an die in diesen Zonen beobachteten Rectascensionen werde 
diese wesentlich genauer machen. 

An einer andern Stelle werden diese Untersuchungen, die, 
wie ich glaube, auch ein allgemeines Interesse haben, mit 
allem nöthigen Detail veröffentlicht werden. Ich erlaube mir 
aber hier diejenigen Correctionen anzugeben, die ich für voll- 
kommen sit'lier halte, womit natiirlicli nicht behauptet werden 
soll, dass sie nicht um mehrere Hundertelsecunden grösser oder 
kleiner sein können. Die Correctionen beziehen sich auf die- 
im 1^« Bde. der Bonner Beobachtungen gedruckten H&lfs-' 
tafeln, und wo für diese schon früher Correctionen gefunden: 
waren, die Öltzen benutzt hat, ist mit der Bezeichnung „Ö" 
diejenige Correction hinzugefügt, die man an die Rectascen- 
sionen des Öltzen'scheu Catalogs anzubringen hat 
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13 +50 +0.20 

12.5 + 77 +0.60 

13 + 77 0.00 



13 + 48 — 0.50 (i'' ~ 12^) 

Corr. Ö OtOO ebenso mit der Hülfstafel 
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5 



** Bd.Vp.XXXL 
•13 +72 — 0.25 — 0.0035 O^*— 71) 
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üntersneliniigea Aber die Yerweudbarkett der Kollodioii* 

Photographie znr Beobachtang des beyorstehenden 
Yenns-Tor Überganges^ nebst Vorschlägen über die Ein- 
richtnng einiger diesem Zwecke dienender Apparate. 



In Anbetracht der znr Entscheidung drängenden Frage, 
ob nnd in wie weit man sich von photographischen Aufnah- 
men eines Planeten-A'oriiberganges vor der Sonne zum Zweck 
einer Parallaxen-Bestiiumuüg Erfolg verspreclieii könne, habea 
wir einige Versuche angestellt, bei denen folgende Gesichts- 
punkte als Norm dienten. 

Wir hielten es vor allen Dingen für geboten eine ergie- 
bige Reihe von Messungen an Sonnenphotographien , die zu 
den verschiedensten Jahres- und Tageszeiten, sowie unter den 
mannigfaltigsten Zuständen der Atmosphäre hergestellt worden 
waren, vorzunehmen. (Das nöthige Material hiefür stand uns 
in reichem Masse zur Verfügung, da wir sowohl im Jahre 
1871 als 1872 zahlreiche Sonnenphotographien mit dem Both- 
karoper Refractor aufgenommen liatten. Ebenso war für einen 
Messapparat, von Herrn Professor Förster in Berlin uns zu 
dem Zwecke gütigst uberlassen, gesorgt.) 

£s schien uns ferner nöthig zu untersuchen, welchen Ein- 
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fluss die Verzerrung der Kollodionhaut auf die correcte Wieder- 
gabe des optischen Bildes hat, und ob die sogenannte photo- 
graphische Irradiation im Stande ist, die zu erzielenden 
Besnltate zu beeinflussen. 

An diese Untersuchungen knüpften sich während ihres 
Verlaufes so vielfache Beziehungen zu den, für den vorliegen- 
den Zweck zu verwendenden optischen Hülfemitteln und chemi- 
schen Verfahrungsarten, dass wir beschlossen, den Bericht 
'über dieselben etwas auszudehnen und folgendennassen in 
vier Abschnitte zu äoadern: 

I. Photoheliographische -Apparate. 

II. Chemische Verfalirungsarten. 

III. Photographische Irradiation und Verzerrung der Kollo- 
dionhaut 

IV. Messungen an Sonnenphotographien. 

Bevor wir dieser Eintheilung gemäss beginnen, sei hier 
noch besonders betont, dass im Folgenden die Besprechung 
optischer und mechanischer Apparate durchaus keinen An- 
spruch auf Vollständigkeit machen soll. Es sind hierbei nur 
einige Punkte herausgegriffen worden, welche nach unserer 
Meinung und den Erfahrungen, die wir zu machen Gelegen* 
heit hatten, Berücksichtigung verdienen. 

1. Photoheliographische Apparate. 

Die Sonnenphotographien, an welchen wir die Messungen, 

die im IV. Abschnitt enthalten sind, ausgeführt haben, sind 
mit dem hiesigen Refractor aufgenommen worden. Es konnte 
nun uöthig erscheinen eine genauere Beschreibung des Jnstru- 
ments und der damit in Verbindung gebrachten photo- 
graphischen Einrichtungen hier folgen zu lassen. Da jedoch 
eine solche bereits an anderm Orte gegeben wurde, glauben 
wir sie mit Hinweis auf das von uns früher Mitgetheilte um- 
gehen zu kdiiTien. Nur in Kurze sollen einige der photogra- 
phischeu Eiurichtuugea nochmals besprochen werden, um dabei 



*) Beobaclitimgen angestellt auf der Sternwarte des Kammerherm 
T. Bölow. Heft I. Leipzig, W. Engebnann, 1872. 

Tiwtm«kiMclur, d. Aftnuom. CMbchafl. VUZ. X7 
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die Beschreibimg einiger neuer Torrichtungen anknüpfen za 

können. 

Das im Focus des i ernrohrs entstehende Sonnen bi kl liat 
einen Durchmesser von ca* 50 Mülüneter. Es wird durqh 
eine lansencombination yeigrössert auf die photographische 
Platte geworfen. In der ersten Zeit haben wir Photographien 
Yon 110"", In letzter Zeit von nur 100^ Durchmesser an- 
gefertigt. 

Die Camera obscura besteht aus zwei mit Hülfe einer 
Schraube in einander verschiebbaren Kästen, die der Leich- 
tigkeit w^en ans Cedemhohs gefertigt smd. Dieselbe wird 
mittelst der Hülse des Veigrdsserungs- Apparates an eine 
gnsseiseme, das untere Ende des Fernrohrs verschliessende 
Platte geschraubt. Dadurch, dass die Camera zum Ausziehen 
eingerichtet ist. verliert sie sehr an Stabilität und wurdeu 
deshalb die beiden in einander verschiebbaren Kästen in letzter 
Zeit unverändert verbunden und zwar bei einer Stellung, bei 
welcher die Sonnenbilder einen Durchmeaser von nahe 100"" 
erhielten. Die feinere Einstellung geschieht durch Bewegung 
des mit Trieb verstellhai eii , in das Innere der Camera hinein- 
ragen ( 1 e ] 1 V ergrö s se ruugsapp a i'at es . 

Der früher beschriebene und abgebildete *) Momentver- 
schluss im Innern der Camera da angebracht, wo der Quer- 
schnitt des Strahlenkegels ein Minimum ist, hat sich auf die 
Dauer bewährt und ist unverändert beibehalten worden. Um 
das Innere des Ferm uhrs nicht unnöthig zu erhitzen, war das 
Objectiv mit einer Klappe versehen, welche von unten durch 
einen Faden dirigirt werden konnte und kurz vor der Expo- 
sition geöffiiet, nach beendeter Exposition aber sofort wieder 
geschlossen wurde. Diese Klappe war aus Pappe gefertigt, 
aussen weiss, innen matt schwarz gestrichen. 

Da unsere Bemühungen besomh rs darauf gerichtet waren, 
möglichst scharfe und detaillirte iSonnen- Photographien aus- 
zuführen und es lu kannt ist, dass die, die Beobachtungen so 
beeinträchtigende Unruhe der Luft meist periodisch auftritt^ 

*) A. a. 0, p. 77. 
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waren wir bestrebt durch Beobachtung an einem andern Fern- 
rohr, welches neben dem grossen mit in der Kuppel aui- 
gestellt war, diejenigen Momente zur £xposition auszuwählen, 
wo durch die Luft die geringsten Schwankungen hervorgebracht 
wurden. Solche Momente grösserer Ruhe dauern oft mehrere 
Secundcn, jedenfalls aber länger als die zur Exposition nöthige 
Zeit. Um nun die Zeit zwischen Oeffnung des Objectivs und 
Auslösung des Momentverschlusses möglichst zu verringern, 
wurde auch die vor dem Objective befindliche Klappe mit 
elektrischer Auslösung eingerichtet 

Aus der beistehenden schematischen Zeichnung ist die 
Art wie dies bewerkstelligt wurde zu. ersehen. 

Diürch eine Schnur F wird vom 
untern Ende des Fernrohrs aus 
der Schieber S am Objectiv in die jtijt 
Höhe gezogen bis der an einer Feder ^ 
befindlidie Haken h in einen Vor- 
sprung des Ankers vom Electro- 
magneten M eingreift^ das Objec- 
tiv (in der Figur durch einen punk- 
tirten Kreis angedeutet) ist dann 
bedeckt. Wird nun bei T ein 
momentaner Schluss bewerkstelligt, 
so geht der Strom der Batterie 
B, von k nach e, g, i, a dui ch die 
Windungen des Elektromagneten 
M nach b, c und von da nach z zurück. Der Elektromagnet 
M wird den Anker anziehen, wodurch der Haken h abgleitet 
und der Schieber S theils vermöge seiner Schwere, theils durch 
die Kraft einer Feder (die in der Figur weggelassen ist) 
nach unten bewegt wird, bis seine mit Messing belegte untere 
Kante n n, auf die Metallfedern c' und d aufstösst Das Ob- 
jectiv ist dann geöffnet; in demselben Momente aber wird 
aswischen c und d eine metallische Verbindung hergestellt, 
wodurch der Strom der Batterie B zum zweiten Male ge- 
schlossen und von k nach e, durch den Elektromagneten N 
nach f, d, c und zuiück nach z gehen wirdy also den £lek« 

17* 
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tromagneteii N und damit den Momentverschluss iu Tliatig- 
keit versetzt. 

Der Beobachter am zweiten Fernrohr hat einen Taster in 
der Hand, um in einem günstigen Momente, den er abzuwar- 
ten YoUe Buhe hat, den ersten elektrischen Schluss zu bewerk- 
stelligen. 

Wir liaben mit dieser Vorrichtung sehr befriedigende 
Resultate erhalteu und können dieselbe überall da empfehlen, 
. wo die Mögliciikeit gegeben ist, den elektrischen Strom zum 
Auslösen zu verwenden. 



Nach den von un» innerhalb mehrerer Jahre gemachtea 
Erfahrungen, würden wir etwa folgende Vorschläge betreffs 

der mcchaniücheu Eiiuichtung der zur Beobachtung des bevor- 
stehenden Venus-Vorübergangs dienenden A]»parato geben. 

i^'ernrohr und Camera müssen fest mit einander verbunden 
sein. Die Cassette, welche zur Aufnahme der lichternftfiod- 
lichen Pktte bestimmt ist, sollte mit besonderer Sorgfalt gear- 
beitet sein und ihre Befestigung an der Camera in einer Weise 
bewerkstelligt werden können, dass Veränderungen ihrer Lage 
nicht wohl zu befürchten sind. Das wird jedenfalls nur dann 
möglich werden, wenn die Cassette, sowie die Rückwand der 
Camera zum grössten Theüe aus Metall gearbeitet sind. 

Die Vorrichtung, um die Lage der Platte bei pftrall- 
actischer Montirung des Femrohrs gegen die Bichtung der 
täglichen Bewegung zu fixiren, kann an der Cassette ange- 
braciit werden und zwar dadurch, dass mit Hülfe von Sei] rau- 
ben die Stützen, auf welchen die untere piaugeschlifFene Kant« 
der photographischen Platte aufliegt, verändert werden können. 
Dabei ist vorausgesetzt, dass man sich einer ähnlichen Vor* 
richtung, wie wir sie hier anwenden und früher ausführlich 
beschrieben haben *), bedienen will. 

Der von verschiedenen Seiten gemachte Vorschlag, im I 
Brennpunkt des Objectivs ein Glasgitter einzusetzen, dessen 
Striclie mit auf der photographischen Platte abgebildet werden, 
ist jedenfalls In Anbetracht dessen, dass dadurch manche 

*j Botiik. Beob. Heft I pag. 77 und 78. 
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Fehler, auf die wir weiter unten zurückkommen, bestimmt 
werden können, ein ganz vorzüglichei. Diese Platte wünie 
so zu befestigen sein, dass sie gedreht werden kann, um die 
Striche parallel der täglichen Bewegung zu stellen. 

Eine Vorrichtang, welche ganz besondere Beachtung ver- 
dient, ist der Momentverschluss. Derselbe würde am Vor- 
theilhaftesteu in die Bildebene des übjectivs zu verlegen sein 
und konnte älmlich eingerichtet werden, wie wir es hier aus- 
führen liessen. *) Ein leicht beweglicher Schlitten gleitet, 
durch eine Feder getrieben , mit grosser Schnelligkeit über 
eine Platte, die im Innern des Fernrohrs in der Ebene des 
Brennpunkts befestigt ist, und die in ihrer Mitte eine runde 
Oeflfnung hat, welche reichlich der Grösse des Sonnenbildes 
im Brennpunkte cntspriclit. Der Schlitten ist mit einem Spalt 
versehen, dessen Backen durch eine Schraube verstellt werden 
können* Die Höhe dieses Spaltes ist gleich der runden Oeff- 
nung in der darunter Hegenden Platte, die Weite wird von 
dem Stande der Sonne, der Vergrösserung und der Empfindlich* 
keit der chemischen riai)aratc abhängig sein. Wie ans der 
früher geLrelu rien Abbildung ersiclitlich, verschliesst zuerst 
das untere Ende, nach der Belichtung durch Vorbeifallen des 
Spaltes aber das obere Ende des Schlittens die Oeffnung in 
der zweiten Platte lichtdicht. Bei dem Vorbeigleiten der spalt- 
artigen Oeffnung werden successive steh die eini^elnen Theile 
des Brennpunkt-Bildes auf der photographischen Platte, durch 
das Linseiis>btem vergrössert, abbilden und so, ähnlich wie 
bei einer sogenannten pautoskopischen Camera obscuia, das 
Bild aus schmalen Streifen zusammensetzen. 

Ist eine Anbringung des Momentverschlusses im Brenn* 
punkte des Objectivs nicht möglich, so sollte derselbe da 
angebracht werden, wo der Querschnitt des Strahlenkegels 
am kh^inston ist, weil dann die Oeffnung des Spaltes im Ver-' 
.gleich zu dem Durciunesser des bezeichneten Querschnitts 
gross gemacht werden kann, was für die Entstehung eines 
scharfen Bildes unumgänglich nöthig ist 



•) Bothk. Beob, Heft I. pag. 77. 
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Eine Moment verschluss-Vomclitiing am Objectiv ist ganz 
zu verwerfen, da eine vorbeigieiteude spaltartige Oeffnung, 
die kleiner als der Durchmesser des Objectivs ist, die Schärfe 
der Bilder beeinträchtigen mnss. Wollte man aber die yo^ 
beifallende Oefifnung grösser als den Durchmesser des Objec- 
tivs machen, so würde man auf unüberwindliche mechanishe 
Schwierigkeiten stossen. 

Eine Auslösung des Momentverschlusses auf elektrischem 
Wege ist in vieler Beziehung angenehm, es Hessen sich leicht 
Einrichtungen treffen, gleichzeitig den Moment der Exposition 
mit Hülfe eines Chronographen zu fixiren. Dadurch wttide 
aber den Beobaclitern eine neue Bürde auferlegt werden, näm- 
lich die — während des fortgesetzten Exponirens, was jeden- 
falls die volle Aufmerksamkeit erfordern und für die Dauer 
selbst den ruhigsten Operateur in Aufregung versetzen wnd 
— auf die Batterie und den Chronographen zu achten. 

Es scheint daher gerathen auf roeebaniscbem Wege die 
Auslösung zu bewirken, imd erlauben wir uns folgende ein- 
fache Einrichtung dafür vorzu. t Iii igen. 

Durch die obere Wandung W der 
Camera geht ein Metallcylinder, der 
ifi itwiiflh'^^^ ausserhalb der Camera eine grössere 

halbkreisförmige Scheibe M und hme^ 
halb eine ebenfalls halbkreisförmige 
kleinere Scheibe m trägt. Der Schie- 
ber des Momentversclüusses V ist 
am oberen Ende mit einem Haken verseben, der, wenn der 
Schieber aufgezogen ist, an den .Band der Scheibe m angehakt 
wei'den kann, wenn man dieselbe vermittelst des 
Knopfes K, so wie in Fig. 2 angedeutet ist, gestellt 
hat. Bei einer Dreliung des Knopfes K in der Rich- 
tung des Pfeiles (Fig. 2), wird der Haken so lange 
durch die Scheibe festgehalten, bis bei einer Dreh- 
ung von etwas über 180^ derselbe abgleitet und 
die Feder den Schieber oder Schlitten des MomentverscMusses 
abwärts bewegt und somit die Exposition bewirkt. Die Scheibe 
M ist gegen die Scheibe, m so gestellt, wie es aus Figur 
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X 3 näher ersichtlich wird. 

7[ Bei X ist eine Schnur befe- 



I stigt, die sich bei der Dreh- 
f®m\] der Scheibe M in der 

Kichtung des Pfeiles an 



die Peripherie dersellu n an- 
legen wird. Bei A ist ein 
Anschlagsstift in der Wan- 



dung der Camera befestigt und hat die Scheibe M bei a und b 
Ausschnitte die etwas grösser sind als der Halbmesser des 

Stiftes, damit man die Sclieibe ein wenig mehr als 180*^ drehen 
kann. Die Sclniur geht durcli eine Oese O, welche am Feni- 
rohr angebracht ist, nach dem Objectiv und steht dort mit 
einer Klappe in Verbindung, welche unbedingt vor dem Ob- 
jectiv angebracht sein moss, um eine Erwärmung im Innern 
des Femrohrs zu vermeiden. Den Durchmesser der Scheibe 
kann man nun leicht so bemessen, dass durch eine Dreh- 
ung von M und der damit verbundenen Aufwindung der Schnur, 
die Klappe am Objectiv eben geütfnet ist, wenn die Drehung 
etwas über 180^ beträgt, in dem Momente gleitet dann der 
Haken am Schieber des Momentverschlusses von der Scheibe 
m ab. 

Ist die Objectivklappe so eingerichtet, dass sie durch ihre 
eigene Schwere wieder zufällt, so wird, nachdem der Operateur 
den Knopf K losgelassen hat, die zufallende Klappe die Scheibe 
M wieder in ihre anfängliche Stellung zuräckbringen. *) 

Die Manipulationen sind nun die Folgenden. Nachdem 
der Schieber des Momentverschlusses aufgezogen und an der 
Scheibe m angehakt ist **), wird die Cassette mit der licht- 
empfindhchen Platte eingesetzt und geöffnet Der Beobach- 

*) Man könnte auch, wenn man durch Beschvernng der SUppe 
Erschfttternngen befürchtet, die Scheibe M mit einer schwachen Feder 
verbinden, die sie wieder m ihre anfängliche Stellung zurückbringt, 
sobald man den Knopf K loslässt. 

**) Es lässt sich leicht eine Einrichtung treffen, um das Aufziehen 
des Schiebers am Momentverschluss Ton Aussen zu bewerkstelligen. 
Wenn der Haken sich dann noch an euier Feder befindet, schnappt er 
von selbst ein* 
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ter dreht jetzt den Knopf K vorsichtig herum, dadurch wird 
die Klappe am Objectiv geöffnet, bis schliesslich der Haken 
am Schieber des Momentverschlusses von der Scheibe m ab- 
gleitet und durch das Herabfallen des genannten Schiebers 
die photographische Platte belichtet wird. Der Beobachter 
lässt den Knopf K los, v wodurch von selbst die Klappe am 
Objectiv geschlossen und die Scheibe M in die anfängliche 
Stellung zurückgebracht wird. 

Der Momentverschloss mrd von Neuem angezogen nnd 
so das Instrument für eine fernere photographische Aufnahme 
bereit gehalten. 

Da es nach unserem Dafürhalten wünschenswerth erscheint, 
während der Zeit des Yorubergangs der Venus vor der Sonne 
möglichst viele Photographien anzufertigen, wird es vortheil* 
haft sein, jedes Instrument mit einem Uhrwerk zu versehen, 
das wenigstens innerhalb mehrerer Minuten der Bewegung 
der Sonne folgt, so dass eine erneute Einstellung vielleicht 
erst nach mehreren Aufnahmen nöthig wird. Das Uhrwerk 
muss mit einem mögUchst gut schliesscnden Kasten umgeben 
sein, um es vor dem besonders in wärmen Gegenden nie 
fehlenden Staube genügend zu schützen. 

II. Chemische Verfahrungsarten. 

Um zur Entscheidung der Frage heizutragep, welches 
photographische Verfahren für den vorliegenden Zweck die 
meiste Garantie eines sicheren Erfolges bietet, sei es uns 
gestattet das Für. und Wider unparteiisch zu erwägen. Es 
sind drei Verfahren vorgeschlagen worden, von denen zwei 
in den Manipulationen ähnlich, das dritte jedoch wesentlich 
vcrsL'liieden ist, nämlich: Pliotographie auf nassen Kollodion- 
platten, Photographie auf trockenen Kollodionplatten und 
Daguerreotypie. Beginnen wir mit einer Vergleichung der 
ersten beiden Verfahrungsarten, so wird es nicht schwer 
sein zu überzeugen , dass die Anwendung trockener Platten 
vor naböoii entschieden den Vorzug verdient. Die cmphudliclie 
Schicht einer trockenen Kollodionplatte bildet einen festen und 
glatten Ueberzug, auf welcher der während der Exppsition m^t 
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der Platte in Beriihrmig kommende Stftub keinen störenden Ein* 
fluss auszuüben vermag, da vor der Entmckelung des Bildes 

die Platte mit destillirtein Wasser zu waschen ist. Die Präpa- 
ration der Ti ockeiiplatte braucht nicht am Tage der Ex})osition, 
die Entwickeluüg nicht während der Dauer der Erscheinung 
am Himmel zu erfolgen, Umstände, welche gestatten die Zahl 
der Operateure zu vermindern und die zur Anfertigung einer 
Photographie nöthige Zeit zu verkürzen. Femer ist der durch 
die Ilcrvorrufung mit Pyiogallu.ssaure erzeugte Silbernieder- 
schlaf? auf einer Trockenplatte ausserordentlich fein, die Ein- 
stellung mit Hülfe von Mikroskopen behufs der Messung des 
photograplürten Objects wird daher mit grosser Sdutrfe zu 
ermöglichen sein. 

Nasse Platten stehen in allen den angeführten Punkten 
zurück, die Schicht bildet während der Exposition durch die 
auf ihr befindliche sich bewegende Flüssigkeit eine unebene 
Oberfläche, und werden auch die der Platte entsteigenden 
Alkohol- und Aetberdämpfe die Schärfe des Bildes beein- 
träditigen; zudem ist der erzeugte Silbemiederschlag be- 
dratend grobkörniger als bei trockenen Platten. Das Ein- 
zige, was zum Vortheil nasser Platten angeführt werden kann, 
ist die grössere Lichtempfindlichkeit, welche die der Trocken- 
platte fast um das Dreifache übertrifft. Jedoch an Licht 
fehlt es bei der Aufnahme der Sonne glücklicher Weise nicht; 
selbst wenn sie nicht hoch über dem Horizonte stehen sollte, 
smd mr stets in der Lage einige Tausendstel Secunden zur 
Exposition hinzuzufügen, ohne daduich die Schärfe der Bilder 
zu beeinträchtigen. 

Nachdem so dargethan worden ist, dass die Entscheidung 
zwischen beiden Yerfahrungsarten zu Gunsten der Trocken- 
platten ausfallen wird, kann es nur noch in Frage kommen, 
welches Ton den bekannten Trockenverfahren das zweckmäs> 
sigste ist. Brillits der endgültigen Entscheidung dieser Frage 
wird es erforderlich sein, die verschiedenen Verfahren nach 
, der Haltbarkeit der Platten einzutheilen in solche, bei denen 
Bich die Platten unbeschadet ihrer Empfindlichkeit mehrere 
Monate conserviren lassen, und solche bei denen sidi dies 
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nar auf maige Tage erstreckt Die erste Classe würde in 
Anbetracht einer Reise nach Gegenden, in denen die unza- 
längliche Beschaffenheit der Localitaten die AnfertiguDg photo- 

graphischcr Platten ersclnvert , (Ion Vorzug verdienen. Man 
hätte iu diesem Falle nur nötliig die genügende Anzahl der 
empfindlichen Plsktteu in Vorrath anzufertigen und lichtdicht 
zu verpacken, um sie an Ort und Stelle beliebig verwenden 
zu können. Wie aber, wenn diese Platten bei dem Trans- 
port durch ausserordentlich heisse Gegenden gelitten hätten, 
oder wenn ihnen sonst Abbruch an ilu"er Güte geschehen 
wäre durch irgend einen Umstand, wekiieu mau vorher nicht 
ins Auge gefasst hat. Jeder Photogra])li weiss, wie zahllos 
und in wie veränderter Gestalt die Missstände auftreten, mit 
denen auch der geübte Operateur zu kämpfen hat, wenn er 
sich bestrebt gleidiförmig gute Resultate zu erlangen. Diese 
Missständc werden vorhanden bleiben so lange es der Praxis 
gelingt der Theorie vorauszueilen, so lange wir über die pbo- 
tochemischen Vorgänge innerhalb der empfindiichcu ^Schichten 
im Unklaren bleiben. Wenn wir also die zur photographischen 
Aufnahme des Venus-Durchganges ndthigen Platten in der Hei- 
math noch so sorgfältig präpariren, so können wir doch nicht 
mit Bestimmtheit vorhersehen, ob diese Platten, wenn sie an 
Ort und Stelle nach einer langen Land- oder Seereise anlan- 
gen, sammtliche Eigenschaften besitzen, die wir von ihnen 
verlangen müssen. Wir werden daher alle nothwendigen 
Flaschen, Schalen, Trichter, Chemikalien u. s. w. der wissen- 
8chafl;Iichen Ausrüstung hinzufügen, um allen Eventualitäten 
gegenüber gerüstet zu sein, d. h. um vorkommenden Falles 
neue Trockenplatten iim Orte der Beobachtung zu präpnriien. 
Da diese Vorsichtsmassregel unumgauglich uotiiwendig er- 
scheint, so wird ^ fraglich, ob es nicht besser ist die vor- 
herige Bereitung der empfindlichen Platten ganz zu unterlassen 
und dieselbe erst an dem betreffenden Orte vorzunehmen. 
Dies würde auch ermöglichen ein Verfahren anzuwenden bei 
dem sich die Platten nur ca. 8 Tage halten, welches aber in 
Bezug auf Einfachheit und sicheren Erfolg vor vielen andern 
den Vorzug verdient. £s ist hiermit das Koliodion-Albumin* 
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Verfahren von Fothergill gemeint, welches in einer für den 
vorliegenden Zweck ])asscnden Form, im ersten Hefte der 
Bothkamper Beobaclitimgea *J eingehend beschrieben wurde. 
Dieses Yerfahren hat uns seit Jahren bei der photographi- 
sehen Aufnahme von Himmelskörpern gute Dienste geleistet, 
es konnte bis jetzt durch kein besseres ersetzt werden. Die 
neuen Emulsionsverfahren , bei denen die Anwendung emes 
besondereil Silberbades wegfällt, schienen Anfangs zur Auf- 
nahme voii Sünnenphotogra})liieii, der einfachen Manipulationen 
und der Feinheit des zu erzielenden Silberniederschlags wegen, 
ganz besondere Beachtung zu verdienen , es hat sich jedoch 
herausgestellt, dass die Schicht ungemein locker auf dem 
Glase sitzt und sich leicht in Blasen von demselben ablost, 
ein Uebelstand, der da wo es sich um Messungen handelt, 
so vollständig wie möglich vermieden werden muss. Das 
Fothergill- Verfahren besitzt in (iieser iinisicht ganz unschätz- 
bare Vorzüge. Die Schicht haftet so fest, dass keine Unter- 
lage für das Kollodion und keine Mattirung der Bänder der 
Glasplatten nöthig ist, wenn man nur ein passendes Pyro- 
xylin zur Bereitung des Eollodions verwendet hat. In neuerer 
Zeit ist eine sogenannte „kurzfaserige Wolle** in den Handel 
gekominen, welclie in sehr lieissen Säuren bereitet wird. Die- 
selbe ist speciell für oben erwälinte Emulsionsverfahren 
bestimmt, sie erhöht die Empfindlichkeit des Kollodions 
beträchtlich^ ist aber zu dem vorliegenden Zwecke ihres lockeren 
Gefüges wegen ganz zu verwerfen. 

Die Daguerreotypie zeichnet sich von den beiden oben 
besprochenen Verfahrungsarten mit Rücksicht auf den vor- 
liegenden Zweck besonders dadurch aus, dass die sensitive 
Schicht, durch die innige Verbindung mit ihrer Unterlage eine 
grosse Stabilität besitzt und nicht wie bei dem Koliodion- 
verfahren Bewegungen in derselben zu befürchten sind, welche 
eine Veränderung des Bildes zur Folge haben können. Mehrere 
der Yortheile, die wir bei Gegenubersteilung des nassen und 
trockenen Kollodionverfahrens zu Gunsten des Letzteren 
angeführt h aben, dürften auch für die Daguerreotypie geltend 
*) Siehe diese 7Q ff. 
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gemacht werden. Die BeflirchUmg, dass der das Bild erzeu- 
gende NicderscblnL; auf DaniionTotyp-Platten wesentlich gröber 
sei, als auf Kollodioa-Albumin-Platten, hat sich nicht bestä- 
tigt, wir fänden wenigstens den Unterschied so gering, dass 
derselbe bei den Yergrösserungen , unter denen das Bild 
bebnfs der Messungen betrachtet wird, nicht von Belang ist. 
Es hat sich ferner gezeigt, (hiss die Einstellung auf die Con- 
touren des Bildes auf einer Daguerreotyp- Platte sich wohl 
eben so sicher, als auf einer KoUodion-Platte bewerkstelligen 
lasse. £s scheint hiemach und besonders wenn wur hinzu- 
fügen, dass das Daguerreotyp -Verfahren in geübten Händen 
jedenfalls eben so sichere Resultate liefert, als jedes Andere, 
dass man die IJaguerreotypic der Photographie auf trockenem 
KoUodion vorziehen müsse. Wir glauben jedoch durch fol- 
gende Argumentationen dazuthun. dass es in mancher Bezie- 
hung unvortheilhaft sein dürfte, Daguerreotyp -Platten zum 
Venus-Vorübergang zu verwenden. . 

Daguerreotyp -Platten müssen kurz vor der Belichtung 
piäparirt und nach der Exposition iiiüglichst bald entwickelt 
werden. Diese Verrichtungen werden demnach noch in die Zeit 
des zu beobachtenden Ereignisses fallen, wodurch die Zahl 
der in gegebener Zeit anzufertigenden Bilder wesentlich herab- 
gesetzt wird. Selbst das Putzen der Platten darf nicht lange 
vor der Aufnahme geschehen, es gehört entschieden zu den 
mühsamsten Arbeiten und steht zu befürchten , dass durch 
die. in Erwartunor eines so wichtigen Ereip^nisses, nie fehlende 
Aufregung, es an jener Sorgfalt mangeln möge, die zum sichern 
Gelingen unbedingt nöthig ist. Femer ist nicht unerwähnt 
zu lassen, dass es seine grossen Schwierigkeiten haben dürfte, 
ganz plane versilberte Eupferplatten herzustellen und diese 
wahrend der verschiedenen Manipulationen plan zu erhalten. 

Der olien erwähnte Vortheil der unveränderlichen sensi- 
tiven Schicht bei Daguerreotyp-Platten fällt wenig^er in's Ge- 
wicht, wie es aufs £rste scheinen mag; wie weiter unten 
nachgewiesen werden soll, sind die Vei^nderangen des Kollo- 
dionhätttchens bei Trockenplatten nur innerhalb sehr enger 
Grenzen gelegen. 
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Wir gedenken schliesslich noch des wohl zu berücksich- 
tigenden ümstandes, dass die Daguemotypie von Fachpho- 
tographen kaum noch cultmrt wird und somit diejenigen der 
Letzteren, welche sieh an der Expedition betheiligen wollen, 
jene unfehlbare Sicherheit entbehren, welche von ihnen irer^ 
langt werdeil muss. 

Nach Vergleichung obiger drei photographisdier Verfah- 
rungsarten, welche für den vorliegenden Zweck in Rücksicht 

zu ziehen sind, müssen wir und entschieden für den Kollo- 
dioTi- A Ibumin-Proccss erklären. Es sei uns daher ge- 
stattet im Jb'olgeiidea einige Einzelheiten zu berühren, welche 
für die photographische Ausrüstung zum Behufe des Aufnahme 
des Venos-Duröhganges mit Anwendung trockener Albumin- 
Platten von Interesse sein könnten. Es ist zwar schwierig, die 
Verhältnisse, welche bei einer derartigen Expedition obwalten, 
ina \or.iu^ genügend zu erwägen, jedoch werden wir hierin 
in Etwa^ unterstützt durch die ausführlichen Berichte von 
Astronomen und Photograjdien, welche Gelegenheit hatten in 
den verscliiedensten Gegenden Erfahrungen zu sammeln. 

Was die Anzahl der Operateure betrifft, welche einem 
jeden photoheliographischeu Instrumente beizugeben sind, so 
würden wir vier vorschlagen, welche sich in theoretischen 
und praktischen Leistungen ergänzen , nämlich zwei Astrono- 
men, einen Photographen von Fach und einen geschickten 
Handwerker, am besten Tischler. Einer der Astronomen 
\vurde die Leitung des Ganzen in den Händen haben und 
wälirend des Ereignissos seine Aiifinerksaiiikeit nur auf die 
Handhabung des Instruments und die ^'otiruug der Zeit zu 
wenden brauchen« Derselbe müsste freilich mit dem photogra* 
f>hischen Process vollständig vertraut sein, um den Photogra« 
phen bei den Vorarbeiten nöthigen Falls zu unterstützen. 
Dem zweiten Astronomen würden die Orts- und Zeitbestim- 
niuiigcn, und dem Photographen sämmtlichc photographische 
Manipulationen zufallen. Ein sehr wichtiges Glied der Gesell- 
schaft würde der Handwerker sein, er würde beim Aufstellen 
und Abbrechen der Instrumente, oder bei vorkonimenden Aus« 
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besserungeu , sowie bei allen gewöhuliclieii Dienstieistungen 
sich sehr brauchbar erweisen. 

Ein erfolgreiches Zusammenwirken der Kräfte im ent- 
scheidenden Momente ist nur durch vorherige zahlreiche prak* 
tische Uebungen der Beobachter und Arbeiter in der Heimath, 
mit denselben Instramenten und Apparaten zu ermöglichen. 
Man kann vorhersehen, dass die Einführung einer gewissen 
militärischen Taktik hier von grossem Werthe sein dürfte. 
Einem Jeden, der sich an der Ex^pedition betheiligt, müssen 
die Verrichtungen die ihm zufallen förmlich zur Gewohnheit 
geworden seui, nur dann ist es möglich der in einem, soldien 
Falle stets yorhandenen Aufregung Herr zu werden. 

Die zur Anfertigung von photographischen Platten nöthi- 
gen G eräthschaften, mit welchen eine photographische 
Expedition ausgerüstet werden muss, können zum grössten 
Theil hier übergangen werden, wir gräfen nur einige heraus, 
welche der Präparation von Albumin-Platten eigentbümlich 
sind, oder sonst besondere Rücksicht verdienen. 

Die erste Bedingung zur Erlangung guter Piosultate ist 
eine hinreichende Menge chemisch reinen Wassers, und müssen 
wir daher dem Vorschlage Dr. Yogol s*) vollkommen bei- 
pflichten, welcher räth für künftige Expeditionen nach fernen 
Gegenden zur Herstellung der Aqua destillata einen kleinen 
Destillationsapparat mitzunehmen. Dergleichen Apparate 
werden jetzt in äusserst compendiöser Form gefertigt; Gewicht 
und Volumen derselben würden bei \Yeitem nicht so beträcht- 
lich sein, als bei Gefässen gefüllt mit destillirtem Wasser. 
Für den Fall, dass das an Ort und Stelle £u destiliirende 
Wasser sehr mit organischen Stoffen veninreinigt sein sollte, 
hat man sich mit der nöthigen Menge übermangansauren 
Kalis zu versehen. Das Trocknen albuminirter Platten geschieht 
am besten nicht durch erhöhte Temperatur, sondern mit Hülfe 
von Schwefelsäure in einem besonders vorgerichteten lichtdicht 
Bchhessenden Kasten, in dem die Platten schräg auf drei* 

kantigen Leisten zu stehen kommen, um der an d^ unteren 

'■ • 

*) Vierte^ahrsscbrift der Astronom. Gesellschaft. YU. Jahrgaai^. 
pag. m 
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Seite sich ausammelnden Flüssigkeit mSgficbst wenig BerQb- 

rung zu gestatten. Für die Verwendung in fernen hcissen 
Gegenden würde dieser Kasten in Blech auszuführen sein und 
könnte mit zum Verpacken dienen. Beim Albuminiren der 
Platten ist es gut die Berühnmg des Albumins mit den Fin- 
gern zu vermeiden. Ein einfacher Plattenhalter, der uns immer 

gute Dienste gelei- 
stet hat und den 
wir dem pneumati- 
' sehen Halter vor- 
ziehen, verdient hier 
erwähnt zu werden. 
Derselbe kann auch 
zum Hervorrufen der Bilder Verwendung finden. Seine Form 
ist aus beistehender Zeichnung ersichtlich. 

Nun noch Einiges über die Chemikalien. Der Trans- 
port des Kollodions verdient unsere besondere £rwägung. 
Aus dem Bericht über die photographischen Arbeiten der 
Adener Expedition im Jahre 1868 ersehen wir, dass das 
Kollodion vor der Heise zum Gebrauch fertig angesetzt wor- 
den ist. Mit Rücksicht auf die Verwendbarkeit desselben in 
einem heissen Klima wurde die Menge des Aethers möglichst 
reducirt und um die Haltbarkeit zu verlängern geschah die 
Jodimng nur mit Gadmiumsalzen. Beide Rücksichten sind 
sehr anerkennungswerth; aber sollte es nicht besser sein die 
Jodiniüg erst an Ort und Stelle vorzunehmen? Wir würden 
vorschlagen die zu verwendende Schicssbaumwolle einige Zeit 
vor der A])reise in derjenigen Menge Aether und Alkohol zu 
lösen, welche nöthig ist um da^ Absetzen der ungelösten 
Theile zu ermöglichen, dieses dicke, ganz klare Kollodion zu 
verpacken, und erst am Orte der Bestimmung mit den be- 
trefienden Jod- und Bromsalzen und der nüthigen Menge 
Aether und Alkohol zu versetzen. Die Jod- und Bromsalze 
müssen ihrer leichten Zei setzbarkeit wegen in Substanz, nicht 
in Lösung verpackt werden, zumal da ihre Lösungen sofort 
Idar filtrirt werden können und sich nicht erst abzusetzen 
brauchen. Auf diese Weise ist man im Stande binnen weni- 
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gen Minuten jodirtes Collodion zn präpariren, welches fiitr 

einen, höchstens zwei Tage zu stehen braucht, um verwendbar 
zu werden. Der luftdichte Verschluss von Flaschen, welche 
leicht flüchtige Substanzen enthielten, wurde bei der Adener 
Expedition mittelst eines geschmolzenen Gemenges Yoa Schwefel 
und Ziegelmehl bewirkt; dies hatte jedoch den Nachtheil, dass 
beim Oeffhen Theile dieses Verschlussmittels in das Inneve 
der Flaschen gelangten. Obgleich es nun wohl möglich wäre, 
durch geeignete Vorsicht das Letztere zu vermeiden, so wür- 
den wir doch vorschlagen, eine derartige Verlackung der 
Flaschen gar nicht vorzunehmen, sondern lieber gutschties- 
sende Korkpüropfen mit grösster Sorgfalt l&ufzupassen und 
darßber thierische Blase zu binden. Vortbeilhaft würde es 
sein zur Aufbewahrung von Kollodion, Aether, Alkohol etc. 
Flaschen von starkem Glase zu nehmen und den Kork mit 
Hülfe einer mechanischen Vorrichtung einzupressen, wie man 
es beim Yerschliessen der Flaschen macht, welche kohlen- 
säurehaltige Getränke enthalten. Die Albuminlösung, wie 
sie zur Bereitung von Trockenplatten Verwendung findet, 
hält sich in unserem Klima viele Monate brauchbar, ob sie 
dies auch bei dem Transport durch sehr heisse Gegenden 
thut, darüber fehlen wohl vorläufig Erfahrungen. £s würde 
jedenfalls des Versudies werth sein, eine grossere Quan- 
tität dieser Lösung gut verkorkt die Reise mitmachen zu 
lassen und das Behältniss, in welchem sich die Flaschen 
befinden, vorkommendeu Falles durch Auflegen nasser Tücher 
zu kühlen, ausserdem aber wäre es räthlich eine Partie 
getrockneten Albumins mitzunehmen. Sollte der Ort der Beob- 
achtung in einer bewohnten Gegend liegen, so könnte es 
übrigens nicht schwer sein, frisches Eiweiss zu erhalten. 

ni. 

a. Photographische Irradiation. 
Man hat die Beobachtung gemacht, dass das photogra- 
phische Bild emes hell erleuchteten Gegenstmides seine Gon- 
touren überschreitet, sobald die Exposition eine zu lange 

gewesen ist. Schmale dunkle Körper (z. B. Blitzableiter, 
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Thurmspitzen etc.) können in Folge dessen ganz verschwin- 
den, wenn sie den hellen Himmel zum Hintergründe haben, 
ebenso ist es mit dem Uebergreifen der Protuberanzen über 
die dunkle Scheibe des Mondes, wie man es bei Photo- 
graijhien von Sonnenfinsternissen zu beobachten Gelegenheit 
hat. Diese Erscheinung tritt bemerkbar zwar nur bei star- 
ker Ueberexposition ein, aber die Vermuthung liegt nahe, 
dass die Ausbreitung des Silbern iederschlags graduell statt- 
findet, in der Weise, das sie auch bei richtig exponirten oder 
schwach überexponirten sensitiven Schichten in etwas vorhanden 
ist. Das Letztere würde auf die photographischen Aufnahmen 
des Venus-Durchganges störend einwirken, während die stär- 
kere schon mit blossem Auge erkennbare Irradiation, welche 
nur bei masslos überexponirten, oder zu lange entwickelten 
Platten eintritt, im vorliegenden Falle deshalb nicht zu fürch- 
ten ist, weil man vor dem Ereigniss Versuche über Belich- 
tungszeiten anzustellen Gelegenheit haben wird. 

Im Hinblick hierauf hielten wir es für angemessen, den 
mit grosser Sorgfalt ausgeführten Untersuchungen über pho- 
tographische Irradiation von Lindsay und Ranyard (Monthly 
Notices, Band 32, pag. 317), w^elche nur die vollendetste 
Ueberexposition betreffen, noch einige Versuche mit beson- 
derer Rücksicht auf den bevorstehenden Venus-Durchgang hin- 
zuzufügen. Es kam uns darauf an nachzuweisen, ob das 
photographische Bild eines hellen Gegenstandes messbar 
verschiedene Dimensionen zeigt, je nachdem es richtig oder 

etwas überexponirt worden ist. Wir bedien- 
ten uns zu diesem Zwecke einer matt ge- 
schwärzten Tafel, in welcher beistehende 
Figur mit scharfen Rändern in der Weise 
ausgeschnitten worden war, dass a b c d 
mit c d e f gleiche Breite bekam. Diese 
Tafel wurde gegen den Himmel gerichtet, 
so dass das durch die Oeffnung fallende 
Licht eine äusserst helle Figur auf der 
sensitiven Platte begränzte. Zu den Auf- 
nahmen diente ein photographisches, sehr lichtstarkes Por- 
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traitobjectiv von 65"'™ Oeffuung, welches bis auf 45°*"* abgebiea- 
det worden war. 

Bei dem ersten Versuche wurde a]$ Grundlage für die 
sensitive ScMcbt eine durchsichtige Tafel von hellem Spiegel- 
glase verwendet, und auf dieser mit Hülfe des nassen Kollo- 
dioii-Vcrfahroiis und der Ilervorrufung mittelst Eisenvitriol 
ein Bild obiger Figur hergestellt. Die Belichtungszeit wurde 
bis auf 40* ausgedehnt, so dass cutschieden eine üeberexpo- 
sition vorlag« Die Gontouren der Figur waren von einem breiten 
matten Bande mit etwas abgerundeten Ecken, sowie von einem 
sehwachen grossen kreisrunden Hof umgeben. Im Uebrigen 
war jedoch die Figur selbst noch leidlich scharf begränzt 
und ging nicht in den erwähnten Rand über. Denkbar wäre 
es jedoch, dass- dieser Rand bei noch längerer Exposition 
oder fortgesetzter Verstärkung des Bildes, mit den eig^t- 
lidien Gontouren zusammenflösse, ein Fall, der jedocb von 
vornherein ausgeschlossen wurde. Sowohl der obenerwähnte 
runde Hof, als der der Figur entsprechende Hand wurden 
vollkommen vermieden durch Anwendung von opaken oder 
auf der Rückseite matt geschliffenen Platten, woraus hervor- 
geht, dass diese Erscheinungen ihren Grund in der Reflexion 
des Lichtes an der Räckfläche der Glasplatte hatten. 

Es wurde ferner eine Platte, genau wie oben, auf nassem 
Wege entwickelt, jedoch nur 10" exponirt und ausserdem noch 
eine Aufnahme auf einer Miichgiastaiel mit Anwendung des 
Albumin -Trockenverfahrens vorgenommen. Diese letztere 
erhielt die einer Trockenplatte gebührende, für den vorlie- 
genden Fall annähernd richtige Exposition von 30*. 

Für den Fall nun, dass die so unter verschiedenen Um- 
ständen gefertigten Platten mehr oder weniger unter dem 
Einflüsse der photographischen Irradiation standen, musste 
sich dies am besten zeigen, wenn man die Breite des Recht- 
eckes a b c d mit der von c d e f durch genaue Messuag 
verglich. Ein Uebergreifen der lichten Partien musste ent- 
schieden einen doppelten Ausschlag bewirken. Es zeigte sich 
nun, dass zwischen der nahe richtig belichteten und der über- 
lichteten Platte eine Differenz in den Dimensionen nicht nacb- 
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l?ewiesen werden konnte. Die Abweichiingen lap:en sammtlich 
innerhalb der Genauigkeit des uns zur Yerfüguog stehenden 
Messapparates. 

Aus obigen Versuchen glauben wir scbliessen zu dürfen, 
dass man in dieser Richtung für die exacte Gestalt der her- 
zustellenden Sonnenbilder wenig oder nichts zu fürchten haben 
wird, sobfild man die i if litige Exposition einigermassen inne- 
hält und die RiickÜailip der Glasplatte matt öciileift, um den 
schädlichen Einfluss der Reflexion des durch die sensitive 
Schicht hindurchgehenden Lichtes an dieser Fläche möglichst 
zu vermeiden. Sollte bei Anwendung dieser Yorsichtsmass- 
regeln der Sonnenrand dennoch unscharf werden, so dürfte 
der Fehler wohl nur in mangelhafter Einstellung der 
photop:raphischen Platte, oder in UnvoUkommenheiten der 
optisciieu i^iilfsiiüttel zu suchen sein. Wir verweisen hier 
auf die am Schlüsse der bereits erwähnten Arbeit von Lindsay 
und Banyard angeführten Versuche über schräg einfallende 
Strahlen. 

b. Verzerrung der Kollodionhaut 

Um die Grösse dieser Verzerrung zu bestimmen, wurden 
mehrere Versuche mit einem Koliodion angestellt, von dem 
bekannt war, dass es sich sehr leicht von der Glasplatte 
loslöse, eine Verzerrung demnach möglichst begünstigen 
musste. Femer wurden die Versuchsplatten nicht gleichförmig 
belichtet, sondern stets eine Landschaft auf ihnen photogra- 
phirt, um so ganz freie Ilautstellen mit denjenigen verglei- 
chen zu können, welche dünnere oder dickere Silberschichten 
trugen. Zuerst wurde auf einer Spiegclglas-Platte eine Thei- 
lung hergestellt, sodann auf der mit Theiiung versehenen 
Seite Koliodion au^egossen und die Platte wie gewöhnlich 
Tersilbert Die Belichtung der nassen Platte geschab durch 
das Glas hindurch. Das fertige, laddrte Negativ Hess unter 
dem Mikiüskop keine Abweichungen der photographirten und 
wirklichen Theilstriche erkennen, es fand in allen Theilen des 
Bildes eine vollkommene Deckung statt. Dieser Versuch 
schien uns jedoch deshalb nicht ganz massgebend, als das 

18* 
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KoUodioQ in den Theilstrichen der Glasplatte besseren Halt 
gewinnen konnte, in der Weise wie man es durch Mattschlel- 
fen der Bänder von Glasplatten bewirkt. Es wurde daher 

bei einem zweiten Versuche, Theiluuu uud euiphiKlliche Schiclit 
auf zwei getrennten Glasplatten angebracht, die Theihing auf 
die empfindliche (natürlich trockene) Schicht gelegt und durch 
das Glas der Theilung hindurch eine Landschaft aufgenommen. 
Die Messung ergab als grosste Differenz zwischen Theilung 
und photographirter Theilung auf eine Entfernung von 29 par. 
Linien eine Zusamraenziehung von 0.0058 pai. i^iiiien. Sehr 
viele andere Messungen ergaben bei 12 par. Linien Distanz 
0.0036 par. Linien YerzeiTung. Diese Grössen können aber 
bei dem dazu verwandten Messapparat nicht genügend ver- 
btiigt werden, woraus sich wohl auch das Unproportionale 
der Abweichungen erklärt. Eine mikroskopische Untersuchung 
der auf einander gelegten beiden Platten liess keine in einem 
bestimmten Sinne erfolgte Verzerrung erkennen, das ^laxi- 
mum der Abweichungen betrug 0.0025 par. Linien. Die liei 
dieser photographischen Aufnahme verwandte Theilung auf 
Glas bestand aus einem gradlinigen Netze, es wurde nun noch 
statt dessen ein Kreis von 38 par. Linien Durchmesser sub- 
stituirt, der sich ebenialls auf einer durchsiclitigen Glasplatte 
befand, so dass ganz wie vorher mit Anwendung einer Al- 
bumin-Trockenplatte eine Landschaft aufgenommen werden 
konnte. Die Haut des Koliodions bekam beim Entwickehi 
des Bildes zahlreiche runde Blasen, so dass die Mqglichkeit 
starker Verzerrungen vorlag. Die Messungen auf der getrock- 
neten und wieder voilständiir am Glase haftenden Schicht 
ergaben jedoch nur Ditfercnzcn zwischen Kreis und photogra- 
phirtera Kreis von 0.0035 par. Linien. 

Im Hinblick auf diese Versuche ersahen wir, dass der uns 
zu Gebote stehende Messapparat lilcht ausreiche, die ausser- 
ordentlich kleinen Grössen einer Verzerrung der Koüodion- 
haut, selbst unter den für letztere ungiinstigsten Verhältnissen, 
anzugeben. Wir beendigten daher die Versuche in der festen 
Ueberzeugung, dass für die photographische Aufnahme des 
bevorstehenden Venusdurchganges von der Verzerrung der 
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Eollodionhaut wenig oder gar nichts zn befürchten sein wird, 
sobald man sich eines gut haftenden EoUodions bedient, viel* 

leicht zur besonderen \ orsicht die Ränder der Platten nach 
dem Trocknen mit einer AuflnsiniL^ von Kaut^^chuk und Paraf- 
fin in Benzol bestreicht, und die Beiichtungszeit insoweit 
richtig wählt, dass die Entwicitelung der Platten mit Pyro- 
gallussänre nicht zu lange ausgedehnt zu werden braucht. 

IV. Messungen. 

Die im Folgenden mitgetiieilten Messungen geschahen an 
zwölf verschiedenen Photographien, welche ans einer grösseren 
Anzahl ausgesucht wurden. Darunter befanden sich mehrere, 
welche bei ungünstigem Luftzustande gemacht worden waren. 
Der Einfluss der Beschaffenheit der Atmosphäre wird bei 
ihnen um so deutlicher hervortreten. 

Der Messapparat , dessen wir uns bedienten , ist der zur 
Ausmessung der während der Sonnenfinsterniss 1868 angefer- 
tigten Photographien benutzte, aus der Werkstatt von Pistor 
und Martins hervorgegangene Apparat. Eine Beschreibung 
desselben können wir hier umgehen, da eine solche bereits 
von Di\ Eiii;(^liiuiun in der Mcrtrljahrsschrift der Astronuim- 
schen Gesellschaft (VlI. Jahrgang III. Heft pag. 245) gegeben 
ist. Die Vergrösserung des Mikroskops, die dort nur bei- 
läufig zu 13 angegeben wurde, hat sich nach genaueren 
Bestimmungen und unter der Annahme einer deutlichen Seh* 
weite von 25 Centim., zu 18fach ergeben. Bei unseren Beob- 
achtungen ist ausschliesslich der Schlitten I gebraucht wor- 
den und da es uns lediglich auf ein i-elatives Mass ankam, 
sind die Theilungsfehler auch nur nach dieser Richtung hin 
untersucht und auf die Theilstriche des Massstabes aus* 
gedehnt worden, welche bei den Messungen an den Photo* 
graphien zur Anwendung kamen. Auf einer Glasplatte wurden 
zu diesem Zwecke an einer eingerissenen Linie zwei Punkte 
markirt, deren Entferimng nahe gleich dem Durchmesser der 
photographiiten Sonnenbilder war. Die Entfernung wurde 
bei verschiedenen Stellungen des Schlittens aus zahlreichen 
Beobachtungen nach dem Massstabe bestimmt und aus den 
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Abweicliuiigoii dieser Messiin^ren der Einfluss der Theilungs- 
fehler abgeleitet. Die Untersucliung ergab, dass die Theilungs- 
fehler noch iuiierhalb der Genauigkeit der Ablesungen liegen, 
indem der wahrscheinliche Werth des Theilungsfehlers zu 
0.0035 par. Linien bestimmt wurde, die Genaoigkeit der Ab- 
lesung aber 0.005 par. Linien beträgt. 

Bei jeder Sonnenphotographie sind vier üiircbniesser unter 
den Position^ winkeln 0^ 15^ 00^ und 135^ gemessen worden, 
welche Richtungen auf den Biidem zuvor durch feine Tusch- 
linien möglichst genau angaben waren. Angenommen der 
Mittelpunkt der Sonnenscbeibe, durch welchen diese sich kreu- 
zenden Linien gezogen waren, wäre falsch bestimmt gewesen, 
so wurden die Stiiche Sehnen, aber keine Durchmesser der 
Scheibe darstellen. Uni einen solchen Fehler zu vermeiden, 
ist nun der eine der festen Fäden im Mikroskop, der senk- 
recht auf die zu messende Linie stand, stets auf den ausser- 
sten Punkt des im Sehfelde befindlichen Stückes Sonnenrand, 
ungeachtet der Stellen wo der Tuschstrich den Sonnenrand 
durchschnitt, gestellt worden. Das Gesichtsfeld des Mikro- 
skops ist aber so gross, dass selbst bei einem Mittelpuukts- 
fehler von 1 bis 2 Millimeter, man noch die äussersten Punkte 
des zur Sehne paraUelen Durchmessers im Sehfdde gehabt 
hätte. In den meisten FäUen betrug die Unsicherheit in der 
vorläufigen Bestimmung des Mittelpunkts der Scheibe jedoch 
nur Va Millimeter. 

Bei den Durchmesse rbestimmunjxen wurde zunächst die 
pliotographische Platte centrisch aufgelegt und dann so lange 
gedreht, bis bei der Hin- und Herbewegung des Schlittens 
über die ganze Lange des Bildes, der betreffioide Tuschstrich 
stets mit dem in der Richtung dieser Bewegung gelegenen 
Faden im Mikroskop zusammenfiel. Es wurden dann auf 
jeden Rand bei den beiden ersten Bildern 4, bei den andern 
je 2 Einstellungen gemacht. Bei der Bewegung des Schhttens 
um den Durchmesser des Sonnenbildes ist selbstverständlich 
Sorge getragen worden alle Erschütterungen moglidist zu 
vwnneiden. 

Im Folgenden sind die Mittelwerthe der Melangen an 
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den einzelnen Photographien , sowie die Zeit und die Be- 
schaffenheit der Negative gegeben. 

Platte* Batam« Poi.W« DiGrohiiiflSser. 



1 1871. August 8. 

Stundenw. — 1*'41"» 
Gutes Bild. 



2 ' August 8. 

Stw. + 1*^39» 
Eurser ezponirt als 
das Vorige. 

3 August 9. 

Stw. — 
Sehr gutes Bild, Band 
aber etwas schwach, 
wahrschemlich zu kurz 
expoairt. 



Qo 4*0*733 (par. Mass). 
45 0.767 
90 0.775 

135* 0.780 Schlechter Rand. 

0 4 0.420 
45* 0.480 
90 0.445 
135 0.418 

0 4 0.920 
45 0.920 
90* 0.920 

135 0.900 



August 10. 
Stw. —1^43"^ 


0 


4 0.522 


45 


0.515 


Leidlich gutes Bild. 


90* 


0.545 




135* 


0.487 


August 11. 


0* 


4 0.411 


Stw. 


45 


0.490 


Band schlecht, un- 


90 


0.520 


ruhige Liift. Platte 


135 


0.468 


richtig exponirt. 






August 13. 


0 


4 0.206 


Stw. -f 0''20'" 


45* 


0.216 


Leidlich gutes Bild. 


90 


0.253 




135 


0.204 



September 10. 0 
Stw. — V'iS"' 45 

Jedenfalls richtig ex- 90* 

ponirt. Raud au meh- 
reren Stellen recht 
schlecht. 



3 11.210 Schlechter Band. 

11.240 

11,258 

11.268 Sehr schlechtes Baud- 
etück. 
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Platte. 

8 



9 



10 



11 



12 







IHireliiiii 


1872. Mai 12. 


0^ 


3'- 9'8G5 


Stw. — 1»»25"* 


45* 


9.878 


fiA&z vnrziiflrlirlipft 


UU 


0 RAH 


BUd. 


1 




jnai Zu* 


A 
V 






AK 




ofiiT& uiuerezpoiiiri* 


üü 


S..:l 1 0 


AMUiu bvuwuvu mihi 


135 


8.413 


Belir flcliwfir ftufzu- 








Juli l 






i;t«r 1 b o i in 

Ol n . — 1 a* 






iTilWaS u oerexpoiiirr. 


90 


9.318 


DjLTifl nirhf An aIIph 

XMUiVt JUdll/ etil dUi/U 


135* 


9.313 


Stellen gat. 




Juli 4. 


0 


3 9.321 


ObW* 1 lu 






AbaK 9E11 1 Q n f r p ptttA* 


alz 




nirt Photograpliie 


135 


9.310 


sdilecM. 


Juli 6. 


0 


3 8.815 


Stw. +6»'27'" 


45* 


8.700 


Bild leidlich. Band 


90 


8.885 


ungleich gut. 


135 


8.925 



D!e Durchmesser sind \\\m noch wegen des Einflusses der 
liefractioa mit Hülle der bekannten Formeln zu corrigiren. 
Aus den vier verschiedenen an einem Bilde bestimmtoü und 
wegen Befractian corrigirten Durcbmessem ist das Mittel 
gebildet und so eine mittlere Abweicbmig berechnet worden, 
welche in einer besonderen Columne in der folgenden Zu- 
sammenstellung aufgeführt ist. 

Um die in Linien angegebenen Wertho genäliert in Bogcn- 
scriinden zu verwandeln, hat man dieselben hei den ersten 
6 Platten mit 39.6, bei den letzten mit 43.2 zu multi- 
pliciren. 
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Durchmesser unter dem Poftitionswinkel : 

0* 45* 90* 135* 



Durch- 
messer im 
Mittel. 



Mittlere 
Abweichung. 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
6 
9 
10 
11 
12 



4" 0*757 
0.444 
0.944 
0.548 
0.437 
0.229 

3 11,246 
9.887 
8.374 
9.314 
9.344 
8.959 



» 0»781 

0.500 
0.9:31 
0.529 
0.514 
0.232 
3 11.258 
9.1*02 

9.303 
9.325 
8.967 



3 



0^787 

0.457 
0.932 
0.558 
0.533 
0.264 
11.272 
9.870 

9.329 
!).3()(i 
8.955 



0'802 
0.432 
0.923 
0.512 
0.481 
0.219 
11. .300 
9.88R 
8.126 
9.331 
9.328 
8.934 



■ 0*782 

0.458 
0.933 
0 537 
0.491 
0.236 
8 11.269 
9.88 1 
8.397 
9.319 
9.326 
8.954 



0*0187 

0.0296 
0.0086 
0.0205 
0.0379 
0.0195 
0.0233 
0.0097 

O.UJil 
0.0119 
0.0156 
0.0128 



Auffallend dürfte es zunächst erscheinen, dass rlie Durch- 
messer der Sonnenbiider, die an aufeinander folgenden, ja sogar 
an ein und demselben Tage aufgenommen wurden, um einige 
Zelinte1-*Linien abweichen. Es erklärt sich dies daraus, dass 

zNvischen zwei, selbst an demselben Tage aufgcuummenen Bil- 
dern die Camera abgenoimnen und bei der jedesmaligen neuen 
Einstellung die Entfemuug der Visirscheibe vom Vergrösse- 
rongsapparat , oder was dasselbe ist, des Vergrösserungs- 
apparates von der (wenigstens bei den letzten Beobachtungen) 
fest stehenden Visirscheibe, verändert worden ist. Schon bei 
der geringen YergrÖssening des Brennpnnktbildes, deren wir 
uns bedient haben, kann die Visirscheibe um ca. 1 Cciiti- 
meter bewoj^t werden, ohne dass man einen Unterschied in 
der Schälle des vergrösserten Bildes wahrzunehmen ver- 
möchte. 

Eine Verglelchung der Durchmesser der Bilder auf ver- 
schiedenen Platten lassen also die Beobachtungen aus den 
angeführten Gründen nicht zu, es müsste, um derartige jeden- 
falls sehr interessante Beobachtungen auszuführen, eine j^anz 
andere und viel stabilere photographische Einrichtung getroffen 
werden. Messungen an Fhotographien, wenn solche unter 
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nur eioigermassen günstigen Umständen ausgeführt sind, 
tUafton wohl am ersten und leichtesten dazu verhelfen, die 
in neuerer Zeit vielfach bcsprocliene Fraire y.n lösen, ob eine 
Veränderlichkeit des Sonueudurchmessers ia kurzen Zeiträu- 
men stattfindet 

Betrachten wir nun die Abweichungen, welche die ver- 
schiedenen Messungen an ein und derselben photographischen 
Platte zeigen, etwas genauer. Zunächst können sie ihren 
Ursprung in der Unruhe der Luft und den damit zusammen- 
hängenden Schwankungen des Bildes haben. 

Femer wird die Ungenauigkeit des Messapparates, sowie 
die möglicherweise inconstante Auffassung beim Einstellen 
des schwachen Sonnenrandes auf den Photographien eine Ver- 
schiedenheit der zu messenden Grössen bedingen. 

Endlich kann eine fehlerhafte Zeichnung des Vergrösse- 
rungsapparates Ursache dieser Abweichungen sein. 

Was die Veränderungen der Koilodionhaut bei dem von 
uns angewandten Verfahren betrifft, so ist aus oben mitge- 
tfaeilten Versuchen ersichtlich, dass der Einfluss einer Ver* 
Ziehung auf die Messungen bei einem nur einigermassen 
ri(Mitig exponirten Bilde verschwindend ist, zumal wenn man 
sich — wie es bei unseren Aufnahmen geschehen ist — ver- 
hältnissmässig grosser Platten bedient 

Die Frage, ob die Anwendung des Vergrosserungsappa- 
rates nicht als Ursache der ziemlich starken Abweichungen 
anzusehen sei, bedarf einer näheren Erörterung. 

Wenn man annimmt, dass das Linsensystem, durcli wel- 
ches das Brennpunkt-Bild vergrössert auf die lichtempäudiiclie 
Platte projicirt wird, fehlerhaft beschaffen ist, so dass ein 
Kreis vergrössert abgebildet nicht mehr als Erds erscheint, 
so würde, wenn das Linsensystem immer dieselbe Lage gegen 
die photopraphische Platte einnimmt, auch immer das fehler- 
hafte Bild in Bezug auf die Richtungen, welche die 4 Seiten der 
quailratischen Glasplatte darstellen, dieselbe Lage beibehalten. 
Wenn z. B. der Vergrössemngsapparat das kreisförmige im 
Brennpunkt ^tistefaende Sonnenbild elliptisch abbildete md 
zwar so, dass die grosse Achse der Ellipse parallel dar Bißb* 
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tttng der tagHchen Bewegung gelegen wäre, so müssten auf 
aUen Sonnenphotographien die unter dem Pos. W. 90^ gemes- 
senen Durchmesser am lorrössten sein. Auch eine luiiegel- 
mässige Verzerrung müsble »ich in den Messungen der Durch- 
messer nach 4 Eichtungen, durch eioe leicht aufzufindende 
CoDstanz der Abweichungen kundgeben* 

Es ist nun bei unseren photographischen Aulhahmeii der 
Sonne nicht darauf geachtet worden, dass die Stellung des 
Linsensystems — das in seiner Fassung drehbar ist — immer 
die^sellio blieb und liätte man in Folge dessen vielleicht ganz 
darauf verzichteu müssen, die Grösse des fraglichen Fehlers 
zu bestimmen, wenn nicht ein Mangel des Apparates, nämlich 
der, dass sich drei in fast gerader Linie liegende Büschen 
in der dem Brennpunkt zunächst liegenden Linse, ziemlich 
scharf mit auf der Platte abbildeten, zum Vortheil geworden . 
und dadurch die Stellung des Linsensystems gegen die untere 
Kante der Platte oder gegen die Richtung der täglichen 
Bewegung fixirt worden wäre. 

In den oben mitgetfaeilten Beobachtungen sind diejenigen 
Positionswinkel mit einem Stern bezeichnet worden, welche 
der liichtung der genannten Blasen am besten entsprachen. 
Fiel die Verbindungslinie der Blasen zwischen zwei der ge- 
messenen Bichtungen, so sind Sternchen bei beiden, diese 
Richtungen bestimmenden Winkehi, gesetzt worden. 

Eine nun yorgenommene Untersuchung, ob constante Ab- 
weichungen in Bezug auf die Stellung des Linsensystems vor- 
handen seien, hat zu einem negativen Resultat geführt. Man 
muss annehmen, dass die Fehler des Linsensystems so gering 
sind, dass sie, wenigstens bei der Genauigkeit, die mit dem 
angewandten Apparate zu erzielen ist, nicht gefunden wer- 
den kann. 

Ueber die Fehler des Messapparates hatten wir schon 
oben Gelegenheit zu sprechen , sie koi innen ge?:en die sehr 
grossen Abweichungen, welche die öonuenpliotographieQ zeigen, 
nicht in Betracht. 

Die Fehler der Einstellung sind aus den Beobachtungen 
al^eitet worden und bat sich der wabrsch« Fehkr einer 
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Einstellung auf den Sonnenrand zu ±0^0062 ergeben. Die^ 
selbe Grösse würde auch die Unsicherheit einer auf zwei 

Beobachtiin gen basirenden D u r c Ii lu e s s e r b e s t i m iii ii n g 
haben, da sicli aber aus den Abweichungen der verscliietlenen 
Durchmesser vom Mittel ein Werth ergiebt, welcher mehr als 
zweimal so gross ist als der eben gefundene (im Mittel ergiebt 
sich der w. Fehler zu ± 01014), so müssen noch andere 
Ursachen vorhanden sein, weldhe so grosse Abweichungen 
bedingen. 

Wir iimlcn dieselben in der Unruhe der I/uft. Besonders 
bei tiefem Stand«* fler Sonne beobachtet man fast immer ein 
eigenthümliches, einem wogenden Meere nicht ungleiches 
Wallen des Sonnenbrandes. Da die Expositionszeit meist 
kürzer ist als die durch die Atmosphäre liervorgebrachten 
• BewPGjungen , wird die Pliotograpliie die unregelmässige Ge- 
stalt, welche in Folge dessen die runde Sonnenscheibe für 
den Augenblick hat, in aller Schärfe wiedergeben. Könnte 
man länger exponiren, so würden die verschiedenen unregel- 
massig gestalteten Bilder einander decken und der Sonnen- 
rand würde auf den Photographien jene Unregelmässigkeiten 
niclit mehr zeigen, aber dafür eni verwaschenes Aussehen 
haben. Diese Ungleichmässigkeiten des Sonnenrandes sieht 
man schon auf den meisten Photographien mit blossem Auge, 
ganz besondere zeigten sich aber die Wellen am Rande auf 
einer Photographie, welche am 5. August 1871 bei sehr 
schlechtem Luftzustande gemacht wurde. Der Durchmesser 
des Bildes wurde unter verscliicdeuen Positions winkeln, wie 
folgt, bestinmit: 

Pos, W. SO^ Durchmesser 4*0!890 
85 0.784 
92 0.790 
100 0.730 
110 0.790 
Hier beträgt die grösste Abweichung OilO, d. s. ca. 6 Bo- 
gensecunden. 

Dass diese Luitschwankungen manchmal sehr gering sind, 
beweisen die Platten von August 9. 1871 und Mai IL 1872, 
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die letztere ist mit der Eingaogs beschriebenen Vorrichtung, 
die OeffhuDg des Objectivs und die Auslösung des Moment- 
Verschlusses in dem Momente vorzunehmen, wo durch die 

licübaclitun;^ an einem /weiten Fernrohr ein günstiuei- Mo- 
ment auiiezeiut ist , ausgeführt worden, und niuss in Ikzuii 
auf Scliärfe und Detail als die beste Platte unter allen von 
uns gefertigten bezeichnet werden« 

Einer auffallenden El'scheinung müssen wir hier noch Er- 
wähnung thun; bei einer im Allgemeinen guten Photographie 
können nämlich einzelne Stellen des liandes unschärfer 
erscheinen als andere Kandtheüe, so z. B. Platte 1, besonders 
aber Platte 7. £s lässt sich diese Erscheinung vielleicht 
dadurch erklären, dass im Allgemeinen die Schwankungen, 
die durch die Atmosphäre hervorgehzacht werden, längere 
Zeit, als zur Exposition nöthig ist, gebrauchen, an einzelnen 
Stellen aber die Vibrationen schneller erfolgen, so dass durch 
Uebereinanderlagerung mehrerer Bilder die Unscharfe man- 
cher Randstellen hervorgebracht wird. Dass hierdurch con- 
stante Fehler in der Auffassung des Randes, die sich beson- 
ders bei Yei^leichung verschiedener Photogi aphien kundgeben 
würden, entstehen müssen, ist wohl nicht in Frage zu stellen. 

Jedenfalls ist der Eintluss der laift seh wankungen bei der 
l'ixirung des Venus-VoriUjerganges durch piiotographische 
Aufnahmen sehr zu l>erücksichtigen und nur durch Bestimmung 
des Abstandes des Venusmittelpunktes von vielen ßandpunkten 
auf einer Photographie .und im Allgemeinen durch möglichst 
zahlreiche photographische Aufnahmen wird man dem Mes- 
sungs-Resultate den gewünschten Genau igkeits<;rad zu ver- 
leihen im Stande sein , es dürfte sich daher fiir das zur An- 
wendung kommen sollende photographische Verfahren wohl 
vorzugsweise dasjenige empfehlen, mit dem man in der ge- 
gebenen Zeit die grösste Anzahl von Aufnahmen herzustellen 
vermag. 



Wir können im Interesse der Sache diesen Bericht nicht 
Bcbliessen, ohne noch besonders hervorzuheben, dass das ver- 
hältnissmässig geringe Vertrautsein der Astronomen von Fach 



m 

mit den Manipnlatiooen der Photographie, sowie die nieht 
unbedeutenden Schwierigkeiten, welche damit verbunden sind, 
sämmUiche photoheliogmphische Instrumente soweit in Gang 

zu bringen, dass photograpliische Aufnahme ii ungehindert von 
Statten gelieii können, und ferner die BerücksiclitigunL^ des 
Umstanden, dass die Zeit bereits sehr vorgerückt ist, es ausser- 
ordentlich wiinschenswerth erscheinen lass^, nun bald einen 
Ort zu wählen, wo mit sammtlichen Instrumenten Ton sämmt- 
Uchen sieh an den Expeditionen Betheiligonden unter einer 
einheitlichen Leitung die unerliisslichen Versuche über Expo- 
sitionszeit etc. angestellt werden und die Uebungen der Ope- 
rateure erfolgen können. Ein gesondertes Vorgehen würde 
in diesem Falle sicher s^r zu Ungunsten des wichtigen 
Unternehmens aus£allen. 
Bothkamp, Hai 1878* 



Anlage VII. 

Rechnungs - Abschluss 

für die Finanzperiode 
Tom L August 1871 bis dL Juli 1878. 



Einnahme: 

Cassenbestand am 1. August 1871 . . 

Eintrittsgelder 

Jahresbeiträge 

Lebensliingliche Beiträge 

Zinsen von Effecten 

Erlös aus gekündigten 600 Thfr. Nord- 
deutsche 5% Bundesanleihe .... 
Erlös aus verkaufton Publicationeu . . 
Zufallige Einnahmen 



Thlr. 


Ngr. 


753 


10 


80 




1336 


15 


516 


20 


529 




609 


10 


462 


19 


3 


20 


4291 


5 



Pff. 

3 



2 
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' ■ ■ ■ 


Thlr. 


■VT ■ 

Ngr. 


Pfg. 


Ausgabe : 










' 99 


27 


1 


Ankauf von 600 Thlr. Berlin-Anlialtischen 








iVsVo Priodtäts-Obligationen Lit A 


• 






und 1000 Thlr. Leipzig-Dresdener 4 Va 7o 










1588 




_ 




3 


25 






1417 


5 


^ 




46 


26 






3 


1 






10 


11 


5 


Beitrag zu den Kosten der Berechnung 








von Stern -Ephemenden für 1872 . . 


80 








27 


11 




Casseubestand am 31. Juli 1873 . . . 


1014 


18 


6 




4291 


5 


2 



Vermögensbestand. 

Thlr. 1014 18 Kgr. 6 Pfg. baare Gasse. 

, 3600 -— » — „ Berlin-Anhaltische 4V2 7o Eisen- 

balm-Prioritäts-Oblip^ationcnLit.A. 
„ 800 — » — « 5% Prioritäts- Obligationen der 

Hessischen Luclwiprsbahn. 
„ 500 — j, — « 57o Prioritäts-Obligationen der 

Leipzig-Dresdener Eisenbahn, 
n 1000 — n I» Vo Prioritäts-Obligationen der 

Leipzig -Dresdener Eisenbahn, 

Leipzig, 31. Juli 1873. 

August Auerbach, 
Rendant. 
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Vorstehenden Rechnungsabschluss haben wir mit den vor- 
handenen Belegen verglichen und in Uebereinstimmung ge* 
fanden. Ausserdem haben wir uns überzeugt, dass der Baar- 
bestand von 1014 Thlr. 18 Ngr. 6 Pf., sowie der Effeeten- 

bestand von Tlilr. oGüO in 4^/2% i'i'iüntäts- Obligationen 
IJt A. der Berlin-Anhaltiscben Eisenbahn, Thlr. 800 in 5% 
Prioritätg-Obligationen der Hessischen Ludwigsbahn, Thlr. 500 
in 5 % und Thlr. 1000 in 4Vs Vo Prioritäts-Obligationen der 
Leipzig-Dresdener Eisenbahn, nebst sämmtlichen zugehörigen 
Zinseoupons in der Gasse des Herrn Rendanten vorhanden 
sind. 

Leipzig, 31. Juli 1873. 

Dr. Wilh. £ngelmann. Dr. G. Borgen. 

DerVermögensbestand der Gesellschaft an unv^kauften eige- 
nen Publicationen war am Schlüsse des Jahres 1872 folgender: 



Puhl. No. 


I (Hülfstafeln) . . . 


200 Exempl. 




II (Lesser) .... 


193 


n 




III (Weiler) . . . . 


180 


1» 




IV (Ilouel) 


190 


9 




V (Auwers) .... 


200 


1) 


9 


VI (Goordinaten) . . . 


219 


II 


n 


Vir (Auwers) .... 


187 


n 


's n 


Vlll (Schjellerup) . . . 


190 


» 


n 


IX (Lesüerj , . . , 


iy4 


II 


n 


X (Becker) .... 


196 


II 


9 


XI (Wiiniecke) . . . 


198 


II 


n 


XU (Weiler) . . . . 


190 


1» 




Vierteyahrsschrift : 






Heft 1 2 3 


4 




Bd. I 


152 151 172 


180 Exempl. 


. II 


142 144 145 


153 


9 


n III 


136 13Ü 148 


143 


9 


n iV 


392 392 388 


386 


9 


n V 


363 360 358 


366 


9 


. VI 


361 364 364 


368 


n 


n VII 


366 356 358 




9 



201 



Supplementheft m Jahrgang III . 385 £xempl. 

IV . 389 

Der Besitz der Gesellschaft an Instrumenten ist unver- 
ändert (s. V.-J.-S. VII. S. 200); das photographisclie Fem- 
rohr nebst oinom Stativ bctiiniet sicli noch in Häniieii der 
deutschen Commission für die Beobachtung des nächsten 
Venusdurchgangs auf der Schweriner Vorbereitungsstation, 
das andere Stativ auf der Strassburger Station derselben 
Commission. 



Anlage VIII. 

« 

Verzeichniss 

der 

Mitglieder der Astronomisclien Gesellseliaft. 

Am 23. August 1873. 

d'Abbadie, A., Mitghed des Institut de France in Paris. 
*Abbe, Cleveland, Meteorolog iui War-Departinent in 
Washington. 

*Adams, J. C, Professor und Director der Sternwarte in 

Cambridge (England). 
Adolf, C, Dr. pbil., Lehrer an der Gewerbeschule in 

Elberfeld. 

I Alb recht, Th., Dr. pliil., Astronom im küu. preuss. geoda- 
' tischen Institut in Berlin. 

Anderson, Fr., Dr., Assistent an der Sternwarte in Lund. 
* Andre, C, Astronom an der Sternwarte in Paris. 
Argelander, Fr., Geh. Bath, Professor und Director der 

Sternwarte in Bonn. 
)d' Arrest, H., Professor und Director der Sternwarte in 

Kopenhagen. 

Y. Asten, E., Dr. phil., Astronom an der Sternwarte in 
Pulkowa. 
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♦Auerbacli, A., Kaufmann in Leipzig. 

Auwers, A. , Professor und Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften in Berlin. 

Baeker, C, Uhrmaclicr in Nauen. 

Baeycr, J. J., Gencrallieutenant z, D., Präsident des geo- 
dätischen Instituts in Berlin. 

Bakhuyzen, H. Gr. van, de Sande, Professor und Director 
der Sternwarte in Leiden. 

Bansa, G., Kaufmann in Frankfurt a. M. 

Baum p^artn e r , G., Dr. pliil., Assistent des meteorolugi- 
schen Observatoriums in Ofen. 

Becker, Dr. phil, Observator an der Sternwarte ia 
NeucWltel. 

*Behrmann, 0.« Dr. phU., Director der .Navigationsschule in 
Elsfleth. 

Berg, F., Observator an der Sternwarte in Wihia. 
Bergmann, A., Commcrzienrath in Berlin. 
Berkiewicz, L., Professor in Odessa. 
Bernstein, A., Dr. phil. in Berlin. 
Block, E. , Observator an der Sternwarte in Odessa. 
Borgen, G«, Dr. phih, Observator der Sternwarte inlieipzig. 
Bonsdorff, Capitain in Taschkent. 
Breusing, A., Dr. phil., Director der Navigationsschule in 
Bremen. 

♦v. Brüll ow, A. , Geh. Rath in St. Petorsburg. 
"^Bruhns, C, Professor und Director der Sternwarte in 
Leipzig. 

Brunn, J., Dr. phil. in Gaesdonk. 

Bruns, EL, Dr. phil., Astronom in Pulkowa. 

*Cabello, P. M., Astronom in Lima. 

*Cacciatore, G,, Professor und Director der Sternwarte 
in Palermo. 

♦Camphausen, L., Dr. phil, Wirkl. Geh. Bath in Cöln. 
Gapelli, G., Erster Assistent an der Sternwarte in Mai- 
land. 

Carl, Ph«, Professor an den Militär-Büdungsanstalten in 
München. 
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Celoria, Gr., Dr. phil, Assisteat an der Sternwarte in 
Mailand. 

Clausen, Th., Wirkl. Staatsrath in Dorpat. 
^Copeland, Ralph, Dr. phil., Assistent der Sternwarte in 

rarsonstowD. 

*Cremers, L., Kaufmann in St. Petersburi^. 

V.Dechen, H., Dr. phil, Wirkl. Geb. liath und Ober- 
Berghauptmaun a. D, in Bonn. 

Deike, C, Astronom an der Sternwarte in Warschau. 

*Dencker, Th., Chronometermacher in Hamburg. 

*Denza, F., Professor in Moncalieri. 

Doberck, W.. Dr. phil., Astronom in rulkowa. 

*Düllen, W. , Wirkl. Staatsrath, Astronom an der Stern- 
warte in Pulkowa. 

Donati, G. B., Professor und Director der Sternwarte in 
Florenz. 

Drechsler, A., Dr. phil, Director des l^lathematischen 
Salons in Dresden. 

Dreyer, J. , cand. phil. in Kopenhagen. 

Duner, N., Dr. pliil., Olisorvator an der steniwarte zu Lund. 

*Engelhorn, 1\, Fabrikant in Mannheim. 

*En gel mann, W. , Dr. phil., Buchhändler in Leipzig. 

*£ngelmann, B., Dr. phil., Observator an der Sternwarte 

in Leipzig. % 
Falb, R., in Wien. 

Fearnley, C, Professor und Director der Sternwarte in 

Christiania. 
*Fedorenko, J., Professor in Charkow. 
Fergola, £., Professor und Assistent der Sternwarte in 

Neapel. 

Fischer, A., Dr. phil., Assistent im geodätischen Institut 

in Berlin. 

*Forbes, G., Professor an der Anderson University in 

Glascirow. 

Förster, F., Geh. Commerzienrath in Grünberg (Schlesien). 
Förster, F., Kaufmann in Grunberg (Schlesien). 
Förster, A., Kaufinann in Grünberg (Schlesien). 
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Förster, W., Professor und Director der Sternwarte in 
Berlin. 

*v. Forsch, £*, Generalmajor, Chef des Kriegskarten- 

Depöts in St Petersburg. 
7. Freeden, W., Director der deutschen Seewarte in 

Hamburg'. 

Friesach, C, Professor in Graz. 

Frisch, Ghn, Dr. phil., Kector in Stuttgart. 

Frischauf, J., Professor in Graz. 

*Fritsche, H., Director des meteorologischen Observatoriums 

in Peking. 

Fuss, V., Director der Sternwarte in Kronstadt. 
Galle, J. G., Professor und Director der Sternwarte in 
Breslau. 

De Gasparis, A. , Senator, Professor und Director der 

Sternwarte in Neapel. 
Geh ring, Fr., Dr. phil. in Wien. 
Gerike, H. A., Dr. phil. in Leipzig. 
*Gill, D., Astronom in Dunecbt (Aberdeen). 
*Gould, B. A., Dr. phil., Director der Sternwarte in Cor- 

doba, Argent. Rep. 
V. G lasen app, S., Astronom in Pulkowa. 
*Graffwcg, W. (S. J.), Astronom in Feldkirch. 
'^Grosch, L., Mechaniker in Santiago de Chile. 
*Gschwandtner, Professor in Wien. 
Grunwald, Pfarrer in Kempten. 
Günther, S., Dr. phiL, Privatdocent in Erlangen. 
*Gundelach, C, Dr. phil. in Mannheim. 
Gylden, IL, Professor und Director der Sternwarte in 

Stockholm. 

Haase, C., Dr. phil., Professor an der Industrieschule in 
Augsburg. 

Hahn, L., Kaufmann in Hamburg. 
'''Hall, A., Professor, Astronom an der Sternwarte in 
Washington. 

Heis, E., Professor und Director der Sternwarte in Munster. 
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*HcIniert, F. Ii., Professor an der polytechnischen Schule 

in Aachen. 

Hensel, F., Geh. Justizrath in Dresden. 
Herr, J., Professor in Wien. 

Hirsch, A., Professor und Director der Sternwarte m 
NeuchäteL 

*Hoek, M., Professor und Director der Sternwarte in Utrecht. 
Hoüel, J., Professor in Bordeaux. 

Hough, G. W., Director des Dudley Observatory, Albany, 
Newfork. 

^Hnggins, W., Dr., Secretär der Boyal Astronomical So- 
ciety in London. 
Jordan, W., Professor an der polytechnischen Schule in 

Karlsruho. 

*Ismail Bey, Director der Sternwarte des Khedive in 

Cairo. 

Kaiiinski, F., Professor und Director der Sternwarte in 
Krakau. 

Kayser, E., Dr. phiL, Astronom der Naturforschenden Ge- 

seDschaft in Danzig. 
Kelch Der, H. , Hofrath, Chef der Gesandtschafts -Kanzlei 

des deutsc}ieü Reichs in St. Petersburg. 
Klein, H. J., Dr. phil. in Cöln. 
'^Knoblich, Th., Chronometermacher in Altona. 
*Knorre, E., Wirkl Staatsrath in Berlin. 
*Knorre, Y., Dr. phü. in Berlin. 
Kokides, D., Professor in Athen. 
V. Konkoly, N., Gutsbesitzer in 0-Gyalla bei Komoni. 
Kortazzi, J., Director der Marine-Sternwarte in iSikoiajew. 
Kor tum, H. , Professor in Bonn. 

Kowalczyk, Dr. phiL, Observator an der Sternwarte in 
Warschau. 

^Kowalski, M., Wirkl. Staatsrath und Director der Stern- 
warte in Kasan. 

Krueger, A., Professor und Director der Sternwarte in 

Helsingfors. 
Landolf, F., Dr. phü. in Bonn. 
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Langley, S. P., Director des Alleghany Observatory, Aiie- 

ghany, Pennsylvauien. 
Lehmann, F., Astronom in Potsdam. 
Lesser, 0. L., Dr. phiL in Altona. 
Lewy, J., KaujODuann in Leipzig. 

V. Littrow, C, Professor und Director der Sternwarte in 

Wien. 

Low, M., Dr. phil.» Astronom im geodätischen Inätitut in 
Berlin. 

Loewy, M., Mitglied des Institut de France, Astronom an 

der Sternwarte in Paris. 
Lüroth, J., Professor in Karlsmhe. 

V. Lütke, Graf, Generaladjutaiit, Präsident der ^Uvadeuiie 

♦ 

der Wissenschaiii u in St. Petersburg. 
Luther, R., Professor und Director der Sternwarte in 
Königsberg. 

* Luther, £., Dr. phil., Director der Sternwarte in Bilk bei 
Düsseldorf. 

y. MHdler, J. H., Wirkl. Staatsrath in Hannover. 

♦Marth, A., Dr. pliil. in Ferndene, Gateshead. 

Mayer, A. M., Professor an der Lehigh Univeisity, £ast 

Bethlehem, Pennsylvauien. 
Maywald, Dr. phil. in Berlin. 
'''Menten, J. (S. J.), Director der Sternwarte in Quito. 
*Merz, S., Dr. phil., Director des optischen Jnstituts in 

München. 

*Miesegaes, C. R., Hafenmeister in Bremerhafen. 
Möller, A., Professor und Director der Sternwarte in Lund. 
*Moesta, C, Professor in Dresden. 
♦Montecuccoli, Freiherr, in Modena, 
'^'Moritz, A., Staatsrath, Director des Obserratoriiuns In 
Tiflis. 

Napiersky, A. W., Professor in Mitau. 

Neumayer, G., Dr. phil., Hydrograph der kaiserl. Admira* 

lität in Berlin. 

Newcomb, S., Professor, Astronom an der Sternwarte in 
Washington. 
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Nobile, A., Professor und Assistent der Sternwarte m 
Neapel. 

Nöther, M. , Dr. phil., Privatdocent in Heidelberg. 
Nyren, M., Dr. phil., Astronom an der Sternwarte in Pni- 
kowa. 

Oblomiewski, D., Oberst in St. Petersbuig. 

*Ooin, F. A., Capitain-LieutenaDt, Astronom an der Stern- 
warte in Lissabon. 

Opponheini, H., Assistent an der Sternwarte in Königsberg. 

*v. Oppolzer, Th., Professor, Astronom in Wien. 

*0udeman8, J. A. C, Professor nnd Hauptingenieur in 
Batavia. 

Paschen, F., Geh. Kanzleirath in Schwerin. 

P e c h ü 1 e , C. F., Obs^rvator an der Sternwarte in Hamburg. 

Peters, C. A. F., Professor und Director der Sternwarte in 

Kiel. 

Peters, C. F. W., Dr. phil., Observator an der Sternwarte 
in Altona; 

♦Peters, C. H. F., Professor und Director der Sternwarte 
des Hamilton College bei Clinton (New-Tork). 

Pigorini, P. , Professor in Parma. 
P ist er, G., Optiker und Mechaniker in Berlin. 
*Plantamour, E., Professor und Director der Sternwarte 
in Genf. 

Powalky, C, Dr. phil. in Washington. 

*Quetelet, E., Astronom an der Sternwarte in Brüssel. 

Radau, R., in Paris. 

* I ; a II Y a r d , A. C, in London. 

Kaftt'likoff, D. , Oberst und Professor am Konstantinow- 

schen Messinstitut in Moskau. 
Rechnewski, S. , Generalmajor in St. Petersburg. 
Repsold, J. A., Mechaniker in Hamburg. 
♦Repsold, 0., Mechaniker in Hamburg. 
Reslbuber, A., Eaiserl. Rath und Abt, Director der Stern* 

warte in Kremsmünster. 
Respic^hi, L., Director der Sternwarte auf dem Capitoi in 

Rom. 
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Beuschle, G., Professor in Stuttgart. 
Romberg, H., Astronom an der Sternwarte in Pulkowa, 
Rosen, P., Proft'ssor an der Kriegsschule in StOLkhulm, 
*De La Rae, Warren, in Cranford bei Loiuiun. 
*Piümker, G., M.A., Director der Sternwarte in Hamburg. 
Safford, T. H., ProfessoF und Director der Sternwarte in 
Chicago. 

*Sawitsch, A., Geheimrath und Director der Sternwarte 

in St. Petersburg. 

V. Scharnhorst, Oberstlioiitenant in St. Petersburg. 

Scheibner, W., Professor der Mathematik in Leipzig. 

* S c h i a p a r e 1 1 i , J. Y. , Professor und. Director der Stern- 
warte in Mailand. 

^Schidloffsky, A., Staatsrath in Belaja-Zerkow. 

Schjellerup, H. 0. F. C, Professor, Astronom an der 
Sternwarte in Kopenhagen. 

Sch m i (l e 1 , Gh. Th,, Dr. phil., Rittergutsbesitzer auf Zehmen 
bei Leipzig. 

Schmidt, A., Astronom in Berlin. 

Schmidt, J. F. J., Dr. phil., Director der Sternwarte ia 
Athen. 

Schmit, ü. C, Professor an der Universität zu Brüssel. 

Sc ho der, H., Professor in Stuttgart. 

Schönfeld, E., Proleasor und Director der Sternwarte in 

Mannheim. 

T. Sehrenk, A. P., Freiherr, Oberkammerrath in Oldenburg. 

Schröder, H., Optiker in Hamburg. 

Schultz, H., Dr. phil., Astronom-Adjunct der Sternwarte 

in Upsala. 

Schumacher, R., Astronom in Altona. 
Schur, W., Dr. phil., Assistent an der Sternwarte in Strass- 
biu-g, 

Schwarz, L., Professor und Director der Sternwarte in 
Dorpat. 

Seidel, L. , Professor der Mathematik in München. 
♦Selenji, S., Viceadmiral, Director des ii) diographischen 
Departements in St. Petersburg. 
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Sella, Q., kön« italiänischer Minister in Bosl 

*Silvani, A,, Dr. phü. in Bologna. 

""Smysloff, Oberst, IMrector der Sternwarte in Wflna* 

*Speluzzi, L. , riufessor in Buenos Ayres. 
bpörcr, G. F. W., Professor am Gymnasium in Anclam. 
* S t a n d e r t s k j 0 1 d , E., Generalmajor a. D. in St Petersburg. 
Steinheil, A., Dr. phiL, Optiker in München. 
Stephan, Director der Sternwarte in Marseille. 
Stone, 0., Astronom an der Sternwarte in Washington. 
Straeter, E., Kanfmatm in Amsterdam. 
Strasser, G., Profossor in Kremsmünster. 
*v. Struve, 0., Geheimrath und Director der Sternwarte 
in Pulkowa. 

Tiede, F., Uhrmacher in Berlin. 

TIetjen, F., Dr. phil, ObsOTator an der Sternwarte in 

ijcrliü. 

Tillo, Oberst in St. Petersburg. 

T int er, Professor in Wien. 

Tisserand, Director der Sternwarte in Toulouse. 

Toussaint, G., Fabrikbesitzer in Schönweide bei Berlin. 

Valentiner, W., Dr. phil., Observator an der Sternwarte 
in Leiden. 

Vergara, Jos^ J., Interimistischer Director der Sternwarte 
üi Santiago de Chile. 

Vogel, H., Dr. phil, Astronom an der Sternwarte inBoth* 
kamp bei Kiel. 

^Wagner, A., WirkL Staatsrath, Vicedirector der Stern- 
warte in Pulkowa. 

*v. Walrondt, P., Marine-Capitain in St. Petersburg. 

Weiler, A., Professor in Mannheinu 

*Wciss, K, Professor, Adjunct der Sternwarte in Wien« 

Weyer, G. D. E., Professor in Kiel. 

Wild, H., Director des physikalischen Oentral-Obserratoriums 

in St Petersburg. 
^Winlock, J., Professor und Director d» Sternwarte in 

Cambridge (ü. S.). 
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'^Winneeke, A., Professor and Birector der Sternwarte in 

Strassburg. 
Wittstein, A., Dr. pliil. in Leipzig. 
Wolf, C, Mitglied des Institut de France, Astronom an 

der Sternwarte in Paris. 
Wolf, B.t Professor und Director der Sternwarte in Zürich. 
Wolfers, J. Pb., Professor in Berlin* 
Wolff, Th., Astronom in Bonn. 
Wolff, Th., Stadtrath in Cöln. 

♦Wostokoff, J., Professor, Director der Sternwarte in 
Warscliau. 

♦Young, G. A«, Director der Sternwarte des Dartmouth- 

Gollege, Hanover, New-Hampshire. 

Zech, F., Professor in Stuttgart 

♦Zenker, W., Dr. phil. in Berlin. 

♦Zöllner, F., Professor in Leipzig. 

Zylinski, Oberst in St. Petersburg. 

Die mit einem * bezeicbiuetea Mitglieder haben lebeosl&nglich ihren 
Beitrag besabifc. 



Zahl der Mitglieder 1873 Aug. 23 • . 231 



Terzeichuisi) der Institute ^ welche die Schriften der 
Astronomischen Oesellschaft erhalten. 

Die königliche Sternwarte in Berlin. 

Die königliche Universitäts-Stern warte in Bonn. 

Die königliche Sternwarte in Brüssel. 

♦) Die Seite 151 angeeeltono Zahl der Austrittserklärungen hat sich 
nach .Schluss der Yersamuüimg durch Zurdckaalune von zwei derselben 
modificirt. 



Zahl der Mitglieder 1871 Sept. 17 

Neu aufgenommen 

Gestorben 

Ausgetreten 



211 
33 
6 
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Die Sternwarte in Cambridge, England. 

Die Sternwarte des Harvard College in Cambridge (Mass.)« 

Die königliche Sternwarte am Cap der guten Hoffnung. 

Die kaiserliche Universitäts-Stem warte zu Dorpat. 

Die Sternwarte in Genf. 

Die königliche Sternwarte in Greenwich. 

Die königliche Universitäts-Sternwarte zu Königsberg:. 

Die königliche Universitäts-Sternwarte in Kopenhagen. 

Die Universitäts-Sternwarte in Leiden. 

Die' Universitäts-Stemwarte zu Leipzig. 

Die Universitiits-Sternwartc in Lund. 

Die grossherzogliche Steniwaite zu Mannheim. 

Die königliche Sternwarte Bogenhausen bei München. 

Die Radcliffe-Sternwarte in Oxford. 

Die Sternwarte in Paris. 

Die kaiserliche Nikolai-Hauptstemwarte zu Pulkowa. 
Die Sternwarte des Collegio Romano zu Rom. 

Die Univeisiuits-Sternvvaite iii Upsala. 
Die Nation al-Stern warte in Wasliington. 
Die k. k. Universitats-Sternwarte zu Wien. 



Koninklijke Akademie van Wetenschapen zu Amsterdam. 

Königlich preussische Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
Soci^te des Sciences physiqucs et natun^lles in Bordeaux. 
American Academy of Aits and Sciences zu Boston. 
Acad^raie lioyale des Sciences zu Brüssel. 
Philosophical Society in Cambridge, England. 
Königliche Sodetät der Wissenschaften in Göttingen. 
Societas Scientiarum Fennica in Helsingfors. 
Kongelige Danske Videnskabemes Selskab in Kopenhagen. 
Königlicli siichs. Gesellschaft der Wissenschaften in Leipzig. 
Academia real das Scieiicias in Lissabon. 
Royal Astronomical Society in London. 
Royal Society in London. 
Nautical Ahnanac Office in London. 
Real Academia de Ciencias in Madrid. 
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Literary and Philosopliical Society in Manchester. 
Königlich bayer. Akademie der Wissenschaften in München, 
Connecticut Academy of Arts and Sciences in Newhaven. 
Acad^mie Imperiale des Sciences in St Petersburg. 
Kongliga Vetenskaps Academien in Stockholm. 
Societas Regia Seientianiiu in Upsala. 
National Academy of Sciences in Washington. 
Smithsouian Institution in Washington. 
Kaiserhche Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Naturf ersehende Gesellschaft in Zürich. 



I 
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Angelegenheiten der Gesellschaft 



Zur Mitgliedschaft der Astronomischen Gesellschaft haben 
sich gemeldet und sind nach § 7 und § 9 der Statuten durch 
den Vorstand vorläufig aufgenommen: 

Lord Lindsay in Dunecht; 

Dr. £4 A. Wijkander in Lund. 



Die Gesellschaft hat die Mitglieder: 
F. Paschen in Schwerin am 24. August, 
M. Hoeck in Utrecht am 4. September, 

Gr. B. Donati in Florenz am 19. September d. J. 
durch den Tod verloren. 
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Zeiten des nr^'^ssten Lichts für die teleskopisch Teränderliehen 
Sterne zwischen Deel. + 80'^ und — 2'* im Jahre 1874. 



Stern. 



1855.0 



Deel. 



AR. 



Cephcns S 
Cassiopeia S 
Urs« m^j. K 
Vrfia msg. S 
Ursa maj. T 
CygQUS S 
Cassiopeia T 
Bootes S 
Auriga B 
Cassiopeia R 
Cyguus R 
Androm. R 
Leo min. R 
Perseus R 
Cygniis t 
Corona U 
Corona S 
Hercules T 
Corona K 
Bootfs K 
Vulpecula S 
Corona T 
Aries B 
Gemini T 
Gemini S 
Vulpecula R 
Gemini B 
Geroini U 
Cancer T 
Bootes T 
Coma R 
Cancer S 
Cancer U 
Hercules U 
Taurus T 
Hercules H 



JährLAende- 

rung in 

Deel. AR. 



50.8 
32.1 
53.3 
17.2 



54 28.» 
53 25.0 



50 34.923 51 



49 
37 
35 
35 
32 
32 
31 
30 
28 
27 
26 
26 
24 
24 
23 
23 



1 9 4 



10 34 19H)-31 



71 
69 
61 
60 

57 34.220 2 28 

54 59.8 0 16 25 



+ 0:27 
+0.32 



12 37 35 
12 29 47 



14 18 1 

6 5 36 



52.5 
46.4 

lo.n 

10.1 

33.0 
10.8 
53.5 
59.0 
30.3.15 
22.1114 

20.1 
22.9 
5.6 
47.2 



4 

19 32 56 

0 16 25 

0 36 52 

3 20 50 

19 45 0 

15 12 17 

15 15 29 

18 3 37 
42 
30 

19 42 
15 53 

2 7 

7 40 36 

7 34 20 



—0.33 
-0.33 
+0.17 



— 0!60' 
+ 4.30 
+4.38 
+2.66 
+2.77 
+1.26 



+0.33 +3.20 
—0.28 +2.01 
+0.08+4.82 

+0.33+3.01 
+0.13 + 1.61 
+0.33 + 3.14 



—0.27 
+0.21 
+0.1.^) 
—0 22 
—0.22 
+0.01 
—0.19 



22 55.4 
22 22.7 
20 24.1 
44.7 

35.4 



19 
19 
19 
19 
19 
19 
18 



36 
18 

271+0.15 



+ 3.62 
+3.79 
+ 2.31 
+ 2.45 
+ 244 
+ 2.27 
+ 2.47 



26 
53 



14.920 57 56 



33.2 
23.5 
13.6 
11.3 
45.9 



6 ' 58 37 

7 46 30 

8 48 28 

14 7 18 

11 56 49 
6 35 ü9 
8 27 28 

16 19 23 
4 13 33 

15 59 43 



—0.26+2.6; 
+2.46 
+2.51 



—0.28 
—0.33 
—0.21 
—0.20 
— 0 14 
+0.15 
—0.17 



-0.18 
+0.281+3.39 
—0.14+3.61 
—0.13+3.61 
+0.23+2.66 
—0.08+3.62 
-0.15+3.56 
—0.22+3.44 



+ 2.81 
+ 3.08 
+ 3.44 
+ 3.45 
+ 2.65 
+ 3.49 
+ 2.68 



cn 
o 

O 



6'" 

7.8 

7 

8 

7 

9 



^i'ov. 16. 
Kein Max. 
Oct. 25. 
Juli 29. 

Fbr. 20, Not. 8. 
Mai 12! 



Zeit des grösstea 
Lichtes. 



7.8 Efov. 26. 
8 Juni 26. 
7 April 8, 

6 Juni 1. 

7 Aug. 10. 
7 Nov. 13. 
7 Mai 3. 

8.9 April 29. 

5 Nov. 15. 

7.8 Anm. ^ 

7 Juni 25. 

8 Jan.27,Julill,Dec 

6 IrrefTulär. [23. 

7 April 21, Nov. 30. 

9 Anm. ^ 

9.10 Irregulär. 

8 April 20, Oct 24. 

8 Uilrz 8, Dee. 16. 

9 Sept. 13. 

8 Mai 14» Sept. 29. 

7 April 7. 

9 [rregul&r. 

8 Oct. 6. 

? Unbekannt 

8 Oct. 1. 

8 Anm. 3. 

8.9 März 26. 

7 April 3. 

9 Unbekannt. 

8 Upril 14. 



Anm. 
Anm. 
Aum. 3 



Bleibt in den Minimis im Meridiankreise beobachtbar. 
2 Jan, 27. April 4, Juni 11, Aug. 17. Oct. 24, Dec. 30. 



,1 ' J W : 
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Zelten des grßssten Lichts för die teleskopisch Tcränderllchen 
Sterne zwischen Deel. -I- 80 ' nnd — 2 ' im Jahre 1874. 



Stern. 



Cancer V 
Taurus V 
•Aries T 
Delphinus S 
Sagitta R 
Delphinus T 
Serpens R 
Aquila S 
Hercules S 
Serpens S 
Pisces T 
Cancer R 
Leo R 
Canis min. T 
Pegasus T 
Aries S 
Canis min. R 
Virgo X 
Taurus R 
Pegasus R 
Taurus S 
Monoceros R 
Delphinus R 
Canis min. S 
Aquila T 
Pisces S 
Pegasus S 
Aquila R 
Orion R 
Virgo R 
Virgo U 
Leo S 
Serpens T 
Leo T 
Hydra S 
Pisces R 
Cetus R 

Anm. *. 
Anm. 
Anm. 3. 



1855.0 



Deel. 



AR. 



.I;ihf l.Acnde- 
rung in ' 



Deel 



+ 17M4:r: 8*'13™27' 

17 17.4i 4 43 39 

16 54 1 2 40 15 

16 34.2'20 36 24 

16 17.4j20 7 2711 

15 52.5120 38 38 |. 

15 34.615 44 1 'i 

15 11.520 4 57 

15 11.416 45 18 

14 50.315 14 52 

13 48.0 0 24 29 



12 10.1 
12 5.9 
12 3.0 



8 8 3-1 

9 39 45 
7 25 56 



11 49 9'22 1 49 

11 49.7I 1 56 51 

10 15.0| 7 0 44 

9 52.711 54 25 

9 50.ll 4 20 21 

9 45.7 22 59 22 



9 37.3 
8 51.7 



8 37.4 



4 21 16 
6 31 15 



8 39.120 7 55 



7 24 51 



8 35.718 38 47 



8 
8 
8 
7 
7 
6 



9.9 



54.4 
47.2 



4 10.5 

3 36.8 

+ 2 7.9 

^ 0 50.1 



1 10 0 
7.0|23 13 12 
0.8 18 59 23 
4 51 8 
12 31 9 
20.612 43 45 
6 14.911 3 21 
6 12.518 21 44 
11 31 0 
8 46 0 

1 23 10 

2 18 38 



AR. 



CD 

Ii 

O 



— Ori8+3?43; 
-f-0.11 +3.46 
+U.26-f-3.33| 
-1-0.21 4-2.76 
+ 0.18 -f 2.74 
+0.21 +2.78, 
-0.19 + 2.76' 
+ 0.17+2.71) 
—0.11 +2.73 
-0.22+2.81 
+ 0.33+3.11 
-0.18+3.32 
-0.27+3.25! 
— 0.12+3.34j 
+ 0.29+2.931 
+ 0.2& +3.21| 
— 0.09 + 3.301 
-0.33+3.081 
+0.14 +3.28! 
+0..S2 + 3.01 
+ 0.14+3.26 
—0.05+3.28 
+0.18+2.90 
-0.12+3.26 
+0.06 + 2.88 
+0.32+3.12 
+ 0.33+3.02 
+0.09+2.89 
+0.10'+3.25' 
—0.33+3.05 
—0.33+3.04 
—0.32 + 3.11 
+0.03+2.93 
— 0.33 +- 3.08 
—0.22+3.13 
+0.31+3.09 

+0.28 -f-s.oe! 



gm 

9 
7.8 

8 

8 
8.9 

6 

9 

7 

8 
9.10 

7 

6 

9 

9 
9.10 

7 

8 

8 

7 

10 
9.10 

8 

7.8 

9 

9 
8.9 

7 

9 

7 

8 

9 
9.10 

10 

8 

7.8 
8.9 



Zeit des grössten 
Lichtes. 



Minima 10"" Febr. 4, 
'Minima 11"" Febr. 8, 
Rohe Näherung. 



Apr. 15, Juni 25, 
Juli 5, NoY. 29. 



Mai 12. 

Fi'br. 15, Aug. 4. 

Febr. 7. 

Mai 12. 

Anm. ^ 

Sept. 5. 

März 26. 

Anm. 2. 

März 14. 

Jan. 31. 

Irregulär. 

Oct. 13. 

.\ug. 5. 

Sept. 26. 

Nov. 18. 

JuU 31. 

Xov. 1. 

Unbekannt. 

Oct. 24. 

Dec. 15. 

Aug. 25. • 

Unbekannt 

März 14, Dec. 23. 

März 31. 

Irregulär. 

Dec. 2. 

Juli 8. Anm. 

Juli 25. 

1875 Jan. 2. 

Mai 20, Oct. 13. 

Juni 10, 1875 Jan.4. 

Mai 9, Nov. 12. 

Juni 24. 

Unbekannt. 

Aug. 31. 

Mai 12. [24. 
Jan. 22, Juli 9, Dec. 

Sept. 3, Nov. 12. 
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SyndiTOiiiBtische £pheiiieride der Mftxlma und lÜBiiiift 
der meisten bekannten teleskopiseh yerinderliehen 

Sterne 1874 

Jau. 



3. 


T Sagittarii. 


April 4. 


T Cassiopeiae min. 


6. 


R Camelopardi. 




4. 


S Vulpeculae. 


9. 


R Bootis min. 




5. 


0 Ceti. 


22. 


R Arietis min. 




7. 


R Geminonim. 


22. 


BCeti. 




8. 


R Aurigae. 


27. 


T HercuUs. 




10. 


T Virginis. 


27. 


S Vulpecalae. 




11. 


S ürsae maj. mm. 


28. 


R Ophiuchi. 




14. 


K Herculis. 


31. 


S Serpcntis. 




15. 


R Sagittae min. 


'. 4. 


R Sagittae min. 




18. 


S Sagittarii. 


6. 


S Delphini mtti. 




20. 


R Arietis. 


7. 


T Arietis. 




21. 


R Bootis. 


e. 


S Aquilae mm. 




25. 


T Herculis mm. 


15. 


V Tauri. 




29. 


R Persei. 


17. 


T Aquarii. 


Mai 


1. 


K Leporis min. 


19. 


S Ophiuchi. 




3. 


R Leonis min. 


20. 


T Ursae niaj. 




9. 


S Leonis. 


24. 


S Coronae min. 




12. 


R Piscium. 


; 2. 


R Librae. 




12. 


V Cancri. 


3. 


T Geminoram. 




12. 


S CygnL 


7. 


R Leonis min. 




12. 


S Delphini. 


7. 


S Viilpeculae mh}. 




13. 


S Vulpeculae wtw. 


9. 


R Virginis min. 




14. 


R Vulpeculae. 


10. 


Ii Aquilae min. 




17. 


R Canis miu. min. 


11. 


R Capriconii. 




20. 


R Virginis. 


12. 


U Virginis min. 




22. 


BGorrL 


14. 


SHerculis. 




22. 


ü Capricorni. 


14. 


R Delphini. 


Juni 


1. 


R Cassiopeiae. 


16. 


S Scorpii. 




10. 


U Virginis. 


19. 


R Vulpeculae min. 




10. 


T Aquarii min. 


19. 


S Cephei ?»m. 




11. 


S Vulpeculae. 


24. 


R Scorpii. 


* 


24. 


T Serpentis. 


26. 


U Cancri. 




25. 


S Coronae. 


26. B Serpeniis. 




25. 


R Sagittae mtn. 


28. 


T Capricorni. 




26. 


S Bootis. 


31. 


S Canis min. 




29. 


R Aquarii. 


3. 


U Herculis. 


JuU 


5. 


S Aquilae mm. 
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Aug. 



JtOi 6. 
8. 

9. 
11. 
16. 
20. 
20. 
25. 
28. 
29. 
31. 
2. 
4. 
4.. 
5. 
10. 
11. 
11. 
17. 
19. 
25. 
27. 
31. 
31. 
3. 
5. 
8. 
9. 
13. 
2ö. 
26. 
29. 
29. 
1. 
6. 
6. 
7. 
10. 
13. 
13. 



Sept. 



Oct. 



S Aquarii. 
S Pegasi. 

R Ceti. 
T Her (Ml Iis. 

V Virgmis. 

R Hydrae min. 
S Yalpeculae mm* 
B Aquilae. 
R Arietis min, 
S Ursac luaj. 
S Arietis. 
R Virginis min, 

V Tauri. 

B Vulpeculae 
R Leonis. 
RCygni. 
S Virginis. 
S Herculis min, 
S Vulpeculae. 
R Bootis mm. 
S Tauri. 
T Arietis mw, 
S Ilydrae. 
R Sagittarii. 
R Sagittac min, 
T Delphini. 
T Aquarii. 
S Scorpii. 
S Geminonim. 
S Vulpeculae min. 
T Cauis min. 
R Camelopardi, 
R Vulpeculae. 
BComae. 
T Cancri. 
U Virginis min. 
T Herculis min, 
S Ophiuchi. 
R Cancri. 
B Virginis* 



Oct. 15. 
24. 

24. 
24. 
25. 

Nov. 1. 
2. 
3. 
8. 
12. 
12. 
13. 
15. 
15. 
16. 
18. 
22. 
2ti. 
26. 
29. 
30. 
Bec. 2. 
2. 
4. 
12. 
15. 
15. 
16. 
17. 
19. 
22. 
23. 
23. 
23. 
. 24. 
27. 
30. 
30. 
33. 
35. 



T Hydrae. 
R Arietis. 

R Tauri. 
S Vul[u'rulae. 
R ürsae maj. 
R Canis min. 
B Scorpii. 
T Ursae maj. 
S Delphini min, 
S Leonis. 
R Sa{?ittae ynin, 
R Aiidromedae. 
o Ceti mm. 
% Cygni. 
S Gephei. 
T Pegasi. 
S Ursae maj. min. 
T Cassiopeiae. 
R Ophiuchi. 
S Aquilae min. 
B Bootis. 
S Piscium. 
S Vulpeculae inin. 
S Sagitlani. 
U Capricorni. 
U Herculis mm. 
B Pegasi« 
T Geminonim. 
B Leporis. 
K Vulpeculae min, 
T Ophiuchi. 
T Herculis. 
R Delphini. 
T Capricorni. 
BCetL 

R Virginis min, 

S Vulpeculae. 

T Aquarii min, 

II Orionis. 

U Virginis. 

Sch. 

20 



Astronomische Mittheilungen. 



Berielitigoiigeji and Bemerkungen n fieis' Aüas noTns 

coelestis. 

Vorbemerkung. Die foleeuden Noten bestehen ihrem 
Ursprünge nach aus zwei Tbeilen. Der Haupttheil ist ur- 
sprünglidi von Herrn Marth an die Redaction zur Veröffentr 
lichung eingesandt, vor dieser aber an den Unterzeichneten 

auf dessen Wunsch zur weiteren Begründung einiger Zweifel 
und zur Hinzufügung einiger anderer Bemerkungen übergeben 
worden. Es erschien angemessen, die so zu Stande gekom- 
menen Noten in ein einziges Verzeicliniss zusammenzuziehen. 
Von diesem rührt also der Haupttheil von Marth her, die 
mit kleinerer Schrift gedruckten und mit dem Namensbuch- 
stahen (S) bezeichneten Sätze sind von mir hinzugefügt. Zu 
diesen liabe ich nur noch zu bemerken, dass die Grössen- 
schätzungen und T.iditvergleiclmngen, die ich im September 
1873 zur Veriticirung der Marth'schen Ausstellungen ange- 
stellt habe, in allen Fällen, in denen weiterhin nicht das 
Gegentheil angegeben ist, in einem Steinheil'schen Gometen* 
Sucher von 2t" Oeffnung mit ISmaliger Vergrösserung er- 
halten sind. Schönfeld. 

Gatalog. 

Pag. 1 No. 14'*' Ist nicht 3195 BAG. 

Es 8oU heissen 8195 B (= BadeUffe Gat) [S.] 

„ 20* der zweite ist 8 Urs. min. 

in Ueberdnatimmimg mit B.F. 2077, der im Catar 
logoB BritannicuB falsch vedoctrt ist. [S.] 
„ 3 „ 8* ist 2 Draconis. 

a lü 4112 BAC öUlt 4122. 
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Pag. 3 No. 29* 197ÖO' + 68'» 5' (DM 770) 2U ersetzen durch 

197 7 + 68 3 6.7 = 2985 B, oder 

beide vereinigt js^esehen? 

Ich finde für die beideu Sterne folgende Grössen : 

4- 68» 717 + 680 720 
Gr. 7.8™ 7.8m 

Fedor. 7, 6 6.7, 6 

A.Z. 204 7 7 
R. 7"*1 6?8 

DM. 7.0 6.7 
1878 Sept. 19 war 720 4 Stufen Mler als 717. 
Ich glaube übrigens mit Marth, dass Heis die 
beiden nur 8*// Ton einander entfernten Sterne 
nicht getrennt sehen konnte. [S.] 
4 „ 46* ist Dupl. 294«. 
„ 6 „ 114* 263«^ 38' + 55U9' (DÄL 774) zu ersetzen 

durch 

263 59 + 55 50 7.3; oder beide 
vei'einigt gesehen ? 

+ 550 1960 4 550 1961 
H,C.p.360 7.8«» 7.8« 
A.Z.13 7.8 8 
DM. 7"'4 7". 3 

1873 Sept. 19 war 19bO 1 Stufe heller 1961, 
wodurcli Martli's erste Hypothese zurückgewiesen 
wird; die zweite bleibt zweifelhaft. [S.] 

„ 7 » 161* Was bedeutet IS V Vcrmutlilich zu btreiciien. 

Wahrscheiiilieb Druck- oder Schreibfehler, her- 
vorgerufen durch die folgende Nummer 18618. [S.J 

, 9 „ 216 ist 7178 BAC. 
n 220 „ 7299 „ 

, 10 „ 33* n I>upl. 4401 

,11 „ 40* 322^ 54' Statt 24'. VieUeicht Fehler von 

2™ bei Rtimker, dessen Catalog ich nicht 

nachsehen kann. 
R bedeutet bei Heis nicht Rümker , sondern Kad- 
cliffe Cat. £s ist bei Heis zu lesen 
5811 B. 822« 62' + 66« 6' 
6818 R. 65 8 [S.] 

„ 51* ist Dupl. 2836. 
» 12 n 76* n 7799 BAC, 

20* 



m 

Pag. 12 No. 78* ist Dupl. 2903. 

„ 88* „ 7871 BAC. statt 7799. 
» 13 „ 99* „ Dupl. 2947 

und die Deel, genauer + 67^ 48' [SJ 
„ 101* ist Dupl. 2950. 

, 131* „ nicht 167 BAC. 

Es soll heissen 167 R. [S.] 

n 16 n 35* 522 LL und 92 BAC zu vertauschen. 

» 46* 8M 5' 4- 65<> 4' (DM. 7"H)) zu ersetzen durch 

8 22 65 20 6»0 = 175 BAC? 

+ 65081 +65(^83 
H.C. p. 369 7«» 8» 
p. 378 7 6 . 

Gr. 7.8 6 

R. 7^1 6"^ 

mi. 7.0 6.0 

1873 Sept. 19 7.2 6.7 
Hiernach lialtc ich Marthas Conjoctur für richtig. 
Der Widcrs[»riich von H.C. p. öGi) erklärt sich viel- 
leicht durch eine einfaclie Verwechselung der 
Grössen, hervorgebracht durch den Umstand, dass 
der « rste Stern zwischen den Fäden des zweiten 
beoljacliii't wurde. [S.j 

. 18 „ 120* Dupl. 302. 

« 126* 470 55' + 71» 41' (DM. 7«»2) zu ersetzen 

durch 

48 50 71 21 G.5 
Der erste Stern ist + 71 0 198, der zweite 4 71 0 201, 
ausserdem Heiö Jfo. 125 = f 72" 172, Grösse der 
DM =r 7"'l. Diese drei Sterne waren 1873 Sept. 19 
der Reihe nach 7'"1, und 7*»2. Hat Heis den 
letztern mit freiem Auge gesehen, so ist kein 
Grund vorlianden, dies bei dem ersten zu bezwei- 
feln, besonfk^rsi da die Constellation der Sterne 
125,126 und C'amelopardalis 6 sehr markirt ist und 
sich bedeutend ändern würde, wenn man den zwei- 
ten durch -f 7P 201 ersetzen wollte. Da nun 
aber dieser letztere unlüugbar heller ist, so scheint 
es, als dürfe er gleichfalls auf der Charte Didkt 
fehlen. [S.J 

„ 19 „ 20* Dupl. 268. 

m 21* « 279. 
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Pag* 20 No. 61 ist nicht 901 BAO 

sondern 901 H. [S.] 

„ 21 « 80* 50« 5' +W 32' (DM. 7»0) zu ersetzen durch 

49 53 46 27 6.5 oder beide ver- 
ein icrt? 

Es i>t zuiuiclist bei Marth 49^ 50' statt 49« 53' zu 
lesen. Die Sterne sind + 40^ 702 und 760, in 
A.Z. Gl 7"! und 6'», 1873 Sept. 19 7'" und 6.7"», 
dieser 5 bis 6 Stufen hefler als der nördlich fol- 
gende. Hiemach bezweifle ich düe Richtigkeit toh 
Marthas erster Annahme nicht. [S.J 

„ 22 „ 108 1219 BAC statt 1216. 

„ 100 1228 „ „ 1223. 

„115 Dupl. statt 78^. 

„ 121* Statt der zwei angeführten Sterne, die in 
der DM. nur 7""8, 7"'8 sind, lese man 
1307 BAC 62<>6'4-49Ul', an welcher Stelle 
die Charte den Stern zeigt. 
Ich finde die eingetragene Position 
auf Tab. II 62« SO' + 49» 40' 
V 30 57, 
die erstere also sehr ungenau, die sweite aber mit 
dem Catalog fibereinstimmend. Nach der Gonstel- 
lation mit Heis 120 und b Persei = Hds 118 kann 
fiberdies der eingezeichnete Stern unmöglich mit 
1807 BAC identisch sein, und scheint dieser letz- 
tere Stern, obwohl er unzweifeUtaft weit heller 
ist, wegen der grossen Nähe bei b Persei (61" 51' 
+ 49<* 56') vbn Heis übersehen worden zu sein. [S.J 

„ 23 „ 9* ist nicht 1415 BAC 

dessen AB. 1^ grosser ist. Es ist 3986 A.Oe. [S.] 
„ 19* 54<> 9' + 68« 9' (DM. 7'»4) zu ersetzen durch 

54 22 68 3 6.5 oder beide ver- 
e\n\gt7 

Zunächst jedenfalls Irrtlium von Marth, der die 
Decliiiation 68*^ 9' statt (iQ^ 39' gelesen hat. Nach 
Ansicht des Himmels 1873 Sept. 19 halte ich die 
Heis'sche Identificirung der von ihm in dieser 
Gegend gesehenen Sterne in mehrfacher Beziehung 
fttr unrichtig. Es stehen hier folgende hellere 
Objecte, Ton denen Heis vier eingetragen hat. 
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DM. Heis S^^S 
+ 690 222 52»» 4' 4 69<» 23' 7^x2 6.7« 7«» 
68 283 54 y + 68 39 7.4 6.7«» 7» 
286 54 22 + 68 3 6.5 h.6.7m 
303 57 53 + 68 16 6.0 6» 6» 

67 310 58 53 + 67 59 7.4 6« s.7» , 

68 310 59 S5 + 68 8 6.5 Ji.6.7« 
Ich gUmbe nmi, das« nicht nur mit Marth fiber- 
einstimmend + GS^ 283 dnrch 286 zu ersetzen ist, 
sondern überdies + 67« 610 dorch + 68« 3ia INe 
erste Aendemng aliein wttrde die Consteliation un- 
richtig machen, die Hinzufögimg der zwmten aber 
stellt sie genfihert wieder her and gibt der Groppe 
nur eine kleine Drehung gegen die benachbarten 
hellem Sterne Heis 15 und 16. Der alsdann allein 
noch als etwas aalffäUig ftbrig bleibende Umstand, 
dass H- 69» 222 gesehen worden ist, + 68« 283 
aber nicht, dürfte sich durch die isolirtere Stel- 
lung des erstem Sterns erklären. [SJ 

Fag. 25 No. 59* ist 8 Gamelopardalis. 

« 77* „ 18 

» 79* , 19 

, 26 » 114 « niclit 2650 BAC 

sondern 2069 R. [8.] 

, 115 2650 BAC statt 2722. 

„117 ist 2722 BAC. 

„ 28 „ 28 Nicht dieser Stern (DM. G-^Üj, sondern 

LL. 44319 838« 8' + 36° 37', DM. 6"3 
ist der Doppelstern 475^. 
« 32* Nicht 44509 LL BB9^ 22' + 46<> 39' (DM.6'"8), 
sondern 

44484 „ 339 12 46 24 6.5 
ist Dupl. 476^ und vermuthlich der mit 



freiem Auge sichtbare. 

+ 46" 3803 + 46» 3805 



H.C. p. 241 


7« 


8« 


Gr. 


6.7» 


fehlt 


5801 B. 


6>ii8 


fehlt 


A.Z. 47 




7.8« 


n 146 


6.7« 


7m 


DM. 


6«5 


6»8 


1873 Sept. 20 der sttdL Toigehende 4 Stufen heller. 
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Hiernach scheint mir Marth's Annahme um bo, 
zweifelloser, als die Stellung des Sterns auf Heis' 
Charte eine sehr isolirte ist. [S.J 

Pag. 30 No. 51 iisL 27;>2 BAC. 

» 31 » 65 ,,32 Lyncis. 

» tl* „33 „ . Die Position dieses letzteren 
Sterns ist die des Sterns 6" in der nenen 

Uraiiometrie, aber obwohl in DM. die Sterne 
die Grössen 6"'3 und ö^Ü haben, hat Heis 
vielleicht Recht 65 67*, und nicht 65* 67 
zu schreiben. 

82 Lyncis 33 Lyncis 

Baily's Fl. '7« 6™ 

Piazzi 7.8a> 6.7» 

B.Z. 451 7"» 7m 

DM. 6'"3 5119 

1873 Sept. 20 32 2 Stufen schwächer als 

83 Lyncis. 

Hiernach ist die Uranoinetria nova correct, und 
bei Heis 6^* 67 zu lesen. [S.J 
„ 34 „ 66 ist Diipl. 5212. j-s.] 

, 80* 101059+4200' (DM. 7«»3)zuersetzendurch 
152 9 42 11 6.8 oder beide yer- 
einigt? 

Die Sterne sind 21GG und 2469 R. Der erste hat 
aber 1« folgend l' nördlich einen Begleiter 2467 R. 
Die GriSssen sind: 

+'41^2066 +42<»2107 +^^2106 
Gr. 7.8« 8« 6.7» 

B.Z.464 8« 9« 7» 

R. 7n4 8b8 fitoe 

DM. 7n3 8n5 6nd 

Hiemach erschien mir Harthas Coi^ectur zweifel- 
haft; indessen iwur 1878 Sept. 22 bei dunstiger 
Luft 24G9 R. wirklich weit besser sichtbar, als 
der vereinigte Glanz der beiden andern, und im 
Opernglas zeigte sich nur ein Object, welches 
narh sehr sorfjfältif^cr Betrachtung der Configu- 
ration mit den Naclibarstcrnen X uud u IJrsae raaj. 
n^it Sicherheit als derselbe Stern, 2469 B., erkannt 
wurde. [S«] 
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Pag. 35 No. 102* ISS'' 25' statt 35'. 

Ich limle Uie 11* is'sche Position correct. [SJ 
» 128* ist nicht 202;:;, 2G25 BAC. 

Es ist H. statt BAC. z\k lesen. [SJ 

„ 36 » 148* 3904 SAG. statt 3964. 

„ 37 „ 177* NichtlTT« S' + 36^ 9'(DM.6'»5),soiidenider 

Nachbar 

177 12 36 16 6.6 ist Dupl. 
241^. Beide sollten wohl vereinigt ange- 
führt werden. 

+ 96<»222d +86« 2225 
. H.ap.60 ^ 6.7» e» 
p. 328 6» 6m 

Piazzi 7* ß.7m 

BJZ. 858 7.8« 7.8<" 

DM. 6'n5 6n»6 

1873 Sept. 25 bei tiefem Stande beide nahe 

gleir]) ; der südlich Torausgohende vidleiclit bis 

1 Siufr heller. Ich halte es pbenfnlls für x^lausibel, 

dass der schwächere Stern mit ao^uiühren ist. [S.] 

« 38 « 200 ist 4300 BAC 
208 n ^392 » 

213* 200« 18' statt 33', falls die Minute der DM. 

richti^^ ist. 

Der Fehler ist im Bonner Sternverzeichniss. 
+ 530 1622 ist m Band 5 und auf 2 Charteu um 
+ 1» TO ocffrigiren. [S.J 

40 „ 43 ist 4408, 4415 BAC. 
„ 45 ist Dupl. 2612. 

und die Declination + 520 51'. [S.] 
57 Nicht 57, sondern 61* ist Dupl 2691 



ff 



I» 



41 n 81 Hier stehen drei Sterne am Himmel. 
, 82 4627 BAC 206« 10' + 35» 30' DM 6«8 
4628 11 24 5.8 

4632 21 10 5.7, 

von welclien ^'ohl die beiden letzten, und 
nicht die beiden ersten die gesehenen sind, 
wenn nicht etwa alle drei, und zwar die 
beiden ersten ver^nigt anzuführen sind. 
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Obwohl die Neue üranometrie ebenfalls die boidon 
ersten Sterne als die mit freiem Auge sichtbai n 
augibt, halte ich doch Marth's Conjectur für rich- 
tig. 1873 Sept. 20 waren die Grössen (bei tiefem 
Stande) der Eeihe nach 7i», 6.7°!, 5™. Da Heis 
die Grössen seiner beiden Objecte 6^ und 5.6» 
angibt , das nördlichere also nur sehr wenig schwä- 
cher sieht, BAG 4628 aber ffir sieb allein viel 
schwächer als 4632 ist, so glaube ich, dass Heis 81 
mit 4627 + 4628, Heis 82 mit 4662 zu identifidren 
ist. Bass Argehmder die beiden erstem nicht ge- 
trennt sehen konnte, ist zweifellos. [S.] 

Pag. 42 No. 25* ist Dupl. 500«. 

a 43 „ 42 „ 8345 BAC. 

„ ni* „ 26 Andromedae und Dupl. 5^. 
n U ^ 8ti* „ 178 BAC. * 

„ 87 „ 1S4 BAC. 

» 101 „ Dupl. 51öS die Düplicität aber nach Struve 
noch etwas zweifelhaft. [S.] 

« 46 



47 
54 



n 


108* ist 


Dupl. 108. 






n 


1 


« 


7255 BAC. 






3) 


2 


n 


7276 „ 


statt 


7255. 




3 


ff 


7302 „ 


ff 


7276. 


n 


4 


n 


40806 LL 


ff 


7302 BAC. 


M 


5 


ff 


7318 BAC. 






II 


6 


ff 


7324 « 


ff 


7318 « 


ff 


7* 


ff 


20* 484 P. 


ff 


20*» 184 P. 


ff 


8 


» 


7350 BAC 


ff 


7324. 


ff 


9* 




(41136 LL 


ff 


41148. 








141147 „ 


ff 


41152. 


ff 


11 




7372 BAC 


ff 


7350. 


ff 


12 


» 


7380 „ 


ff 


7372. 


ff 


13 


ff 


7405 „ 


ff 


7380. 


ff 


14 


ff 


41533 LL 


ff 


7405 BAC. 


ff 


15 


n 


7421 BAC. 






» 


16 


n 


41615 LL 


ff 


/ 1 j, 


n 


17* 


n 


7528 BAC. 






ff 


71* 


n 


299 » 






9 


77* 


ff 


321 , 
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Pag. 58 No. 42* ist 834 BAC. 

, 60 » 5* 70« 27' +45U1'(DM»6»6) zu ersetzen durch 

70 16 45 36 6"»5 oder beide ver- 
einigt? 

+ 992 + 450 995 
H.C.p.6 7.8«» 7ta 

Gr. 7» 
A^. 70 7m 7« 

B. 7^0 7««0 

DM. 6«5 6»6 

1873 Sept. 20 992 Vjt Stufen heller als 995. 
Hiernach ischeint MartVe zweite Annahme die 
plausibelste, und Heis 5 gleich dem Tereinigten 
Ghuize Ton 1824 und 1327 B. [S.] 

, 61 „ 48* 81^ 4' + 820 38' (DM. 7"'0j zu ersetzen durch 

81 0 32 42 0"°! oder beide ver- 
einigt? 

+ 320 X028 + 320 1030 
B.Z. 517 7m 7« 

DM. 0"'7 7«0 

S' 20 fast gleich, der folgende vielleicht 
etwas iieller. Im Opernglas ein nebelartiges Object. 

Besonders mit Hücksicht auf die letzte Bemer- 
kung halte icli dafür, dass Ileis 48* den vereinig- 
ten Glaiiz beider Sterne {0^ 091 und 702 W.) re- 
präsentirt. [S.] 

, 49* Für die Position 81<> 10' + 34^ 18' hat DM. 
keinen Stern. YieUeicht 81« 0' + 34« 37', 
DM. 6'»9 ? 

Es ist hier ein einfacher Druckfehler bei Heis und 
die Declination + 54^ 18' zu lesen. Yermuthlich 
hat Marth sich durch den benachbarten Stern 53* 
zu dem Glauben verleiten lassen, als sei No. 49* 
in der irrigen Position als 6™ eingezeichnet. Diesen 
- Nachbar zeigt nämlich Tab. 5 als 6»", wahrend 
der Catalog die Grösse 6.7™ angibt, [S.j 

„ 62 « 56* 82<>3a'+370ö3'(DM.7«^2) zu ersetzen durch 

82 25 37 54 7.0, oder beide Ver- 
einigt? 

Die Sterne sind DM. + 37« 1277 und 1275 s LL. 
X0569, 7» und 40660, 7^. Ss steht noch ein dritter 
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Stern, -f 37» 1271, 7'n6 = LL. 10533, 7.8« in der 
N&he (Position 82» 17' + 37» 52'). 1873 Sept. 20 
waren die Grössen nach der Reihenfolge der AR, 

7^5, 7n>2, 7n4, und die ganze Gruppe erschien im 
Opernglas neljclartig. Ich glaube, dass der Heis'- 
sche Stern durch den CrLsammteindruck ftUer ent- 
standen ist. [ö.J 

Pag. 62 No. 72* 1850 BAC statt 1857. 
^ 75* ist 1875 BAC. 
« 65 „ 35* „ 1177 „ statt 1182. 

„ 67 „ 89* „ 1342 BAC. 

« 92 „ nicht 1342 BxVC. 

sondern W. 4^> 311, die Bezeichnung also mit ÖU* 
verwechselt. Dieser ist W. 4^ 286. [S.] 

» 70 « 165* Statt 5^ G06 W. 80^ 1 3' + 18M 5' ist zu lesen 

17d4BAC81 16+18 26. 
Die Charte entscheidet, dass 120 Tauri 
wirklich gemeint ist 

Marthas Annahme scheint mir sweifellos. Auf 
Tab. 5 ist 120 Tauri überdies einige BQnuten 
nördlich von 119 Tauri eingetragen, wührend er 
2' Büdlich steht. [S.] 

„ 175* ist 1793 BAC. 

» 71 , 33* 39 Gem. = 2275 BAC 102° 28' -j- 26^ 16' 

DM. 6"'ö. 

40 Gem. = 2278 BAC 102» 38' + 26<> 6' 
DM. 6*5. 

Die angeführte Position ist die von 40, 

nicht von 39 Gem. Vermuthlich sind beide 
Sterne vereinigt gesehen. 

Die letztere Annahme wird noch dadurch wahr- 
scheinlicher, dass ich 1873 Sept. 20 in der Helh'g- 
keit beider Sterne gar keinen Unterschied finden 
konnte. [S.] 

„• 75 „ 28* 117« 2 r 90 2' statt lie» 54' + 9« 15'. 

Die Grössenschätzii Ilgen sind: 
2636 BAC LL 6"^ Piazzi 6"^ DM. 7«H) 
2647 « » 6« « 7.8» „ 6.0 
Auf Tah* 5 ist die Position wohl nicht 
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richtig, ebenso die des benachbarten 
117« 35' + 7<»36'. 

1873 Sept. 25 war der vorausgehende Vj^ bis 2 
Stufen heller ab der südlich folgende; Grossen 
6m2 und 6^4. Ebenso Ko. 85* 6<n7, dagegen No. 37* 
sehr schvach, nnd nur etwa 7.8»>. Im Opernglas 
waren zwar alle yier sichtbar, die drei ersten aber 
so viel heller, dass ich haam daran zweifle, Heis 
habe nur diese drei gesehen. Dann wäre ^is 28 
correct, aber 35 durch 2647 BAC und 37 durch 
35 zu ersetzen. Die Zeichnungen der ganzen Gruppe 
(ind. No. 31 und 38) auf Tab. 5 und 9, die über- 
' dies auch unter einander stark abweichen, sind 
vielleicht eben dadurch so ungenau geworden. [S.] 

Pag. 75 No. 33* ist Dupl. 1168. 

War 1873 Sept. 25 7». [S.] 

» 3e ist 2673 BAC. 

, 77 . 57* , 2991 „ 

« 78 „ 9* 140<>53'+20<»38'(DM.7»5)zuersetzeiidm:ch 

140 51 20 54 7.2 ? 
1873 Sept. 25 war der nördliche 7"'2, der südliche 
2 Stufen heller und 7^0. Die Durchmusterung 
hat den letztern jedenfalls zu schwadi angesetzt, 
wfthrend die An^be Ton Heis correet ist. Der 
südliche Stern bat überdies noch zwei schwächere 
Begleiter, 9>» und 8». [8.] 

» 79 „ 27* 144<>27'+1902l'(DM.7'^)zuersetzendurch 

144 G 19 32 0.5 ? 
Bei Heis ist überdies 9^ 800 W. statt 809 zu 
lesen. Marth's Conjectur scheint mir zweifellos 
richtig, und statt der Heis^schen Angabe 9^ 780 W. 
zu substitniraL Die €b^tesen sind 

+ 19<» 2261 + 19<» 2254 
H.C. p. 219 7« 7^ 

p.221 7« 7» 

B.Z.275 7™ - 7» 

DM. 6«* 7»0 

1873 Sept. 25 6n5 d^S, 3 Stuften 

schwächer als der nördlich yorgehende. [S.] 

n 83 j, 161* 177» 34' statt 32'. 

„ 84 „ 1* Dupl. 1596 ist eine Zeile tiefer zn setm 

„ 85 „ 14* ist 4152 BAC. 
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ag. 85 No 


. 37* 


ist nicht 4232 BAO. 










sondern 12i> 757 W. [SJ 


n 


87 


ff 


1* 


Deel. 13M6' Statt 13M0'? 










Ich finde die Declinatioii + 13« 15'. [S.J 


n 


90 


ff 


102* 


Dupl. 288^, 






n 


105* 


<ß !2S9^. 


» 


91 


n 


135 


ist 5ü84 BAC. 




93 


Y) 


39* 


„ 34 Herculis. 


n 


94 


n 

99 


48 


„ 5581—82 BAa 






n 


63 


- 5647 - 

ff H 


» 


96 


ff 


110 


» 31544 LL statt 31545 LL. 


ff 


98 


ff 


192 


„ 6151 BAG statt 6154. 










Es ist der vereinigte Glanz von 6151 und 6162. [S.J 






» 


197 


Dupl. 3442. 


ff 


101 


n 


33* 


ist Ü45G BAC. 






ff 


35 


„ Dupl. 5252. [S.j 


ff 


102 


ff 


7 


290^ 24' -\ 44 43' (DM.6™8) zu ersetzen durch 



290 23 44 39 6.2, oder beide ver- 
einigt? 

der letztere ist 19*' 663 W. 

+ 44« 8183 + 44« 8137 
Gr. 7« 6.7« 

B.Z.485 7" 7« 

R. 6in4 7m0 

DM. 6«a2 C«n8 

1873 Sept. 20 G™2 G"'7, 4— ö Stufen 

schwächor als der vorhergehende. 
Iliornarh ist wohl kein Zweifel, dass der von 
Marth substituirte Stern der hellere ijjt, und au 
die Stelle von Heis 7 und 27 B Cvfrni in der 
neuen Uranometrie gesetzt werden muss. Ich 
glaube, dass Argelander sich durch die Grössen- 
angabe von Groombridge hat bestimmen lassen, 
und Heis durch die Neue Uranometrie. [S.J 

^103 „ 41* Dupl. 3902. 

„ 105 „ 98 7085 BAC statt 7091. 
„ 100 7091 „ „ 7085, 

» 108 „ 179* ist 7489 BAC. 

„ 113 „ 24* „ 14 Ceti. 

« 117 „ 156* „ 93 „ 
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Pag, 118 No. 25* Ist nicht 997 BAC, sondern 5925 LL. 

„ 27 „ 997 BAC statt 1013. 

„ 29 „ 1013 „ 
„ 127 „ 19 12278 LL statt 2070 BAC (— No. 18). 
„ 128 „ 76* 24 Monocerotis und DupL 1691 

Die Duplkit&t igt nach Stnive zweifelhaft. [S.] 

« 77* 24 zu streichen. 
„ 129 „ 105 2825 BAC. 

„ 134 „ 9* III« 58' — 21^ 59' e.ö'". 
„ 10 112 3 —23 10 5"». 

Wenn Heis diesen letztern Stern wirklich 
5*" gesehen hat, so wird derseihe verändere 
lieh sein. In der Neuen Uranometrie ist 
ursprünglich, wie ich glaube , richtig, an- 
gegeben 111M8' — 21^57' 5»", also der 
Stern 9*. Argelander, wohl durch BAC 
oder Lacaille verleitet, corrigiit dies m 
seinem Schreiben Astr. Nachr. 620 und sub- 
stituirt den Stern 10. Ich habe früher diese 
Correctur für nicht richtig gehalten, indem 
ich bei gelegentlichem Nachsehen die drei 
Sterne 6, 9, 10 nui" in der Grössenfolge 
No. 9 5™ 
6 6.5"» 
10 6°» 

gesehen hatte, und das Fehlen des letztem 
in der ü. N. wegen seiner Schwäche nicht 
weiter befremdete. Die Angabe von Heis 

(1 regt nun den Verdacht der VeraiKlerÜch- 
keit, und ich habe daher in der „List of 
galactic coordinates of stars within er near 
the milky way" im Juniheft 1873 der Monthly 
Notices den letzten Stern No. 10 unter 
X = 41.21 als 6«? yar. angeführt. Aber 
freilich wird dann auch No. 9 verdächtig, 
da Heis ihm nur dieselbe Grösse 6.5™, wie 
No. 6 gibt Zunächst fragt es sich wohl, 
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ob in den Grössenangaben bei Heis kein 
Versehen stattgefunden hat. 

Argelander schreibt nur d. d. 1S7.; Aui:. 31 über 
die Sterne 9 und 10, dass er auf Ilardiug's Charten 
nur den ersten als 5°* bezeichnet habe, und aus 
seinen Papieren nicht »ehr ersehen könne, vie er 
Astr. Nachr. 26, p. 318 dazu gekommen sei, den 
Stern mit No. 10 zu yertauschen. „Die Grössen, 
„die ich habe finden können, sind: 

^No. 0 LL 14810 5»; A.Oe> 7038 4u. Weitere 
„Beobachtungen finde ich nicht. 

„No. 10: BAG 2497 bildet mit 2498 den Doppel* 
„Stern n Puppis, den Lacaille 4.5^ angibt. Getrennt 
„konnte er die Sterne bei einem Abstände von 
„12^—15" offenbar nicht sehen, es ist also der 
„Tereinigte Glans beider, und Heis hätte auch 
„BAG 2497 und 2498 angeben sollen, da die Sieme 
„gleich hell sind: Vi. C"» und 6™, Brisbane 5» 
„(double equal), Taylor 6»" und 6™, ich 1853 
„Jau. 9 G.7«" und 6.7'». LL. gibt freilich beide 
„Male dem folgenden Stern die T«», dem voraus- 
„gehenden nur einmal die 7"', das andere Mal die 8'». 
^Vielleicht ist al>o dieser etwas schwächer. Ich 
^habe noch die Stnria colcstn nachgesehen, und 
„finde fül^'cnde (ii össcnaugaben : 1798 Mörz 9 und 
„12 beide ti"S 1802 Doc. 18—31 beide 1808 
„Febr. 17, 18 beide ohne (ir-isso; 1808 Febr. 28 
,,bis März 6 nur praec. ohne Grösse beobachtet, 
„woraus man schliessen könnte, dass dieser heller 
„gewesen sei. Ich glaube aber doch au keine Ver- 
„anderliclikeit." 

So weit ArgelaudtT. Icli lial)e 1S7B Sept. 25 
\q}^6 M.Zt. Mannheim ebenfalls die Helligkeit der 
Sterne in derselben Reihenfolge wie Marth gt ^t lien. 
Nach sorgfältiger Schätzung bei allerdingt» tiefem 
Stande würde ich 
Ko. 9 5.4in 

6 '6.6» oder 6.6» 
10 6m 

ansetzen, und zwar Übereinstimmend nach Beob- 
achtungen im Cometensttcher nnd im Opemglase» 

[S.] 

Pag. 134 No. 17* Deel. — 26^ l' statt 4'. 
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Pag. 140 No. 143* ist 48 Hydrae. 

„ 141 « 1 „ 3286 BAC. 

„ 18 AR Ves 149» 9' statt 140». [S.] 

. 19* ist 14 Sextant is = 3449 BAC. 
. 143 « 21* wird als 503 M. angeführt, der im BAC 

als identisch juit 4119, also Ko. 23 ange- 
geben wird. 
Ist die Position des Sterns richtig? 

503 Hayeri ist, irie BAC 4119 riehtig angibt, 
sr PL 12^17. Es ist der belle Stern bei T Tirgmis. 
In der Gegend von Eds 21 steht als einziger 
hellerer Stern, jedoch in 14' grösserer AB: 

12»46W». 180» 69' — 2« 68' 
Bossel, Lalande, SdgeUerup flbereinstiminend 3«^ 

[S.] 

«144 » 38 ist 4230 BAC. 

. 147 „ 136* , 4665 „ 

, 149 „ 27* „ 3975 „ 

AR richtiger 1740 8'. [S.] 

^ 164 „ 31 ist 5760 BAC. 

l 155 , 66* Deel. 13^ 57' statt 59'. 
" Nacli B.Z. 91 + 13» 54'. Ich kenne keine weitere 

Beobachtung des Sterns. [S.J 

^ 71* ist 5985 BAC. 

„ 78 „ 6012 BAC. 264U3'+5»46'pM.7«8) 

zu ersetzen durch 264 54 5 50 7.1 

? Cumulus. 

Wenn auch der letztere Stern, +50 2490, sehr 
wahrscheinlich wirklich heller ist, als +50 2482, 
den Heis angibt, so steht dieser doch mehr m der 
Mitte des Sternhaufens. [S.J 

„ 159 ff 50 ist 6679 BAC. 

„ 161' ff 123* „ 7130 „ 

163 „ 2* Was bedeutet Dupl 3451 ? 

l 113 „ 12* ist 6161 BAC. 

l m ff 28* „ 6343 „ 

Deel. - 23° 37'. [8.] 

n 168 ff 24* ist 7221 BAC. 

Deel. - 13» ö'. [80 
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Pag. 170 No. 7* ist 7242 BAC, 



» 171 

n 172 



42 
66* 



7672 



173 



n 



175 



» 



Tab. I, nL 

. 1I,1V. 



nun 



u. 



» » 



lU. 



„ nicht 7793 BAO, dessen Positian 
333« 27'— 6«» 68; und in der Position 
334» ir— 7« 58' ist kein mit blossen 
Augen 8ichtbar(^r Stern. Vermuthlich ist 

7804 BAC 333« 59' — 7» 56' 
gemeint. 

An der Richtigkeit dieser Gorrectur zweifle ich 

nicht. [S.] 

96*' Deel. — 250 55' g^att 26 ^ 56'. 

Der Stern ist überdies auf Tab. 12 bedeutend za 
südlich eingetragen. Am Himmel stehen hier 8 

Sterne, 

Lacaille 9820 343^ 4' — 25o 56' CT™ 

9330 7 — 26 55 7™ 

9331 8 ~ 26 24 7m 

und sonst liüuüger beobachtet. Ihre Grössen waren 
1873 Sept. 20 nach der Folge der AR. : 6™2, 7ni5, 
6»»7. Obwohl die Deel, auf Tab. 12 ungefähr 
— 260 30' ist, ijü scheint es mir doch ausgemacht, 
dass Heis den ersten gesehen hat. Ich würde 
diesem die Grösse statt G.7"i beilegen. [S.] 
79S7 ÜAC statt 7966. 



15 



Tafeln. 



Draco No. 60 234» 43' + 52« 50' 

Cat. 6.5"\ Charte 5°*. 

Lacerta „ 44 342» 27' + 40« 51' 

Cat. 6.5^", Charte ö». 

Cygnus „ 139 313M7' + 43'»54' 

Cat 6.5» Charte 5". 

Cassiop. „ 79 17M5' + 570 28' 

Buchstabe <p fehlt. 

Camelop. „ 62 73° 24' --t- 58« 45' 

Position unrichtig, 
ist auch auf Tab. 3 ungenau. [S.] 

Camelop. „ 61 73« 22' + 60^ 58' 

fehlt 

YlAyWUibiMOtv. 4. Aitronom. GoidbdMft« Vm« 21 
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Tab. IV. 
. V. 



V, vm. 

V, VIII, IX. Orion 0* 
V. • Auriga 

„ Auriga 
Gemini 



VI. 



Cygnus No. 143 314» 2' + 45« 35' 

zu südlich. 

Taurus „ 62 59° 26' + 27° 14' 
irrthümlicb mit ip bezeichnet, während 
diese Bezeiclinung bei dem nördlichera 
Stern in 59^ 31' + 2S^ 37' fehlt. 

Taurus jr No.l03 64° 37' + 14" 24' 

. . Cat. 5"", Charte C". 

8 71» 5' + 14*^ 0' 
Cat. 6", Charte 5™. 
33 770 22' + 330 35' 
fehlt. 

53 82» 3' 4- SS«* 28' 

vergl. oben zu p. 61. [S.j 

1 88U9' + 23M6' 
Position unrichtig. 
Nur etwas ungenau, ohne die Orientirung zu 
beeinträchtigen. [S.] 

Gemini f und g sind nicht den richtigen 
Sternen beigeschrieben. 

Es soll nämlich stehen: 
f in 112" 47' -f- IS'' O' 
in 114 26 + 18 52 [S.] 

Can.min. No. 31 117^35'+ 7^36' 

Position unrichtig, 
vergl. oben zu p. 75. 

52 193^30' + 17055' 

Cat. G.7'", Charte .7 . 

50 197" 16' + 41« B7' 

51 46 20 
sind nicht gerade sehr fehlerhaft, aber «i<>|^ 
ungenau eingezeichnet, dass die gauzc ^ ^^ 
lation verzerrt erscheint. [S , 

i 



Can. ven. No. 67 202» 45' -j- 37 



Coma 

Can. ven 




n 
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Tab. VII, XI. Hercules No. 87 254« 7' + 14» 20' 

Cat. 5.6% Charte 6", 

und zu nürdlicli. 

« VIL Cygnus , 139 313M7' + 43^' 54' 

fehlt. 

„ , Pegasus y, 24 324<> 31' + 24« 59' 

Buchstabe it fehlt 
„ VII, XI, XII. Vulpec. „ 12 2S9^ 58' + 19« 49' 

Cat. 6™, Charte 5"\ 
Vin, Xn. Aquila « 128 351« 14' — 11« 48' 

Cat. 6"^, Charte 5™, 
^ IX. Can.maj. „ 27 98Mo' — 14« l' 

Cat 6.5°», Charte 5". 

X. Hydra „119 165« 26' — 27M8' 5« 

sollte wohl an der Stelle des nördlicheren 
steheii, (kl iiii Catalog nicht vorkommt. 
In dem Mannheimer Exemplar ist No. 119 eben- 
falls viel zn südlich eingetragen, der von Marth 
erw&hnte „nördUdiere* aber sieht überhaapt 
nicht wie ein Stemzeichen, sondern nur wie ein 
kleiner Schmutzfleck aus. [S.] 

XI. Scorp. ^ No. 23 241» l' — 9« 41' 

Cat. 5"\ Charte 

6 „ 31 243« 6' — 25M4' 

Cat 3.4°», Charte Ö»". 
Xn. Aquila , 104 300^ 8' — 6' 

Cat 6", Charte 6.7"*. 

XI, XII.» Capricom. „ 19 307» 58' - 27» 9' 

Cat. 6.7«», Charte 6». [S.] 
VU, XI. Hercules „ 11 240« 23' + 17» 26' 

Die Bezeichnung lies x statt x. [3.] 
^ „ Hercules „ 13 241» 14' + 17« 3' 

Desgleichen q statt g. [8.] 
IX. Columba „ 2 83» l' - 28» 47' 

Die Bezeichnung ist zu streichen. Es ist 
f,2 Bode. ' [8.1 



» 



n 



21 
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lieber den Zustand der practiseben Astronomie in 

America. 

Von Prof. Dr. E. Weiss. 

Der rasche Aufschwung der practischen Astronomie itt 
den Vereinigten Staaten^ und insbesondere die Kunde tod der 
Yerfertigang trefißicher Kiesen-Femröhre und anderer astro- 
nomischer Instrumente und Apparate, welche bezüglich ihrer 
Güte uiul Leistungsfähigkeit mit den vorzüglichsten Produc- 
ten der europäischen Werkstätten kliliu in die Schranken 
treten können, machte schon vor mehreren Jahren in mir den 
Wunsch rege, die Sternwarten und optischen Werkstätten, 
sowie das wissenschaftliehe Leben America's überhaupt, durch 
Autopsie kennen zu lernen. Als nun im vorigen Jahre durch 
den Ankauf eines hiefür besonders geeigneten Platzes, der 
Bau einer neuen Sternwarte in Wien einer nahen iiealisi- 
rung entgegengeführt wurde, und dadurch die Ausführung 
meines Vorhabens auch eine practische Bedeutung gewann, 
stellte Director C. v. Littrow einen diessbezüglichen Antrag 
an das Ministerium fUr Gultus und Unterricht. Auf diesen 
Antrag ging Se. Exe der Herr Minister für Gultus und 
Unterricht, Dr. K. v. Stremayr, mit gewohnter Liberalität 
allsogleich ein, und ertheilte mir im Juni des vorigen Jahres 
die elirenvolle Mission „die Sternwarten und optischen Werk- 
stätten Nordamerica's zu bereisen, um die dort gemachten 
Erfahrungen beim Baue einer neuen Sternwarte in Wien 
zu yerwerthen". In Folge dessen reiste ich am 10. Juli 
Ton Wien ab, und besuchte auf dem Wege nach Lon- 
don die optischen Werkstätten Münchens, und die kleine 
freundliche Sternwarte von Bilk -Düsseldorf, deren \iner- 
müdlich thätiger Director Dr. R. Luther, trotz der sehr be- 
scheidenen Beobachtungsmittel über die er verfügt (ein 
Femrohr von nur 4Vs Zoll Oeffhung, das noch dazu 
nicht einmal parallactisdi montirt ist), die Astronomie durch 
zahbeiehe Planetenentdeckungen bereichert hat. In London 
lüelt ich imch durch mehrere Tage auf, um noch einige mir 
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wünschenswerthe Erkundigungen einzuziehen, und schiffte mich 
am 28. Juli in Southampton nach New- York ein, wo wir am 
10. August nach einer für diese Jahreszeit ziemlich unniM* 
gen Fahrt landeten. 

Bei der weiten Ausdehnung der Vereinigten Staaten reichte 
die mir knapp zugemessene Zeit nicht aus, alle darin befind-* 
liehen Sternwarten zu besuchen; es hätte übrigens auch das 
Aufsuchen solcher Observatorien, welche entweder nie zu 
einer eigentlichen Thätigkeit gelangt sind, oder nur eine 
ephemere Wirksamkeit entfaltet haben, in den meisten Fällen 
kaum einen entsprechenden Nutzen gewährt Ich bildete mir 
daher nach reiflicher Ueberlegung den Plan, über Albany 
(Dudley Observatory), Clinton (Hamilton College), Ann Arbor 
(Michigan Univcrsity) und Chicago (Dearborn University) nach 
St. Louis (Washington Univorsity) zu gehen, und von dort 
über Cinciunati nach Washington (ü. S. Naval Observatory) 
und Cambridge (Harvard College) zu reisen, weil nicht nur 
alle jetzt thätigen und mit den yorzüglichsten Instrumenten 
versehenen Sternwarten auf, oder sehr nahe an dieser Route 
liegen, sondern ich auch einen Werth darauf legte, die beiden 
aufs vollständigste ausgerüsteten Observatorien zu Washing- 
ton und Cambridge erst zuletzt zu studieren. 

Von dieser Rundtour kehrte ich am 30. September nach 
New-York zurück, schilH» mich am 5. October nach Europa 
ein, und langte am 14. desselben Monats in Southampton an. 
Hierauf brachte ich noch etwas mehr als 14 Tage mit der 
Bereisung von Sternwarten und optisch-mechanischen Werk- 
stätten in England zu, und kehrte schliesslich nach viermo- 
natlicher Abwesenheit am 5. November wieder nach Wien 
zurück. 

£lie ich nach dieser allgemeinen Auseinandersetzung über 
die Anlage und Dauer meiner Beise zur Besprechung einzelner 
Sternwarten schreite, will ich vorher noch einen Blick auf 

die Entwickelung der practischen Astronomie in America 

werfen, und ein paar Worte über die Grund£>a,tze voraus- 
schicken, welche mich beim Niederschreiben der folgenden 
Zeilen leiteten. 
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Praktische Astronomie wii.l bekanntlich erst seit wenigen 
Decennien in America cultivirt, indem abgesehen von einigeu 
ganz vereiozelten, grösstentheils mit portativen Instrumenten 
ausgeführten Beobachtungen, die £rbauung der ersten Stern- 
warte, und damit das Anstellen regelmässiger Beobachtungen 
kaum bis auf das Jahr 1835 zurückreicht Unter diesen 
Umständen wird es wohl jeden Europäer befremden, dass 
Nordamerica schon jetzt in Bezug auf die Zahl seiner Stern- 
warten mit Europa wetteifern kann, in Bezug auf deren 
instrumentale Ausstattung aber dasselbe bereits überflügelt 
bat. Nicht minder auffällig wird man es finden, dass mehrere 
vorzüglich ausgerüstete Observatorien schon von ihrer Grün- 
dung an brach liegen, oder nur ein kümmerliches Scheinleben 
fortfristen. Der Schlüssel zum Verständnisse dieser That- 
sachen liegt kurz gesagt darin, dass diesseits des Oceans die 
Männer der Wissenschaft auf die scientifischen TTülfsmittel, 
jenseits desselben hingegen die scientifischen Hülfsnuttel auf 
die Blänner der Wissenschaft warten müssen. In Europa 
werden nämlich die wissenschaftlichen Institute fast ausnahms- 
los aus Staatsmitteln errichtet und erhalten ; in America hin- 
gegen ertheilt der Staat nur die Erlaubniss zu ihrer Grün- 
dung, während die Mittel zu ihrer Errichtung und Erhaltung 
. durch freiwillige Beiträge Privater herbeigeschafft werden. 
In Europa sind in Folge dessen die scientifischen Hülfsmittel 
einer solchen Anstalt anfänglich in der Begel sehr bescheiden, 
und werden erst durch die Bemühungen ihrer Vorstände nach 
und nach auf die Höhe der Zeit gehoben; in America dagegen 
wird der Grund zu einer solchen Anstalt meistens dadurch 
gelegt, dass reiche Dilettanten für ihre Vaterstadt oder für 
die Lehranstalt, an welcher sie studieiten, schöne Sammlun- 
gen naturwissenschaftlicher Objecte irgend einer Art, oder 
grosse und kostbare Instrumente ankaufen, ohne Bücksicht 
darauf, ob dieselben auch entsprechend untergebracht und 
verwendet werden können. So besitzt, was die Sternkunde 
speciell betrifft, fast jedes der zahlreichen Collejie? (die dem 
Wesen nach, noch am ehesten unseren Mittelschulen gleichen) 
einen Meridianioreis oder Befractor von Bunensionen, wie sie 
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noch immer zu den frommen Wünschen der meisten europäi- 
schen Sternwarten, selbst jener ersten Banges gehören. An 

grossen Refractoreii namentlich ist America so reich, dass 
man solche unter (\ Zoll eben nur für hinreichend zur Be- 
trachtung der Sonne hält, solche bis zu 9 Zoll gerade noch 
für genügend zu Scliul zwecken findet, und erst solche von 
grösseren Dimensionen für tauglich zur Förderung der Wis- 
senschaft erachtet Mit der Herbeischafinng der Instrumente 
konnte nun die der intellectuellen und materiellen Klüfte zu 
ihrer nutzbringenden Verwendung nicht gleichen Schritt halten. 
Es fehlt vielfach, theils an tüchtigen Astronomen, theils an 
den'nötbigen Fonds um auch nur einen Astronomen, geschweige 
denn mehrere nebst dem nöthigen Hülfspersonale zu besolden. 
Das Letztere hätte übrigens nicht viel zu bedeuten, da es 
nur als ein Uebergangszustand zu betrachten ist, den jedes 
College in seiner Jugend durchzumachen hatte. Denn haben 
sich Gönner der Wissenschaft gefunden, welche kostbare In- 
strumente beistellen, so treten über kurz oder lang sicher 
auch solche auf, welche die nöthigen Mittel zu deren frucht* 
barer Benutzung spenden. Und in der That haben wir spre- 
chende Beispiele hierfür bereits bei einigen der älteren 
Colleges Augen; unter anderen, beim Tale College in 
New-Haven und l)eini Harvard College in Cambridge , deren 
materielle Mittel kaum mehr von irgend einer europäischen 
Anstalt erreicht werden dürften, und sich noch immer ver- 
mehren. Von bedeutenderer Tragweite hingegen ist es, dass 
überhaupt fast alle wissenschaftlichen Institute Mangel an Ar- 
beitskräften jeder Art leiden, und dieser Mangel in vielen 
Fällen nicht so sehr ans financiellen als vielmehr aus socia- 
len Verlialiiiissen entspringt. Denn die Zahl der Männer; 
welche sich dem Dienste der Wissenschaft widmen, ist in 
America nicht nur deshalb sehr gering, weil sich das Betre- 
ten anderer Bahnen weit lucrativer gestaltet, sondern vor- 
züglich deshalb, weil sich das Streben jedes jungen Mannes 
darin concentrirt, möglichst rasch sich selbst seinen Unter- 
halt zu erwerben. Dieser Charakterzug, der von jahrelangem 
Verfolgen ernster Studien am meisten abhält, ist wohl eine 
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der Grundursachen, wanim der ^vis^onschaftliche Nachwuchs 
den Bedürfnissen nicht genügt, obgleich der Americaner den 
Wissenschaften keineswegs abgeneigt ist, sondern im Grcgen- 
tlieil sie, und die Männer, die sie cnltlviren, ungemein hoch 
halt, wie schon die oben erwähnten zahkeichen Schenkungen 
Privater zur Verbesserung schon bestehender, und Errichtung 
neuer Schulen und wissenschafthchtr Institute dai thun. Allein 
es leiden überdiess die meisten Anstalten auch noch fast 
beständig Mangel an Personal zur Ausführung der unter- 
geordneten, gröberen Arbeiten, und zwar wieder wegen einer 
nationalen Eigenthümlichkeit. Ein Americaner unterzieht sich 
nämlich lieber den schwersten körperlichen Arbeiten auf Tag- 
lohn, als dass er irgendwo für längere Zeit als Diener eintritt, 
weil er dann den Befehlen seines Herrn gehorchen mü-^ste. 
und dies als eine Beschränkung seiner persönlichen Freiheit 
auffasst. 

Da, wie soeben erwähnt wurde, practische Astronomie 
erst seit wenigen Jahren in America betrieben wird, und so 
gut wie alle Sternwarten, welche nicht blos zu Unterrichts- 
zwecken dienen, eigene Gebäude besitzen, ist es begreiflich, 
dass alle diese An&talten nach den neueren Principien erbaut 
sind, und dass insbesondere durchgehends für eincimöglicbst 
sichere Aufstellung der Hauptinstrumente auf soliden, isolir- 
ten Pfeilern Bedacht genommen wurde. Uebrigens ist der 
Hauptsache nach, der Grundplan aller Observatorien derselbe, 
und lässt sich sofort aus Loomis' Werk : „Recent Progress of 
Astronomy, especially in the United States. (New- York 1856)" 
erkennen, da sich in demselben pcrspectivische Ansichten und 
Grundrisse der meisten, damals bestehenden Sternwarten be- 
finden. Ich halte es daher nicht für nöthig, mich des weiteren 
über Bau und Anlage der einzehien Observatorien zu ver- 
breiten. Ebenso würde ich eine Aufzählung aller an den- 
selben vorliatulenen Instrumeutc und Apparate fiir zwecklos 
halten, und werde daher nur jene li^^rnusgreifen, deren Be- 
sprechung mir aus irgend einem Grunde erwünscht scheint 
Dafür werde ich aber die Quellen, sofern sie allgemem zu- 
gänglich sind, angeben, aus denen man nähere Informationen 
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schöpfen kann, und alle jene Sternwarten ausführlicher be- 
handeln, über welche neuere Nachrichten fehlen. 

Um nicht zu vielfachen Wiederholungen gedrängt zu wer* 

den, will ich diese einleitenden Bemerkungen mit ein paar 
Notizen über allgemein gebräuchliche Beobachtungsmethoden 
n. dergl. schliessen. 

In America werden die Stern an tritte durchweg registrirt, 
und dazu fast ausschliesslich Bond'sche Registrirapparate mit 
Spring Governor und Isodjnamic Escapement verwendet. 
Nur bei der U. S. Coast Survey hat man in den letzten 
Jahren begonnen, Iliip sehe Registrirapparate einzuführen, 
da diese im Felililienste einfacher zu handhaben, und nament- 
lich leichter und bequemer zu rectiäciren sind. Eegistrirt 
wird in der Regel nicht mittelst Stramschluss, sondern mit- 
telst Stromunterbrechung, weil dazu schwächere Batterieen 
gentigen, und die Aufzeichnung der Beobachtungsmomente 
von der Hubhöhe des Schlüssels unabhängig ist. 

Auch zum Bewegen der Refractoren bedient man sich 
sehr allgemein Bond'scher Uhrwerke, deren Gang gleichfalls 
durch Spring Governor und Isodynamic Escapement geregelt 
wird. Der Eingriff in den Befractor wird, nach A. Clark*s 
Vorschlag, meist durch einen an die Stundenachse geklemm- 
ten hufeisenffhrmigen Metallarm vermittelt, so wie dies jetzt 
beim Berliner Refractor der Fall ist, wie denn auch, den 
Mittheilungen von Prof. C. H. F. Peters zu Folge, dieser 
Theil desselben in der That nach americanischem Muster 
umgebaut wurde. 

Das Bewegen, Einlegen und Ausheben der Schraube ohne 
Ende am Stundenkreise geschieht bei allen grösseren Instru- 
menten mit Hülfe von Schnüren, indem diese äusseirst bequeme 
Einrichtung, welche soviel ich weiss zuerst Lauiout beim 
Refractor der Sternwarte zu München eingeführt hat, auch 
bei jenen Femröhren eingerichtet worden ist, welche ui'sprüng- 
lich die weit unzweckmässigere Schlttsselbewegung hatten. 



Digitized by Google 



302 



Das D Hille V Obscrvatorv in Alban v hat in den letzten 
Jahren den Schwerpunct seiner Thatigkeit auf die Ausfüh- 
rung meteorologischer Beobachtungen verlegt, wobei vielfach 
selbstregistrirende Instrumente zur Verwendung kommen. 
Ueberhaupt tritt auf der ganzen Sternwarte das Streben nach 
möglichst ausgedehnter Benutzung mechanischer Vorrichtun- 
gen deutlich hervor. So wird beispielsweise die grosse Kecheu- 
iiiasrhine von G, c^' E. Srlirutz, nns Stockhohn, welche man 
während meiner Anwesenheit zur Aiüertigung von Refractions- 
tafeln verwendete, durch eine kleine, im Garten aufgestellte 
Windmühle in Thatigkeit gesetzt, und ist dadurch in einen 
vollständigen Bechenautomaten umgewandelt worden. 

Die ni(4eurol()gischen Registratoren des Observatoriums 
sind fast aiissclilirsslicli nach den Ideen des jetzigen Direc- 
tors G. W. Hougli construiit , und erfreuen sich in ganz 
America einer grossen Beliebtheit. Dies gilt namentlich von 
Hough's „automatic r^istering and printing Barometer", wel- 
ches General A. J. Myer, Vorstand der meteorologischen Cen* 
tralanstalt (Signal Office) in Washington, die sich rühmt, 
sämmtliche bisher in Gebrauch gekonimenen inetcorolouischcn 
Autograplien zu besit/(Mi, für den zwrckiniissigsten Ai)i)arat 
dieser Art erklärt. Alkün auch au astronomischen Kegistrir- 
apparaten hat die Sterawarte einen besonderen Reichthum 
aufzuweisen. Darunter sind vorzüglich hemerkenswerth: 
Mitchers Declinometer, das jetzt an einem schönen ^^l^i&V 
Ilgen*) Mittagsrohre von Pistor und Martins angebracht ist; 
Hough's „machine for Cataloging and Chartiiig Stars" und 
Mitchel's ,,ChroiK>L;iaph with revolving disc" der al^ nste, 
elektrisclie Registrirvorrichtung ein nicht geringes, wenn auch 
nur melu' historisches Interesse beansprucht. (Eine detaillirte, 
mit Illustrationen versehene Beschreibung der hier erwähnten 
Instrumente befindet sich in den Bänden I und II der Anna- 
len der Anstalt, denen binnen Kurzem ein dritter Band fol- 
gen soll, welcher die mit dem Dechaometer ausgefulu*ten 



*) Ich ervrSline hier ein- für allemal, dass die Bimeiksionen der In* 
Btrumente etc. durchaus in englischem Maasse angegeben sind. 
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Zooenbeobachtungen enthalten wird.) Lebhaft interessirte mich 

auch ein damals noch lüclit ganz vollendeter Typenapparat, 
welcher die Beobachtiingszcilcii bis auf 0:02 unmittelbar auf 
eiaen Papierstreifeu abdrucken wird, und sehr gut zu arbei- 
ten verspricht, obgleich die verhältnissmassig starke Batterie, 
die er begreiflicher Weise erfordert, bei längerem Gebrauche 
mancherlei Schwierigkeiten verursachen dürfte. 

Der Drehthurm des Observatoriums war ursprünglich zur 
Aufnahme eines lOzülligeii Hiliometers besliiuiut, dessen 
Ausführung Ch. A. Spencer in Canastota (N.-Y.) übernommen 
hatte. Doch hat man längst die Hoffnung aufgegeben, dies 
Instrument zu erhalten, da Spencer sich schon seit Jahren 
nicht mehr mit der Verfertigung von Fernröhren befasst. Als 
Ersatz hierfür befindet sich jetzt im Drehthurme ein 13zöl* 
liger Refractor von H. Fitz, dessen Objectiv jedoch keines- 
wegs zu den vorzüglichsten Erzeugnissen dieses Künstlers 
gehurt, da ( i < > so zu sagen bloss provisorisch in das Fern- 
rohr eingesetzt hatte, -und später gegen ein gelungcmeres 
umtauschen sollte, woran ihn jedoch ein vorzeitiger Tod hin- 
derte. Um nämlich einheimische, aufstrebende Künstler zu 
ermuthigen und zu unterstützen, hat man in America schon 
mehrfach die sehr nachahmenswerthe Praxis befolgt, ein 
Instrument unter der Bedingung zu bestellen, dass wenn 
einzchic Theile desselben (z. B. das Objectiv) nicht zur vollen 
Zufriedenheit ausfallen sollten, dieselben gegen massige 
Nacbzahlungmi so lange durch immer vollkommenere zu 
ersetzen seien, bis sie allen gestellten Anforderungen völlig 
genügen. 

Die reizend gelegene Sternwarte des Hamilton College 
(Litchfield Observatory) zu Clinton besteht aus einem 
Dichthurme mit einer geräumigen Vorhalle, in der wie bei 
allen durch öffentliche Subscription gegründeten americanischen 
Anstalten, eine Marmortafel sich befindet, auf welcher die 
Namen der Gründer (Donors) verewigt sind. An den Dreh- 
thurm schliessen sich zwei Seitenflügel an, von denen der 
eine, westliche, ein kleines portatives Mittagsrohr mit um- 
legbaren Stützen (Foldiüg stand) wie sie bei der U. S. Coast 
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Siirvey allgemein im Gebrauche sind, enthält, und der andere, 
Östliche, zum Arbeitszimmer des Directois eingerichtet ist. 

Die Beobachtungsmittel der Anstalt beschränken sich da- 
her auf den ISVsZölligen Befractor von Ch. A. Spencer, der 
sich durch eine sehr bedeutende Lichtstärke auszeichnet, 

dessen Dehnition jeduch manches zu wünschen übrig lässt. 
Es ist dies das Instrument, mit welchem C. H. F. Peters bei 
Gelegenheit der Verfertigung von Himmelskarten seine zahl- 
reichen, Schlag auf Schlag erfolgenden Planeten-Entdeckun- 
gen macht, die der Anstalt unter seiner Leitung so rasch 
einen Weltruf yerschafft haben. 

Zu seinen Sonneubeobachtungeu bedient sich Peters eines 
von ilim erdachten auf dem Principe der Polarisation beru- 
henden Sonnenoculares, dessen Eiunchtung Astron. Nachr. 
Bd. 64 p. 218 beschrieben ist, und dessen Leistung die des 
Merz^schen Sonnenoculares erheblich übertrifit. 

Bei allen seinen Arbeiten ist Director Peters ganz allein 
auf sich selbst angewiesen, indem er nicht nur keinen Assi- 
stenten, sondern auch nicht emmal einen Diener zur Verfü- 
gung hat, was ich ausdrücklich hervorheben zu sollen glaube, 
weil man erst dadurch den richtigen Massstab zur Würdigung 
seiner Thatkraft und Opferwilligkeit im Dienste der Wissen- 
schaft erlangt. 

Vollständiger mit Instrumenten ausgerüstet als das Litch- 
field Observatory ist die Sternwarte der Michigan Uni ver- 
sity in Ann Arbor, welche auf einer reichlich eine halbe Stunde 
von der Stadt entfernten Anhöhe errichtet ist. In der weit- 
hin sichtbaren Drehkuppel befindet sich das Meisterstück von 
H. Fitz, ein Refractor von 12^2 Zoll Objectivöfifnung und 17 
Fuss Brennweite. Zur Beurtheilung der Leistungen dieses 
trefflichen Instrumentes sei angeführt, dass es bequem die 
drei helleren Monde von Uranus, und alle acht von Saturn 
zeigt, und dass der Saturnsring in demselben nie vollständig 
versdiwindet 

Der Beobaclitungsstuhl hängt, dem Einschnitte gerade 
gegenüber, mit dem beweglichen Theüe der Drehkuppei zu- 
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sammen, so äass der BeobaclitPr mit ihm zugleich die ganze 
Kuppel dreht, was idlerdings soiiie unverkennbaren Vortheile 
hat, aber den Mechanismus ziemlich schwerfällig macht. 

Zum Notiren der Beobachtungsmomente bedient sich Pro- 
fessor J. Watson eines Bond'schen Registrirapparates, hat 
jedoch das Rad des Spring Govemor mit einem conischen 
Pendel in Verbindung gebracht, also so zu sagen noch einen 
zweiten Regulator hinzugefügt, wodurcli der ohnehin sehr 
gleichmässige Gang dieser Apparate noch an Stetigkeit 
gewinnen soll. Die Markirung der Secunden geschieht durch 
eine Unterbrechung des Stromes, die dadurch herbeigeführt 
wird, dass ins Pendel statt der Spitze ein schwacher Magnet- 
stab eingeschraubt ist, der am tiefsten Puncte über eine Stahl- 
spitze hinschwingt, und sie dabei etwas hebt. Sowie aber 
das Pendel vorbeigeschwungcu ist, wird die eben genannte 
Stahlspitze durch ein kleines Gegengewicht in ihre ursprüng- 
liche Lage zurückgeführt, und damit der Strom wieder 
geschlossen. Die Dauer der Unterbrechung des Stromes kann 
durch eine entsprechende Ai^ustirung des Cregengewichtes 
heliebig verkürzt werden. 

Der schöne, von Pistor & Martins ausgeführte Meridian- 
kreis dieser Anstalt kann leider nicht so ausgenutzt werden» 
wie er es verdienen würde, da Watson schon seit Jahren 
keinen ständigen Gehülfen besitzt, und den grössten Theil 
seiner beobachtenden Thätigkeit, so wie G. H. F. Peters, auf ' 
die Anfertigung von Sternkarten verwendet, wobei auch ihm 
bereits zahlreiche Planetenentdeckungen geglückt sind. 

Die Sternwarte in Chicago (Dearborn Observatory) be- 
sitzt kein eigenes Gebäude, sondern ist mit der Universität ver- 
einigt, welche auf der weiten, um dies thatkräftige Emporium 
des Westens sich ausbreitenden Ebene in einer Entfernung 
von mehr als sechs englischen Meilen südlich vom Mittel- 
puncte (Gourthouse) der Stadt liegt. Die mächtige Drehkup- 
pei ist an den nordwestlichen Theil des Üniversitätsgebäu- 
des angebaut, leider aber von einem Mechaniker Chicago's, 
der wahrscheinlich nicht das nöthige Geschick für eine so 
schwierige Arbeit hatte, derart mangelhaft ausgeführt, dass 
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der Einschnitt sich nur noch ganz wenig aufziehen, und die 
Kuppel selbst eigenthch gar nicht mehr drehen lässt. Unter 
derselben behndet sieb der imposante 18V2Züllige Refractor 
von 23 Fuss Brennweite aus A. Clark's Meisterband, mit dem 
A. Clark jun. kurz nach dessen Vollendung am 31. Januar 
1862 den Siriusbegleiter entdeckte. Dieser Refractor, damals 
der grösste Uberhaupt existirende, wurde von G. P. Bond au 
Objecten geprüft, mit denen er am Gamlii-idger 15-Züller ver- 
traut geworden war, und liir so vortretilich befunden, dass 
er durch eine Subscription die Fonds zu dessen Ankauf zu- 
sammenzubringen suchte, als ihm darin J. Y. Scainmon, ein 
reicher Bürger Chicago's zuvorkam, um seiner Vaterstadt den 
Ruhm zu verschaffen, den grasten und besten Refractor der 
Welt zu besitzen. 

Der 6V2Z<>lhge Meridiankreis von A. Repsold & Söhne ist 
in einem kleinen hölzernen Gebäude im Universitätsgarten 
untergebracht, und sehr sorgfältig gearbeitet, insbesondere 
was die sehr hübsche Theilung des Kreises betrifft Nur die 
Beleuchtungsvorrichtung der Mikroskope steht an Bequem* 
lichkeit jener nach, die Pistor und Martins bei ihren Meri- 
diankreisen anwendeten. Das zur Beleuchtung der Mikroskope 
dienende Licht wird nändich hier nicht im Inneren hohler 
Kohre fortgeleitet, sondern fällt von einer entfernten, mit 
Beflectoren versehenen Lampe einfach auf kleine, in der Nähe 
der Mikroskope befindliche bewegliche Spiegel, die dasselbe 
auf die gewünschten Theilstriche werfen. Mit diesem In- 
strumente beobachtete Safford die Zone 35° bis 40° nördlicher 
Declination für das von der Astronomischen Gesellschaft aus- 
gehende Unternehmen der Catalogisirung aller Sterne des nörd- 
lichen Himmels bis zur 9. Grösse incl. Diese Beobachtungen 
haben indess durch den ungeheuren Brand, der Chicago am 8. 
und 9. October 1871 verheerte, eine Unterbrechung erfahren, 
deren Dauer sich vorläufig noch nicht abschätzen lässt Die 
8tadt steuerte nämlich vor dem Brande zur Erhaltung der 
Universität jährlich eine sehr namhafte Siname bei, die zur 
Besoldung der Professoren verwendet wurde. Diese Subven- 
tion musste aber nach dem Brande, hoffentlich nur vorUber» 
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gehend, eingestellt werden, was einen grossen Theil der 
Professoren zwang die Universität za verlassen, um sieb eine 
neue Existenz zu grönden. Dies herbe Geschick hat auch 

T. H. Safford getrotlcn. der bei meiner Anwesenheit Qhvn un 
Begriffe stand im Dienste der U. S. Coast Survey nach dem 
Westen zu ziehen. 

Unter den Instrumenten des U. S. Kaval Observatory, 
der einzigen Sternwarte Kordamerica*s, die aus Staatsmitteln 
erhalten wird, fesselt vor Allem der mächtige Meridiankreis 
von Pistor und Martins die Aufmerksamkeit. Er ist jetzt 
im westlichen Flügel dos Oebäudes in einem geräumigen 
Locale aufgestellt, des.-eii luiieiiwand zur Milderung der täg- 
lichen Temperaturschwankungen nach dem sehr emptehlens- 
werthen Vorschlage von Professor S. Newcomb mit einer 
Bretterwand überkleidet wurde, die von der Mauer um meh- 
rere Linien absteht. Was den Meridiankreis selbst betrifft, 
weicht seine Construction kaum in einem einzigen Puncto 
wesentlich von jener ab, welche die oben genannten Künstler 
allen ihren grösseren Meridiankreisen, z. B. denen der 
Sternwarten in Berlin und Leipzig gegeben haben. Uebri- 
gens ist das Instrument einer sehr eingehenden Untersuchung 
unterzogen worden, de^en Resultate nebst einer ausführlichen 
Beschreibung in den Publicationen der Anstalt vom Jahre 1865 
veröffentlicht sind. Das 8V2ZÖllige Objectiv des Fernrohres 
wurde vor Kurzem von A. Clark mit gutem Erfolge über- 
schliffen, indem dadurch de^^sen Lichtstärke und Definition 
entschieden gewannen. Ueberhaupt sind die Objective fast 
aller grösseren Femrohre der Sternwarte nach und nach von 
Clark überschliifen und dabei wesentlich verbessert worden. 

In der nächsten Zeit steht der Sternwarte eine gross- 
artige Bereicherung iiires liistrumentcnparkes bevor, indem 
wohl noch im Laufe dieses Jahres der bei A. Clark bestellte 
Riesenrefractor von 26 Zoll Objectivött'nung und etwa 33 Fuss 
Brennwdte fertig werden dürfte. Für denselben wird, süd- 
ostlich vom Hauptgebäude, eine eigene Drehkuppel von 40 
Fuss Durchmesser errichtet werden, zu deren Bau bereits im 
Herbste des vor tu Jahres die ersten Vorbereitungen getrof* 
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feü wurden. Das Gerippe des drehbaren Daches soll der Kosten* 
ersparniss wegen ans üolz hergestellt, und mit Steinpappe 
, eingedeckt werden, während man zum Drehen desselben sich 
für die Ehirichtung entschieden hat, die der Meehaniker 

Tb. Gi ubb für die neue Drehkuppel der Sternwarte m Dublin 
erdacht, und Briinuow in den jiingst erscliienenen Annalen 
dieser Anstalt (Astrojaouücal observations and researches made 
at Dunsink, the Observatorj of Trinity College, Dublin Vol.1) 
beschrieben hat 

Ueber die sonstigen Einrichtungen und die anderen hier 
nicht erwähnten, zum Theile veralteten Instrumente der Stern- 
warte, giebt der erste Band der Annalen dieses Institutes 
aus dem Jahre 1845 sehr detaillirte Nachrichten: ebenso sind 
die seitherigen Veränderungen und Acquisiüonen in den spä- 
teren Bänden der Annalen so sorgfältig registrirt, dass ich 
mich eines weiteren Eingehens darauf wohl entschlagen darf. 
Hingegen muss ich die Sternwarte von Cambridge ausführ- 
lieber besprechen, besonders ihren grossen özöUigen Meri- 
diankrois, ^vokhe^ in videii Stücken von den in Deutschland 
gebräuchhcheu lustrumeuteu dieser Art abweicht, ist im 
Grossen und Ganzen von Troughton und Simms nach den 
Ideen gebaut, wekhe der Direetor jener Sternwarte Prof. 
J. Winlock sich über die entsprechendste Form von Meridian- 
kreisen gebildet, und bei einer Bereisung von Europa mit 
mehreren hervorragenden Astronomen ausführlich durch- 
sprochen hatte. 

Bei den deutschen Meridiankreisen ist ein Theil des Kiei- 
ses (oder der Kreise) von den ünmerhin bedeutenden Stein« 
massen der Seitenpfeiler gedeckt, und daher ganz anderen 
StrahlungsverMltnissen ausgesetzt als der übrige Theil. Die 
schon daraus allein hervorgehenden Temperaturdifferenzen 
und Spannungen im Kreise werden noch dadurch wesentlich 
erhöht, dass der Kieis dem Luftzuge und partieller Erwär- 
mung durch den ihn ablesenden Beobachter schutzlos preis- 
gegeben ist Ferner muss das Instrument beim Umkehren 
hin und her gefahren werden, wobei Ersdiütterungen unver- 
meidlich sind. Um diesen Uebelständen thunlichst zubegeg- 
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nen, rubt beim Cambridger Meridiankreise die Achse nicht 
auf den Steinpfeilern selbst, sondern auf £isenstatiTen Ton 
etwa 2 Fuss Hohe, welche auf dieselben aufgesetzt sind, so 
dass die Kreise nirgends einer grosseren Steinmasse, sondern 

nur einem schlanken Eisengeriiste gegenüberstehen, das sich 
beiläufig eben so schnell wie sie selbst, Temperaturändenm- 
gen accommodirt. Zur Abhaltung des Luftzuges und der 
strahlenden Wärme des Beobachters ist jeder der beiden 
Kreise sammt seinem Mikroskopträger und zugehörigem Ei- 
senstative von einem Glaskasten umschlossen, aus welchem 
nur die Ocularenden der Ablesemikroskope hervorstehen. 
Diese Mikroskope sitzen auf einem kreisförmigen Bügel, der 
von demsell)en Materiale wie dw Kreis verfertigt ist, damit 
Temperatiiränderuügeu auf Mikroskopträger und Kreis gleich- 
massig einwirken, was unter Umständen von einiger Bedeu- 
tung sein kann. Die Gegengewidite endlich sind beim 
Cambridger Meridiankreise an der Basis des Fundamentes 
angebracht, und dessen Construction so eiitgirichtct, dass er 
zwischen den Pfeilern umgekehrt wenleii kann. 

Die Zapfen sind bedeutend dicker als bei den deutschen 
Meridiankreisen, und beide durchbrochen, um ihre Form 
bequem untersuchen zu können. Schraubt man nämlich in 
den einen der Zapfen ein Femrohr mit einem Fadenmikro- 
meter und sieht man damit durch den zweiten, durchbroche- 
nen Zapfen auf ein punctfonniges Object (etwa ein feines 
Loch in einem Blatte Papier), so wird jede Unregelmässigkeit 
in der Gestalt der Zapfen sich beim Drehen des Meridian- 
kreises durch eine scheinbare Verschiebung des Fadennetzes 
gegen das betrachtete Object manifestiren, und kann ihrer 
Grösse nach, mittelst des Fadenmikrometers gemessen werden. 

Mit diesen Andeutungen über die Grundideen, welche bei 
der Construction des Meridiankreises ihren Ausdruck fanden, 
muss ich mich hier begnügen, da eine Beschreibung einzelner 
Theile und Nebenvorrichtungen ohne Abbildung wohl kaum 
ausführbar wäre. Ick will nur noch hinzufügen, dass sich 
wie bei allen neueren englischen Meridiankreisen die Platte, 
.welclie die Fäden tragt, durch eine Mikrometerschraube ver- 

Viert&ljaiiraticbrift d. Astronom. Gesellscbafl. VUL 22 
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schieben lässt, um jedesmal vor dem Beginne der Beobach- 
tangen den Collimationsfehler wegschaffen, zu können ; ferner 
dass die Zapfenlager den Zapfen conform ausgeschliffen wur- 
den, weil sie so weniger abgenutzt werden sollen : endlich dass 
die CoUimatoren Fernrohre von G Zoll Objectivöffnung sind. *) 
Zur Beobachtung der Protube ranzen besitzt die Sternwarte 
ein Spektroskop, bestehend aus 7 kreisförmig angeordneten 
Prismen von Merz' schwerstem Flintglase, an deren letztes 
die Hypotenusenfläche eines rechtwinkligen Prisma so aa^ 
gesetzt ist, dass das aus dem Fernrohre kommende, im un* 
teren Theile der Prismen fortgeleitete Sonnenlieht in den 
oberen Theil derselben reflectirt, und erst nach seiner Rück- 
kehr durch alle Prismen von einem Fernrohre aufgefangen 
wird. Die Dispersionskraft des Apparates ist daher eine 
enorme (sie gleicht der von 26 glcichgestalteten Prismen 
gewöhnlichen Flintglases), und in Folge dessen der Hinter- 
grund, Ton dem sich die Protuberanzen abheben, ungewöhn- 
lich dunkel. Der Spalt ist mittelst dner Mikrometerschraube 
verschiebbar, so dass mau ohne Bewegung des Fernrohres 
einen beliebigen Theil des Sonneurandes an denselben stellen 
Joinn. 

In dem fdr die sonstigen Spektraluntersuchungen dienen- 
den Spektralapparate ist jenseits des Spaltes senkrecht zur 

optischen Achse des Fernrohres ein Rohr eingesetzt, in wel- 
ches sich ein Ocnlarstutzen einschieben lasst, der an seinem 
Ende ein rechtwinkliges Prisma trägt. Dies Prisma fängt 
den vom Objective kommenden Lichtkegel auf, und reflectirt 
ihn ins Ocular, sobald der Ocularstutzen emgeschoben wird, 
während bei dessen Zurückziehen der Lichtkegel ungehindert 
auf den Spalt des Spektroskopes fällt. Durch diese sinnreiche 
Einrichtung erspart ii :in, me leicht ersichtlich ist, nicht blos 
den Sucher für den Spektralapparat , sondern erreicht auch 

*) Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass der Mechaniker 0. Schiffter 
in Wien w mehreren Jahren eüien 4iöUigen Meridiankreis fllr Pro£ 
V, Oppolzer construirte, der sieh wohl im Aligemeinen der deutschen 
Form dieser Instrumente anschliesst, bei dem jedoch manche der hier 
genannten Aendernngen angebracht sind. 
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noch den Vortheil durch einfaches Hin- und Herschieben des 
seitlich eingeführten Oculares, dasselbe Übject bald mit, bald 
ohne Spektralapparat beobachten zu können. 

Auf der Sternwarte werden auch regelmässige pbotogra- 
phische Aufnahmen der Sonne ausgeführt. Um jedoch dabei 
das Objeetivbild unmittelbar in einer solchen Grösse zu 
erhalten, dass es ohne secundäre Vergrösseruiig aufgefangen 
werden kann, wird dazu mit sehr gutem Erfolge ein Szölli- 
ges, in horizontaler Lage befestigtes Fernrohr von etwa 30 
Fuss Brennweite benutzt, auf welches das Sonnenlicht durch 
einen Heliostaten geworfen wird. 

In Bezug auf die übrigen Instrumente der Sternwarte in 
Cambridge würde insbesondere noch der lözöllige Refractor 
von Merz eine nähere Besprechung verdienen. Doch sind die 
Leistungen dieses schönen Instrumentes aus den Arbeiten der 
beiden Bond, und die Einrichtungen desselben aus dem ersten 
Bande der Annalen der Sternwarte ohnedies genugsam 
bdiannt. Dort befindet sich auch eine Beschreibung und 
Abbildung der Drehkuppel und des Beobachtungsstuhles, 
welcher letztere der bequemste und zweckniiissigste von allen 
mir bekannten ist. Von besonderem Interesse sind ferner 
die vorzüglichen elektrischen Einrichtungen der Sternwarte: 
doch kann ich auch in Betreff dieser- auf den oben erwähn- 
ten Band der Annalen und die Annual Beports des Harvard 
GoUege Observatory verweisen. 

Nicht gar fern von der Sternwarte, in Cambridgeport, 
einer Vorstadt von Cambiidge, wohnt Alvan Clark, ein bie- 
derer noch vollkommen rüstiger TOjährigcr Greis mit schnee- 
weissem Haare und gewinnendem Aeusseren, der in seiner 
Jugend ein Maler war, und erst in reiferem Alter sich auf 
die Construetion von Befractoren warf, allein trotzdem es 
darin zu emer solchen Vollendung brachte, dass er in ganz 
Amcriea für den „rnost succossful living constructor of telc- 
scopes" gilt: nicht nur wegen der Zahl und Grösse^ sondern 
auch wegen der vorzüglichen Qualität der Fernrohre, die er 
verfertigt hat. Was die letztere betrifft, spricht wohl am 
deutlichsten der Umstand für dieselbe i dass A. Glark mit 

22* 
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Fernrohren aus seiner Hand eine Reihe von Doppelstemea 
entdeckte, die oft noch nach ihrer Entdeckung selbst in grös- 
seren, ansgezeichneten Instramenten anderer Werkstätten nur 
schwor als solche erkannt werden konnten. 

Die Scheiben, in welche sich das Bild eines Fixsternes 
beim Verstellen des Oculares ausdehnt, sind bei seinen Ob- 
jectiven frei von Lichtknoten jeder Art, und vom Centrum 
bis zum Rande homogen erleuchtet. Dies erreicht Clark, 
wenn ich recht unterrichtet bin, dadurch, daas er seinen Olh 
Jectiren den letzten Grad von Vollkommenheit so zu sagen 
iFersucfasweiae giebt, indem er, Yom Centnun ausgehend, die 
Krümmung der äusseren Zonen so lange moditicirt, bis jcdci' 
Theil des Objectives, die äusser-ton Randpaitieen nicht aus- 
genommen, nach der Verdeckuug der übrigen Theile noch ein 
vollkommen scharfes Bild des Objectes in der Bildebene der 
Centralstrahlen liefert *) 

Die grössten Objective, die Clark bisher geschliffen, sind 
das 18V3Zöllige der Sternwarte zu Chicago, und ein für das 
U. S. Naval Observatory zu Washington bestimmtes 26zöl- 
liges, das bei meiner Ankunft in Boston eben fertig gewor- 
den war. Zur Prüfung desselben hatte er in seinem Garten 
ein sehr primitives Holzgerüst aufgerichtet, aus welchem 
das ebenfalls inrovisorische Rohr des Femrohres weit tiber 
alle Baume des Gartens emporragte. Die Definition des 
Glases ist eine voitreiiliche, allein ^vahl•haft überwältigend 
seine Lichtstärke, wenn man bald darauf dasselbe Object in 
einem Fernrohre, wie dem Cambridger betraciitet, das bisher 
allgemein für eines der besten der Welt galt. Für das Ob- 
jectiv forderte Clark die allerdings bedeutende Summe von 
20000 Dollars, weil er besorgte, er werde mit dem Schliffe eines 
solchen Riesenglases erst nach vielfachen zeitraubenden imd 

Dieselbe Methode soll auch sein bereits verstorbener Zeitgenosse 
H, FiU beim Schleifen toh ObjectiTeii verfotgt haben. Dessen Sohn, 
B. Flts Jun., hat eich ebenfoUs der Optik zugewendet, sich jedoch Tor^ 
anglich auf die Auaffthnmg photograpbiseher Femrohr- dgecthre ler* 
legt, deren Gftte und Leistungsf&higkdt von seinem GAnner Lewis U. 
Batherford sehr gerOhmt wird. 
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kostspieligen Versachen zum Ziele gelangen: er würde daher 
jetzt, nachdem er bereits einmal alle Schwierigkeiten so glück- 
lich bemeistert, bei einer zweiten ähnlichen Bestellung den 
Preis wohl etwas niedriger halten. Das Montiren etc. des 
Fernrohres kostet weitere 20000 Dollars, hingegen verpflichtete 
sich Clark contractlich das ganze Instrument in 2 V2 Jahren nach 
Empfang der rohen Glasscheiben (von Chance Brothers & 
Comp, in Birmingham) fix nnd fertig herzustellen. 

Bei seinen üntemehmungen wird Clark aufs thatkril- 
tigste von seinen beiden Söhnen, auf die er sein Talent ver- 
erbt zu haben scheint, unterstützt. Der ältere „AI van" leitet 
die optischen, der jüngere „John" die mechanischen Arbeiten 
der Werkstätte, die seit dem Herbste vorigen Jahres fast 
ausschliesslich mit der Ausfühning von Instrumenten zur 
Beobachtung des kommenden Venus -Durchganges beediif- 
tigt ist. 

Das Yale College zuNewhaven besitzt derzeit noch 
keine eigentliche Sternwarte, sondern hat nur auf den Dächern 
der High School, hauptsächlich zu Unterrichtszwecken, ein klei- 
nes Meridianinstrument und einen 9zölligenBefractor mit einem 
Spektroskope zur Beobachtung der Sonnenprotuberanzen auf- 
gestellt. Doch wird dieser Zustand nicht mehr allzulange 
dauern; denn es hat bereits der Besitzer einer der grössten 
Waffenfabriken Anierika's, Mr. Winchester, seiner Vaterstadt 
Ncwliavcn zur Erbauung einer Sternwarte einen sehr aus- 
gedehnten Grundcomplex in jener Gegend geschenkt, nach 
welcher die Vergrösserung der Stadt eben jetzt sehr rasch 
fortschreitet. Da in Folge dessen dort im Laufe der letzten 
Jahre der Werth von Gmnd und Boden eine sehr bedeu- 
tende Steigerung erfahren hat, beabsichtiut man in der näch- 
sten Zeit einen Theil desselben zu veräusseni, und hofft aus 
dem Erlöse nicht nur die Sternwarte herzustellen, sondern, 
auch noch ein Stanuncapital für die Dotation der neuen An- 
stalt zu erübrigen. 

Das astronomisch -photographische Obseryatorium von 
Lewis M. Rutherford in New -York konnte ich zu meinem 
Bedauern nicht näher studieren, da dessen Besitzer zur Star- 
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kling seiner sehr geschwächten Gesundheit die Stadt verlassen 
hatte. Dasselbe gilt von der Sternwarte des Dartmouth Col- 
lege, deren Vorsteher Prof. C, A. Young gerade zu jener 

Zeit mit vorzüglichen, zum Theile von ihm selbst ersonnenen 
Spektroskopen, in den Rocky Mountains auf der Sherman- 
spitze, der höchstgclegenen Eisenbahn -Station der Welt in 
einer Höhe von beiläufig 8300 Fuss spektral-analytische Un- 
tersuchungen ausführte. Die glänzenden Entdeckungen, die 
er von dort aus über das Spektrum der Chromosphäre der 
Sonne etc. veröffentlicht hat, liessen schon im vorigen Jahre 
mehrfach den Wunsch laut werden, auf jener Höhe, wenig- 
stens temporar, einen der kräftigsten Refractoren des Landes 
aufzustellen, und ich zweifle nicht, dass die wissenschafthche 
Welt in gar nicht ferner Zeit durch die Ausführung eines 
solchen Unternehmens freudig überrascht werden wird. 

Mehrere andere Sternwarten, welche nie in Thätigkeit 
kamen, oder seit dem Tode ihrer Begründer und ersten Vor- 
steher verwaist dastehen, will ich hier übergehen, da ich 
über dieselben kaum etwas von allgemeinerem Interesse 
berichten könnte, und nur noch mit ein paar Worten die 
Schicksale der Sternwarte zu Cincinnati berühren. Sie Ter- 
dankt bekanntlich ihre Entstehung den Bemühungen m 
Prof. O. W. Mitchel, der sie jedoch im Jahre 1859 verliess, 
um die Direction des Dudley Obscrvatory zu übernehmen. 
Seit jener Zeit blieb die Storiiwarto geschlossen, und verfiel 
sogar in baulicher liezieliuug , da sie nur über ganz geringe 
Fonds zu verfügen hatte, bis sich im Jahre 1867 Prof. Cle- 
veland Abbe der unter diesen Verhältnissen doppelt schwie- 
rigen Aufgabe unterzog, sie zu neuem Leben zurückzurufen. 
In der Zwischenzeit hatte sich aber die Lage der Anstalt 
insofern wesentlich verschlechtert, als bei der rapiden Ver- 
grösserung der Stadt rings um dieselbe Gebäude und Fabri- 
ken errichtet worden waren. Allein gerade diesen Um- 
stand beschioss Prof. Abbe zum Vortheile der Sternwarte 
auszunutzen. Denn es hatte dadurch ihr Grundbesitz (ebenso 
wie bei der oben erwähnten Zukunfts -Sternwarte zu New- 
liaven) derart an Werth zugenommen, dass man bei dessen 
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Veräusserang hoffen durfte, aus dem Erlöse auf einer der 

umliegenden Anhöhen das nöthige Terraui iur eine neue Stern- 
warte acquiriren, sie selbst erbauen und überdies noch eine 
erkleckliche bumine für ihre Dotation in der Hand behalten 
zu können. Dieses Project legte daher Prof. Abbe den Tru* 
Btees dringßnd ans Herz: allein es konnte nicht ohne Weiteres 
ausgeführt werden, weil N. Longworth den Grand nur unter 
der Bedingung geschenkt hatte, dass er stets für die Stern- 
warte reservirt bleibe, und seine Erben auf der Aufreclithal- 
tung dieser Clausel bestanden. Diese Schwierigkeit ist in- 
dessen jetzt beseitigt, und das alte Observatorium bereits 
verkauft, um hoffentlich in kurzer Zeit veijUngt wieder zu 
erstehen. 

Zur Vervollsülndigung der Bundschau Uber die Stern« 
warten der Vereinigten Staaten will ich noch des Ohsenra- 

toriums gedenken, welclies L. J. M'Cormick, Baumeister in 
Chicago, im Begriffe steht, an der Virginia University zu 
errichten. Die Idee, seine Vaterstadt mit einer der schön- 
sten Sternwarten der Welt zu beschenken, hatte M'Cormick 
schon yor mehreren Jahren geCasst, und auch bereits im 
Jahre 1871 die Vorarbeiten zu deren Bealisirung eingeleitet, 
als ihn die grossen Verluste, die er bei dem furchtbaren 
Brande Chicago's erlitt, nöthigten, dies I'roject fallen zu 
lassen, glücklicher Weise aber nur auf kurze Zeit, indem er 
dasselbe noch im vorigen Jahre mit erneuerter Energie wie- 
der aufnahm. Die Pläne für die Sternwarte wurden von 
Prot J. Winlock entworfen, und vom Architekten G. A. Mar- 
tin in Boston ausgearbeitet, und waren bereits im Herbste 
vollendet. Nach denselben sind die Instrumente im Allgemei- 
nen längs eines von Ost nach West streichenden Gebäudes 
vertheilt, dessen iiügel im Osten das Wohnhaus des Direc- 
tors, und im Westen der Meridiankreis einnehmen. Die 
Hauptinstrumente der Anstalt sollen bilden: ein Meridian- 
kreis von Troughton & Simms, xon der Grösse und Construc- 
tton des Meridiankreises der Sternwarte zu Cambridge, und 
ein Refractor von 26 Zoll, bezüglich dessen während meiner 
Anwesenheit Vorbesprechungen mit A. Clark stattfanden. 
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Den Bau der Sternwarte wollte M'Cormick im Friilijahre 1873 
beginnen, und hofft als Director für dieselbe den berühmten 
englischen Spektralanalytiker N. Lockyer zu gewinnen. 

Mit den Einrichtungen und der Thätigkeit der Stemwar« 

ten Englands sind die europäischen Astronomen durch Au- 
topsie und durch die jälirlich darüber in den Montbly No- 
tices der R. Astr. Society erscheinenden Berichte ohnehin 
vertraut: ich müsste also fürchten, allgemein bekanntes zu 
wiederholen, wollte ich weitläufig über die englischen Obser^ 
vatorien sprechen, weldie ich besuchte. Ich erwähne daher 
nur, dass auf der Sternwarte in Greenwich ein besonders 
reges Leben herrsclito, weil eben damals in deren Enceinte 
die Feldobservatorien von mehreren zur Beobachtung des 
kommenden Venus-Durchganges projectirteu englischen Expe- 
ditionen behufs praktischer Erprobung ihrer Einrichtungen 
aufgestellt waren. In das Detail des wohldurchdachten Ar- 
rangements jedes, eine Expedition bildenden Gomplexes von 
Beobachtungshilusern etc., kann ich liier allerdings nicht 
eingehen, da dies ohne Expositiim des ganzen Beubaclitungs- 
planes nicht möglich wäre: doch will ich mit ein paar Wor- 
ten eine Kleinigkeit berühren. Die zum Aufhängen der 
Uhren angewendeten Stative scheinen mir nämlich für Feld- 
observatorien besonders praktisch construirt zu sein, und ich 
glaube daher auf sie auiinerksam machen zu sollen, da in 
der letzteren Zeit sich so vielfach Anlässe zur Errichtung 
von temporären astronomischen Stationen ergeben. Die Sta- 
tive bestehen aus einem zusammenlegbaren hölzerneu Drei- 
fosse, dessen Füsse mit Stellschrauben versehen, und in der 
Nähe des Bodens der Versteifung wegen durch Holzleisten 
verbunden sind. Auf den Halbirungspuncten zweier Seiten 
des durch die genannten Holzleisten gebildeten gleichseitigen 
Dreieckes ist nochmals eine Holzleiste (die natürlich der 
dritten Seite parallel ist) befestiget, und an diese Leiste und 
den oberen Theil des Gestelles wird der Uhrkasten an- 
geschraubt Die Uhren besitzen Bostpendel, bei denen aber 
die compensiienden Stahl- und Zinkstangen nicht neben 
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einander liegen, sondern aus hohlen, in einander gesteckten 
Oylindern bestehen. Sie sind von Dent verfertigt, und kos- 
teten mit Einscfalass des oben beschriebenen Statives und 

der Verpackungskisten 60 L. 

Den gros Stil, aus Gooke's Werkstätte hervorgegangenen 
25zölligen liefractor der Privat-Steniwarte von II. S. Newall 
in Gateshead bei Newcastle hatte ich das Vergnügen in 
Gesellschaft des Directors der Pulkowaer Sternwarte, Geheim- 
rath 0, y. Struye zn besichtigen. Die Bilder des Femrohres 
lassen an Reinheit nichts zu wünschen übrig; ebenso genügt 
ein einziger Blick in dasselbe, die niehi*fach ausgestreuten 
Gerüchte von weitgehenden Abblenduiigen des Objectives als 
müssige ilrfindungen zu erJteunen. Denn trotz der ungün- 
stigen Lage des Observatoriums in der dicken Eohlenatmo- 
Sphäre jener Gegend, setzte die Lichtstärke des Rohres nicht 
allein mich, sondern auch 0. v. Struve, den gewiegtesten 
jetzt lebenden Kenner der grossen Femrohre Europas in 
lebhaftes Erstaunen. Auch die Bewegung dcb Instrumentes 
und der Drchkuppel bietet keine Schwierigkeit dar : ein Beweis, 
dass unsere heutige Technik der Aufgabe, solche Rieseu-1 ern- 
robre herzustellen, und mit Leichtigkeit praktisch verwendbar 
zu machen, vollkommen gewachsen ist 

Allerdings werden Instmmente von diesen Dimensionen 
aus leicht begreiflichen Gründen zu den alltäglichen Positions- 
bestimmungen von Hiuimelskürpern schwerlich jemals mit 
Voitheil verwendet werden können, und hierfür Refractoreu 
von massiger Grösse (lü bis 12 Zoll) wohl stets den Vorzug 
verdienen. Allein zu Untersuchungen über die physikalischen 
Verhältnisse der Himmelskörper, welche in der jüngsten Zeit 
durch die firkenntniss des innigen Zusammenhanges von 
manchen kosmischen mit tellurischen Erscheinungen und 
durch die Ent'l( ckung der Spektralanalyse eine so ungeahnte 
Bedeutung iu der Astronomie erlangt haben, sind Refrao- 
toren von solchen Dimensionen von geradzu unschätzbarem 
Werthe, weil hier jede Vermehrung der Lichtstärke eine 
unberechenbare Tragweite besitzt Es ist daher auch sehr 
zu bedauern, dass Kowall sein ursprüngliches Froject auf- 
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gegeben bat, seinen Refractor, den einzigen in ganz Europa, 
der auf der Höhe der Eunstleistting unserer Zeit steht, unter 

dem durchsichtigen Himmel Madeira's aufzustellen, da das 
Fernrohr sich jetzt in einer Gegend befindet, in welcher 
dicker Kohlendampf einerseits, helle Nächte andererseits, den 
besten Theil seiner Kraft lahmlegen. 

lieber die optisch-mechanischen Werkstätten von T. Gooke 
& Sons in York, Troughton & Simms in Charlton, J. Brow- 
ning in London etc. bemerke ich nur, dass man die meister- 
hafte Ausführung aller ihrer Instrumente um relativ billige 
Preise erst dann begreiflich findet, wenn man die vorzüg- 
lichen Hülfsmittel, mit denen sie arbeiten, und das präcise 
Ineinandergreifen der einzelnen Operationen in ihren, durch 
Dampfkraft getriebenen Etablissements gesehen hat Denn 
es wäre ein vergebliches Bemühen, die Einrichtungen solcher 
Werkstätten schildern zu wollen. Dafür will ich ein paar - 
Bemcrkun^ren allgemeiner Natur beifiigeu , welche ich mich 
deshalb einigermassen berechtigt glaube auszusprechen, weil 
ich nunmehr fast alle berühmteren astronomisch -mechani- 
«. sehen Werkstätten, zum Theile mehrmals gesehen habe. 

Es ist eine aDseitig anerkannte Thatsache, dass unter 
der Führung Yon Reichenbach und Fraunhofer deutsche 
Künstler am Anfange dieses Jaluiumderts in der Anfertigung 
von griisseren astronomischen Instrumenten, namentlich von 
Meridiankreisen und Kefractoren den englischen Künstlern 
Yoreilten, und ihnen den Primat, den sie bis dahin unbestritten 
besessen hatten, entrangen. Ebenso dürfte es schwer zu ver- 
kennen sein, dass Deutschland den übrigen Ländern un Gon- 
struction und Ausführung von Pracisionsiubtrumenten noch 
in jener gar nicht fernen Zeit weit voraus war, in der die 
Meridiankreis- Kolosse der Sternwarten zu Greenwich und 
Paris gebaut wurden. 

In den letzten Jahren hat aber leider der Tod die Reihen 
der hervorragendsten deutschen Mechaniker und Optiker 
furchtbar rasch gelichtet A. Martins , die Seele der Firma 
Pistüi und Martins ; Ministerialrath Dr. C. A. Steinheil , der 
in Theorie und Praxis gleich eminente Begründer des seinen 
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Namen tragenden optischen Institutes in München; Adolph 
Bepeold, der an Tüchtigkeit seinem mit Recht so berühmten 
Vater nichts nachgab, endlich S. Flössl, der seinerzeit die 

Coacurrenz mit keinem aadern Optiker zu scheuen hatte 
— sie alle weilen seit Kurzem mrht mehr unter den Le- 
benden, während ihre Werkstätten erst zum Theil wieder 
selbstständige weiterstrebende Vorstände erhalten haben, die 
jeder Aufgabe ihres Faches gewachsen sind. Dazu kommt noch, 
dass englische Mechaniker in der Anwendung von DampfkralEt 
bei optisch-mechanischen Werkstätten den deutschen Mechani- 
kern zuvorkamen und so vor diesen die vorgeschrittenen 
Hülfsuiittel der Mechanik unserer Zeit auszunutzen began- 
nen. Ueberdies haben die Engländer in der Bauart von 
Instrumenten nicht nur vieles Ton den Deutschen gelernt, 
sondern sind auch dabei nicht auf . halbem Wege stehen 
geblieben. Denn, um zunächst Ton Meridiankreisen zu reden, 
werden dieselben in Deutschland auch heute noch im Wesent" 
liehen nach Reiche nbach'schen und Repsold'ächen Ideen con- 
struirt, allerdings mit einigen wichtigen Verbesserungen zur 
Vereinfachung ihrer Handhabung und Herstellung einer grös- 
seren Symmetrie in ihrem Baue, allein auch mit einigen Ver- 
änderungen (wie z. B. übemuuBsiges VergrosBem der Fem- 
rohre, und Compliciren des Ocularapparates), welche jene 
grossen Mcchauiker schwerlich als Verbesserungen würden 
gelten lassen. In England Jiingegen hat in den letzten Jah- 
ren Simms (Firma Troughton & Simms) bereits mehrere 
Meridiankreise vollendet, und Cooke (Firma T. Cooke & Sons) 
mehrere unter den Händen, bei deren Gonstruction diese 
Firmen durch Einführung einer Reihe von neuen Ideen alle 
Vorzitge der deutsdien Instrumente möglichst zu erhalten, 
die Nachtheile derselben aber möglichst zu vermeiden suchten. 

In ähnlicher Weise hal)en americanische und englische 
Optiker seit etwas mehr als einem Decennium in der Gon- 
struction grosser Refractoren die deutschen Optiker weit über- 
flügelt, und dies Besultat so zu sagen durch Theilung der 
Arbeit erzielt Denn so lange das Merz^sche Institut sidi 
des Monopoles erfreute, Gläser für grössere Refractoren in 
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seiner Glasfabrik zu Benedi ctbenem verfertigen zu können, 
war sowohl der Fortschritt in der Fabrication, als auch der 
in der Bearbeitung des Glases von den Traditionen einer 
Werkstätte, und den Taleatea ihres Vorstehers abhängig, 
da dieses Institut grössere Glasscheiben nie allgemeiner in 
Handel brachte, und die Concurrenten desselben, Gmnand, 
Daguet etc. die Erzeugung von grösseren Stücken optischen 
Glases nicht '^miz in ihrer Hand gehabt, sondern häufig nur 
dem zufälligen Zusammentreffen von mclireren günstigen Um- 
ständen verdankt zu haben scheinen. Den Nachfolgern dieser 
Männer, namentlich Feil in Paris und Chance Brotb. & Comp, 
in Birmingham ist es aber nun schon «eit Jahren gelungen, 
die Schwierigkeiten, welche sich der Fabrication grosser 
Glasscheiben entgegenstellen, so weit zu überwinden, dass 
sie selbst solche von überraschenden Dimensionen innerhalb 
eines verhUltnissrnassig kurzen Zeitraumes und um relativ 
geringe Preise zu liefern im Stande sind. Dadurch ist jetzt 
jedem Optiker die Möglichkeit geboten, die Dioptrik ohne 
Rücksicht auf Glasfabrikation zuyervoUkommnen. Die Früdite 
davon treten schon jetzt bei einer Zusammenstellung der 
grossten Refractoren der Neuzeit mit den Werkstätten, aus 
denen sie hervorgingen, klar zu Tage. Während nämlich das 
optische Institut von Merz (so viel mir bekannt ist) im Laufe 
zweier Generationen blos vier lo-Zöller verfertigte, hat Clark 
allein seit etwa 12 Jahren einen 18Vt" ^^^^ 26-Zölier 
ausgeführt, und arbeitet eben an einem zweiten 26-Zoller; 
hat überdies Oooke vor Kurzem einen 25-Zöller und Th. Grubb 
innerlialo der letzten 4 Jahre zwei 15-Züller geliefert. Der 
Letztere erbietet sich socr^^r 30-ZÖller zu verfertigen, und 
zwar in Terminen, die uns den Terminen gegenüber, welche 
wir bei unseren deutschen Mechanikern und Optikern gewöhnt 
sind, in nicht geringes Erstaunen versetzen. 

Tm engsten Zusammenhange damit steht es, dass sich 
in Deutschland die Meinung so zu sagen als Glaubenssatz 
einj2:ebürgert hat, es sei die äusserste Kunstleistuug. Refrac- 
toren von 15 Zoll Objectivöffnung in optischer und mecha- 
nischer Beziehung yoUendet herzustellen. Dieser Ansicht 
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I'asst sich eine ^rewisse Berechtigung niclit absprechen, wenn 
man blos Instrumente älterer Construction vor Augen hat. 
Aliein es sind seit Kurzem nicht nur wesentliche Fortschritte 
in der Bauart Yon Instrumenten erzielt worden, sondern es 
ist auch überdies unsere heutige Mechanik im Stande, ganz 
anderen Anforderungen Genüge zu leisten, als die Mechanik 
früherer Zeiten, so dass, wie die obigen Zeilen lehren, heut- 
zutage 25- und 26-Züller mit derselben, oder vielleicht sogar 
mit grösserer Leichtigkeit ausgeführt und gehandhabt werden 
können, als vor einem bis zwei Deoennlen 15-Zöller. 



Digitized by Google 



Viertcyahrsschiift d. Astron. Gcscllschait. YIII» Band. d. und 4. Heft. 

October 187a. 



I)ruck der Q. Branli'scliflii Hofbuclidrackerei In KarlirnlM. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



I 



I 



/ 



Ly Google 



s 



--i>JCioogJe 



r 

I 



1 



■ 

I 





